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Die Sabinerinnen. 


Tragödie in fünf Akten. 


(1858.) 


Heyfe. IX. 1 


Perfonen. 





Romulus, König von Rom. 
Ancu$, Rb 

Talaſſius, * 

Pinarius, ein etruskiſcher Priefter. 
Sein Knabe. 

Titus Tatius, König der Sabiner. 
Herſilia, ſeine Töchter. 

Tullia, 

Marcia, eine Sabinerin. 

Römer, Sabiner und Sabinerinnen. 





Die Scene ift auf der Höhe des capitolinifchen Hügels, im Hinter- 
grunde vom einer hohen, einfachen Mauer begrenzt. Links an der 
Seite öffnet fich im derſelben ein breites, mit einem ſchweren, 


kunſtloſen Schloffe oder Riegelbalken werwahrtes Thor, durch 


welches man auf die Tiber-Ehne und mäßige Hügel am Horizont 
binabfieht*). Innerhalb der Burg, vorn zur Nechten des Zu- 
fchauers, fteht das Haus des Romulus, einftöcdig, ohme allen 
Zierath, mit flahem Dad. Eine Thür über einigen Stufen ' 
geht auf den Pla hinaus, in deſſen Mitte ein wierediger, kunſt⸗ 
Yofer Altar, ebenfalls auf Stufen, ſich anfehnlich erhebt. Große 
Duadern liegen links und rechts unregelmäßig herum, Site für 
die Rathsverfammlung. Dem Haufe gegenüber zur Linken eine 
Gruppe hochſtämmiger Pinien und ein im Bau begriffener Tempel. 





*) Es ift für das Arrangement vortheilhaft, die Schwelle des Thors 
zu erhöhen. 





Erfier Akt. 


Erſte Scene. 


| (Binarius, blind, fit vor dem Tempel im Vordergrunde auf einem der 
Steinblöde. Sein Knabe fteht in dem geöffneten Thor und fpäht nad) der 
| Ebne hinunter.) 





' Der Knabe. 
Der Ringkampf ift vorüber. Ancus hat 
En Geſiegt, zum dritten Mal. Nun ſteht er dort 
5 Umd kreuzt die Arme, während der Befiegte 
® Schwer feine Glieder aufrafft aus dem Sand 





2 Und in den Schatten hinkt. Der wird nicht prablen, 
—3 Wenn er nach Hauſe kommt von unſerm Feſt! 
I Er aber wie ein Hirſch fliegt aus der Bahn 


Pr: Hinab zur Tiber. Mit den Händen fchöpft er 
af Und fpült den Staub und Schweiß ſich vom Geficht 
Und wirft das Haar zurüd und tritt gelafien, 
Schön wie der Kriegsgott, wieder unter fie. 
Nun grüßen fie den Sieger. D fo ftark, 

So ſchön zu fein, daß Alles jauchzt und zittert, 
Wenn fih der Eine zeigt! Hier oben ſchon, 
Da wir den Umzug hielten dur die Stadt — 
Ar ihm hing jedes Auge; Jeder fragte: 

Wer ift der Schöne dort? Und er, indeſſen 

- Die Andern mit den Jünglingen aus Eures 
Bom Siege ſprachen und ſich Jeder rühmte, 
Stets ging er mit der fremden Königstochter, 
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Der jüngern, und fie lachten viel zufammen 
Und ftritten fih. Die Mädchen neideten 
Sie al’ um ihn, die Männer ihn umt fie; 
Ich ſah's. Er aber lachte wie ein Kind 
Und fiegt nun wie ein Selb. 
Pinarius. 
Arglofer Sinn! 
Was glänzend ift, ericheint ihm gut, und wär's auch 
Das Gleißen eines Schlangenauges. — Komm, 
Komm ber, mein Sohn; laß dir ein Wort vertrauen! 
Der Knabe (hinauzfehend). 
Set? — O, jetst kommt das Herrlichite, die Roſſe! 
Zehn falbe, zehn ſchneeweiße! Alles Volk 
Steht von den Siten auf, fie recht zu ſchau'n. 
Sag, haben die Sabiner, unfre Gäfte, 
Sp ſchöne Pferde wohl, wie wir in Rom? 
D wär ich Schon ein Mann, um mitzureiten! 
Pinarius. 
Sag allen Göttern Dank, daß du ein Kind bift 
Und fern dem Frevel bleibft, der Dort gefchieht. 
Der Knabe. 
Dem Frevel, Bater? Iſt e8 denn nicht Fromm, 
-Dem Gott ein Felt zu feiern? Kamen doc 
Die Nachbarn alle, die und fonft gemieben, 
Friedfertig her zum Feft. Wie fagft du nun, 
Es fei ein Frevel, was den Haß verfühnt? 
Pinarius. 
Es ſchürt den Haß; du aber ahnſt es nicht. 
Der Knabe. 
Wenn du ſo Schlimmes ahnſt, was bleibſt du hier? 
Pinarin®. 
Wohin entflieht ein Blinder? Wär’ ich Damals 
Geflohn, als Römer unfre Stadt zerftörten! 
Warum, ftatt mich zu bergen, ftürzt’ ich da 
Durh Raub und Flammen in das Heiligthum, 
Des Gottes Bild zu retten? Warum hat 
Die Lohe nur mein Augenlicht verzehrt, 


w 
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Und nicht mich ſelber ſammt dem Tempelſchatz? 
Nm find wir dieſes Volles Beute worden, 

— Das alles Heil'gen ſpottet und vergißt! 

3 Der Knabe. 

E Das Zeichen tönt! Jetzt — jet —! Sie flürmen los, 
— Als ob der Meergott ſelbſt mit ſeiner Brandung 
Sie peitſchte. Ho! Halloh! Die Mähnen fliegen, 
Den Reitern wehn die Locken — o und ich 

$- Muß bier fo ferne ftehn! 

B: Pinarius. 

Vergeßt ſie nur, 

4 Verſchmäht, verachtet fiel Die Götter ſchweigen, 
— Und plötzlich ſpricht ihr Blitz. 

Der Knabe. 

4 O könntſt du fehn, 
Wie ſchön die Sonne dort den Staub vergoldet! 
Hin ſauſen ſie zum zweiten Mal; voran 

Des Aueus weißer Hengſt; wie angeſchmiedet 


Des Reiters Schenkel; feſt das Haupt. — Er ſiegt! 
Triumph, er Hat geftegt! Hoc fteigt der Hengft 
Und wiehert aus den rojenfarbnen Nüftern 
Bor Siegesübermuth. Nun halten Alte. 
Die Roſſe dampfen, daß der weiße Nebel 
Durchſichtig aufwallt vor dem fühlen Strom. 
O Bater, ſähſt du das! Sie fpringen ab; 
. Sie führen ihre Thiere Paar an Paar 
® Vorbei den Siten — 
i Pinarius (aufftehend). 
Be Wende Dich hinweg, 
‘ Mein Sohn! Sieh nichts mehr, fage nichts mehr, Kind! 
R" - Unrecht mitanſehn ſchädigt eine Seele, 
Die nicht zu helfen weiß. 
Bi} " Der Knabe. 
B Was thun fie nur? 
Was feh’ ich, Bater? 
Pinarius (nah oben gewandt). 
Wendet ab den Blid, 
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Die ihr das Gaftrecht Hiitet und den Frieden 
Der heil'gen Feierzeit! 
Der Kuabe. | \ 
Wie? Aus den Reihen | 
Reißt jeder Römerjüngling eine Jungfrau, 
Und hebt fie auf fein Roß, und ſchwingt ſich nad, 
Und jagt davon ins freie Feld —! Iſt's Spiel? 
Gerungne Händel Fäufte ſeh' ich ballen — 
Getiimmel — weh, was wird? — 
Pinarius. 
Man lud ein Volk 
Zu Gaſt, um es beraubt nach Haus zu ſchicken. 
Der Knabe. 
Ha! Schwerter blitzen auf! darf man in Waffen 
Zum Feſte kommen? 
Pinarius. 
Sohn, Verrath darf Alles. 
Der Knabe. 
Und wehrlos ſind die Fremden. O der Schmach! 
Den armen Müttern, denen von der Seite 
Man ihre Töchter raubt, ſchwirrt vorm Geſicht 
Das blanke Schwert; und immer Andre ſtürzen 
Auf ihre Beute und den Erften nad), 
Hicher, den Berg herauf; vom Pferd gejprungen 
Reißt, zerrt und fchleppt ein Jeder feinen Fang 
Dem Burgthor zu — Talaffins ſeh' ich dort, 
Und dort — wie? kann er feine Siege ſchänden? 
Auch Ancus? O wo ift der König, Vater, 
Die arge That zu hindern? 
Pinarius. 
König iſt er, 
Weil er fie anführt, wenn fie Arges thun. a 
Der Knabe F 
(vom Thor eilig nad) vorn kommend). 
Sie kommen her. Hörft du den Hülferuf? 
Ich bebe, Vater; oh, vor Cham und Mitleid 
Kocht mir das Blut. Laß uns hinweg! 





Pinarius. 
Ihr hört's, 
Ihr Himmliſchen! Laßt dieſes Kind, das rein 
Vor dem erſchaudert, was ein Gräuel ift, 
Dem Strafgericht, das ihr verhängt, entrinnen! 
O dürft' ich fort! Mich hält des Königs Wille; 
Doch führe mich beiſeit, bis hier der Sturm 
Der Schrecken ausgetobt. 
Der Knabe. 
Fort, Vater, fort! 
(Der Knabe führt den Alten nach rechtshin ab. In demſelben Augen— 
blick erſcheinen Jüngling e in dem offenen Thor, ein Jeder mit Gewalt 
eine fih fträubende Jungfrau hereinführend.) 


Zweite Scene. 


—— EINER, en TREE 





4 1. Römer 

= RE (feine Gefangene auf einem der Steinblöde niederlaffend). 
: Triumph, du bift in Rom! 

; 1. Sabinerin. 

9 Um bier zur fterben! 
Be 2. Sabinerin. 

4 Zu Hülfe, Hülfe! 

4 2. Römer. 

J— Still, mein holder Raub! 


Wir wiſſen's doch, der Ruf geht nicht von Herzen. 
2. Sabinerin. 
Ruchloſer Räuber, meine Mutter weint. 
5 2. Römer. 
ö Der Berg ift ihr zu fteil, der alten Frau; 
Sie Himmt nicht nad). 
2. Sabinerin. 
Wo feid ihr, ie Brüder? 
j Eilt, rettet mich! O Mutter! — 
4 3. Römer 
(jein Mädchen in den Armen hereintragend). 
Dank den Göttern, 


En 
HIER 


Da find wir! 





1. Römer. 
Nun beim Hercules, du nahmft bir 
Den Heinfterr Antheil an der Beute. 
3. Sabinerim. 
| Fluch, 
Fluch über dich! 
3. Römer (fie im Arm ſchwingend). 
Huſch! deine Flüche wiegen 
Nicht Schwerer als du ſelbſt. Ihr lacht? Da feht: 
Klein ift fie zwar, doch groß am Liebesfraft. 
Mit ihren Zähnen bat fie fih vor Inbrunſt 
In meinen Arm verbiffen. Nur Geduld! 
Bald wirft du zahm. Ruh aus auf diefem Stein. 
2. Römer. 
Platz für die Andern! 
(Zalafjius,.Marcia hereinführend.) 
1. Römer. ' 
Heil Talaſſius! 
Talaſſius. 
Mein bift du, gieb Dich drein! 
Marceia 
(em andere der Jungfrauen, die eben durch das Thor geſchleppt werden). 
Zu Hülfe, Hülfe! 
| Talaſſius. 
Ruft nicht die taube Luft um Hülfe an! 
Wir ſind nun eure Helfer, Keiner ſonſt. 
Wir helfen euch zu Haus und Herd und Habe 
Und ſtarken Söhnen. 
Marera. 
Hohn zu aller Tücke! 


1. Sabimerin. 
Fallt über ums zufammen, Mauern Roms, 
Und rettet uns! . 
Talaſſius. 
Seid ruhig, gute Kinder; 
Wir haben Troſt für euch. 





— —8 * ze 


2. Römer (hinausblidend). 
Seht, Ancus kommt! 
Andre Römer. 
Heil Ancus! 


Dritte Scene. 


(Ancus ericheint im Thor, Tullia hereinführend, indem er ihre beiden 
Hände mit der Rechten gefeffelt hält und den linken Arm um ihren Leib ge— 
lungen hat. Herfilia folgt ihm auf dem Fuße, frei. Auch fie über- 
ſchreitet die Schwelle.) 
Marcia. 
Weh, die Königstöchter beide! 
Ancus. 
Gebt Raum! Sind wir die Letzten? Schließt das Thor! 
Sieh da, Talaſſius! 
Talaſſius. 
Ancus, Götterſohn, 
Du haſt dich gut bedacht. Ich wünſche Glück 
Zum Doppelfang! 
Anecus. 
Du ſiehſt, die Müh' war einfach: 
Die Eine fing ich, und die Andre folgt, 
Wie eine Henne, der man aus dem Neſt 
Das Küchlein weggetragen. 
Tullia. 
Schnöder Dieb, . 
Laß frei den Leib; die Seele zwingt du nie! 
Ancus. 
Gemach! Die zarte Hand nur ringſt du wund. 
Wie dünkt dich dieſer Weiberkampf, Talaſſius? 
Talaſſius. 


Nicht übel. 
Anecus. 


Pahl er iſt nicht mein Geſchmack. 
Ungleiche Waffen, Freund! Pfui, Nägel, Zähne 
Und Thränen gar — 
Tullia. 
Sahft dur mich weinen, Menſch? 
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Aneus. * 


Vor Zorn, mein Wildling! 
(Zwingt fie nieder auf die Stufen vor Romulus' Haus.) 
Herfilia (vortretend). 
Laß zum Testen Mal 
Dich anflehn, meine Schweiter freizugeben. 
Freiwillig folgt’ ih dir. Nimm mid ftatt ihrer! 
Zwar fie ift ſchöner; aber ftärfer ich 
Und fügſam dir zu jedem Sflawenbienft,) 
Wenn dır Dies Kind verichonft. 
TZullia. 
Kein Wort, Herfilia, 
Das fich erniedrigt, Diefen hier zu bitten. 
Berachtung ziemt allein und Troß und Tod! 
Herfilia. 
Hör nicht auf fie, auf mich nur, guter Süngling! 
Zu bitten lernt’ ich nicht; denn ich wuchs auf 
Sn Herrihgewohndeit. Nur den Vater bat ich 
Und weiß nicht, wie man einen Jüngern fleht. 
Doch lies in meinem Blid die Herzensangft 
Um diefes Kind! — Bei deiner eignen Mutter — 
Ancu$. 
Nie hab’ ich fie gekannt, die gute Frau, 
Die ſolchem wadern Sohn das Leben gab. 
Herfilia. 
Bei deines Baters Haupt — 
Ancus. 
Schweig mir von ihm! 
Wenn du ihn kennteſt, riefſt du ihn nicht an, 
Wo du auf Milde hoffſt. Ich preiſe mich, 
Daß ich beizeiten ſeinem Joch entlief, 
Und will den Kindern deiner Schweſter einſt 
Ein ſauftrer Vater ſein. 
Tullia. 
Vermeſſ'ner Thor! 
Herſilia. 
O höre mich! 





—X 
11 
— Ancus. 
4 Genug vergebne Worte! 
0 Ich hab’ und Halt’ euch beide. Wärſt bu mir 
Be; Nicht ſelbſt gefolgt, hätt’ ich auf meinen Hengſt 
Mi Uns alle drei geſchwungen; ich gelobt’ es u. 


k . Dem König, meinem Freund, auch dich zu fangen. 
| Wer ſechs von euren Männern auf fich nimmt, 
Wird's doch mit zweien ihrer Töchter wagen! 
Ba, Herſilia. 
F Ihr Himmliſchen! 
— Tullia. 
* So ſterben wir zuſammen, 
3 O meine Schweſter! 
Be Ancus. 
Denkſt du ſchon hinaus 
Rn In ferne Zeiten, junge Seherin, 
E; Wo ihr zufammen auslöfcht, Tebensfatt, 
| Umringt von römischen Enfeln? 
Tullia. 
Frecher Spötter, 
Ich dent’ an heut, am diefes Tages Abgrund, 
| Der ung verfchlingen wird! 
4 Ancus. 
| | Hörſt du, Talaſſius? 
Sie ſchilt mich Spötter! Nun ſo taug' ich ihr 
Zum Gatten, wie der Hirſch der Hinde taugt: 
Der Spötter nahm die Spötterin. Bezeugt mir’s, 
Ihr Mauern Roms! Noch ift in euch das Echo 
Des gottlo8 Feen Lachens kaum verhallt, - 
Mit dem fie unfre junge Stabt gehöhnt. 


= Talaſſius. 

F Nichts däucht' ihr gut genug. 

Ancus. 

| Nein, viel zur gut 
r Für unfresgleihen. „Bau'n die Wölfe fich 
Bon Stein und Balken Häufer? Braten fie 


Das Fleifh am Spieß?” — Und mit dem Finger dann 
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In die Eifterne deutend: „Sagt, ift dies 
Die Höhle, drin die alte Wölfin Mutter 
Euch einft geſäugt?“ — Ich aber ſchwieg und. Tieß 
Den Hagel ihrer Ipigen Worte till 
Sm Fleiſche ſtecken. Jetzo ſchüttl' ich mich, 
Und dich umſchwirren deine eignen Pfeile, 
Mein wildes Liebchen! 
Talaſſius. 

Sie iſt ſtumm; ſie fühlt, 
Wie ſehr ihr Recht geſchieht. 

Ancus. 

Recht? Nimmermehr! 
Gnade für Recht geſchieht ihr. Wohl gedenk' —ich's, 
Als wir nach Cures kamen, ehrlich werbend 
Um der Sabiner Töchter — klingt dir 's nicht 
Im Ohr noch heut, wie uns der graue König 
Mit unſerm Antrag trocken abgewieſen, 
Und dann die übermüth'ge Kleine da 
Sammt ihrer Schweſter aus der Pforte trat 
Und naferiimpfend rief: Wo find die Räuber, 
Die Königstöchter frein? Habt ihr daheim 
Nicht ein Afyl eröffnet für Gefindel, 
Um eier Raubneſt zu bewölfern? Wohl, 
So ruft nun aus in Latium, daß ihr auch 
Berworfnen Weibern Freiftatt gebt bei euch, 
Entlaufner Sklavenbrut, Berbredherinnen, 
Ehrlofen Dirnen, die dem Strang entronnen! 
Ein wilrdiges Geſchlecht erblüht euch dann — 
he Talaſſius. 

Die Antwort bliebſt du ihr nicht ſchuldig! 

Ancus. 

Traum, 

Sch ſchonte fie, denn gleich gelobt’ ich mir: 
Das Befte fparft du auf für Diefe Stunde. 
Und nım, — gefchieht ihr Recht? Wie ahnden wir 
Die Ungebühr, wie zlicht’gen wir den Hochmuth? 
Ahr Götter, ſeht auf diefes hohe Beifpiel 
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I Der reinften Gnade! Denen, die ung fchmähten, 
Br -  Berhelfen wir zu Männern, ja uns feldft, 
ER Den Flor Satinifcher Jugend, achten wir 
Zu koſtbar nicht, und jedes Stachelwort 
4 Wird heimgezahlt mit Küffen. 
Er Tullia. 
i Eitler Narr, 
Nie, mie! 
Mareia. 
Noch leben Götter, die Verrath 
Und Arglift hafien. Noch find unfre Bäter 
Und Brüder unbeſiegt! 
Tullia. 
Und füme Niemand 
Uns zur befrei’n, erlöfen wir uns felbft 


: Und wählen Tod für Schande. Preſſe nur 
Die Fauft um meinen Arınz denn anders wirft 
Du nie mich halten, nie wird dieſe Hand 


Frei in der deinen ruh'n. Ihr fandet, fagjt du, 
Schmach im Sabinerland? — Daß ihr fie zehnfach 
Berdient, bewieſ't ihr heut! Ein Heldenſtück, 
Vorbrechen aus des Friedens Hinterhalt 
Und Mädchen ftehlen! Aber hütet euch! 
Der Feuerbrand, den ihr vom fremden Herd 
Geraubt für euern, euch zu Häupten wird er 
Dach und Gebälk hinraffen, daß die Stadt 
Schnell, wie fie auferftand, in Afche finkt. 
Aneus. 

Kann ſein; ſo haben wir an euren Flammen 

Uns doch gewärmt. Allein beim Jupiter! 

Wo bleibt der König? Käm' er nur und kürzte 

| Das Brautlied, das du morgen, wie ich denk', 

Aus anderm Tone fingft. 

. Tullia. 

Ya, ruft ihn ber, 
Daß meiner Worte feines ihm entgebe, 
Keine Verwünſchung! Warum fchweigt denn ihr, 
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Ihr andern Opfer. diefer frechen Tücke? 
Der ftumme Fisch, wenn ihn der Reiher padt 
Und durch die Luft trägt, ächzt und windet fich. 
Und ihr — ſo zahm, fo feig ergebt ihr. euch 
Ins Unerhörte, ins Abſcheuliche? 
Und du, Herfilia — o wie fannft du nur 
Den freien Grimm in Stummbeit ganz begraben? 
Doch nein, wohl haft du Recht! Ichr mid es auch; 
Denn Diele find mur wertb, daß man fie wortlos 
Berachtet und in ftummer Nacht erwürgt. 

1. Römer (nah anı Thor). 
Der König fteigt den Berg hinan; — er naht, 
Heiß von der Arbeit. 

2. Römer. 
Unfre Freunde mit ihm, 
Das Häuflein, das den Rüden uns gebedt. 
Sie find Teer ausgegangen. 
Ancu®. 

Weiber wachlen 
Mehr in der Nachbarſchaft, und nächſtens helfen 
Wir ihnen freien gehn. 


Vierte Scene. 
(Romulus mit einer bewaffneten Schaar fleigt die Höhe herauf und 
betritt das Thor.) 
Die Römer. 
Heil unſerm König! 
Romulus 
(in den Vordergrund kommend). 
Verſchließt das Thor und werft den Riegel ein. — 
Ancus, du bielteft Wort! 
Ancus. 
Triumph, mein König, 
Und Heil zu unſrem Sieg! 
Tullia. 
Glorreicher Sieg, 
Du Räuberfürſt! Unheil auf euer Haupt! 








* 
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Herſilia (vortretend). 


Sul, meine Schwefter! mir gebührt das Wort. — 


Du bift der König; hör mich an. Dies Kind 
Ward mir geraubt, mir. Unfre Mutter ftarb, 
Da ſie's gebarz ich hab’ e8 aufgezogen, 

Mein iſt's, und jener Römer raubt' e8 mir 
Sch aber — umd bezeugen wird er mir’! — 
Folgt’ ihm freiwillig, zum Erfat mich bietend, 
Wenn er fie frei entließe. König, fag ihm, 

Er ſoll den Tauſch nicht weigern. Diefes Mädchen 
Wird eher fterben, als dem Joch fich beugen. 
Drum jendet fie zurüd. Die herbe Noth 

Des Lebens kenn' ich, — und für dieſe Gunſt 
Erdufd’ ich Bieles, ſchweigend und gefaßt. 

Doch bleibt ihr hart, verliert ihr fie und mich; 


Das wife! Alſo ſprich und gieb fie frei. 


Aneus. 

Ja, rede du! Mein Wort verachtet fie. 
Ihr eignes Hirngefpinnft von ſolchem Taufe 
309 fie der Schweiter nad. Sie jage felbft, 
Ob ih mit Hoffnungen fie herbetrog. 

Romulue. 
Ihr jeid gefangen, alle! Keine wird 
Den Fuß zurüd in ihre Heimath fegen. 
Doch als Gefangne nicht, — in freien Ehren 
Dleibt ihr in Rom. Daß wir Gewalt gebraucht, 
Klagt eure Väter an. Wir kamen friedlich 
Und mwarben offen; — der Beicheid war Schimpf. 
Da fannen wir auf Lift. Euch hat ein Gott 
Berblendet, daß ihr in die Falle gingt. 
Nun ſoll der Gott einweihen, was er fügte. 
Wo ift der Priefter, ven ich herbeichied, 
Die Ehen diefer Sünglinge und Jungfrau'n 
Zu beiligen durch Opfer und Gebet? 
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Fünfte Scene, & 
(Binarius, von dem Knaben auf die Scene geführt. Letzterer teögt ein 
DOpfergefäß und eine Yadel.) 
Romulıus. 
Tritt ber, Pinarius! 
' Tullia 
(während der Knabe die Flamme auf dem Altar anfacht) 
Könnt ihr auch den Segen 
Der Gottheit rauben aus dem Hinterhalt? 
Giebt's eine Weihe, dieſe That zu heil’gen, 
Mit der ihr euer Götterfeft entweiht? 
Zur Laftrung wird dein Sprud, ohnmächt'ger Priefter, 
Und Gräu'l auf Gräuel häuft Die arme Poſſe, 
Zu der dein Ant fich herleiht. 
Sabinerinnen. 
Weh uns, weh! 
Romulus. 
Vollzieh die Weihen! 
Pinarius. 
Nur gezwungen thu' ich's, 
Denn mein Gemüth iſt ſchwerer Ahnung voll. 
Romulus. 
Greis, Rom iſt jung, und handeln ſoll die Jugend, 
Nicht ahnen. Thu den Spruch! 
Pinarius. 
So treffe denn 
Das Schickſal euer ahnungsloſes Haupt, 
Nicht meins! — Reich' mir die Schale! 
(Der Knabe gehorcht.) 
Hohe Götter, 
Euch ſpend' ich dieſen Weihetrank. Zuerſt 
Dir, hehrer Vater. Segne...... 
(Drei Schläge geſchehen außen ans Thor.) 
Ancus. 
Ha, wer pocht? 
Tullia. 
Die Racegötter pochen an das Thor. 
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Herein, herein, und vom Altare reift 


Die Fadel weg umd legt die Stadt in Aſche! 

: x Romulus 

E «der?auf feiner Stelle bleibt, neben Herfilia, und nur das Haupt wendet). 
Der fteht am Thor von Rom? 


(Die Schläge wiederholen fi.) 
Titus Tatius (von außen). 
Thut auf, thut auf! 
J Ein König ſteht am Thor, ſein eigner Herold! 
Herſilia (für fih). 


— Mein Vater! 

J——— JAneus. 

Laßt den Graukopf nicht herein! 

Was will er? Unſer Ohr mit Winfeln füllen? 

k Zullia. 

Ri Ein König ift mein Vater und ein Mann! 
Romulus. 


Sprich, Titus Tatius, wozu kommſt du her? 
T. Tatius (von außen). 


E Deffnet! 

Be Romulus. 

E Die Töchter bitteft du nicht frei; 
N So Spare dir und ung das Wiederſehn. 

T. Tatius. 

9 Deffnet! 


64 Romulus. 
Sg Thut ihm den Willen! 


Sehöte Sceue. 


E (Das Thor wird geöffnet. T. Tatius, von einem Diener geführt, fehreitet 
4 feft umd langſam herein, eine hohe, nody ungebrochene Greifengeftalt.) 
; Herfilia. 
$ O mein Vater! 
(Sie will ihm entgegeneilen; die Nächftftehenden halten fie zurück.) 


Tullia. 
Wem du uns Tiebit, mein Vater, laß kein Wort 
Des Flehns von deinen Lippen gehn. Kehr um 
Heyfe. IX. 2 
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Und fomm zuriid mit Schwert und Feuerbrand 
Und räche deine Kinder. Glaub e8, Bater, 
Sie fterben eb, als ihrer Ehre Schatz 
Ehrlofen auszuliefern, 

T. Tatius. 
Wo biſt du, der ſich einen König neunt 
Und doch die höchſte Königspflicht verletzt: 
Uralt geheiligt Bölferrecht zu hüten? — 

Romulus. 
Die höchſte Pflicht des Königs iſt, ſein Volk 
Erhalten. Jedes Volkes höchſtes Recht, 
Sein Daſein heut und morgen zu bewahren. 
Wer war 68, der und zwang, um unfer Recht 
Nicht einzubüßen, eures zu werfehren ? 
Nicht ihr? 

T. Tatius. 

Nicht wir! 

Romulus. 

Hör, König der Sabiner, 
Bevor du fagft, was Zorn und Wahn dir eingiebt. 
Kein Mond verging, da ſtand id) jo vor Dir, 
Wie heute Du vor mir, ein Bittender, 
In Eures deiner Stadt, der Pflicht gedenf, 
Die jeder Menſch mit jedem König theilt: 
Zu feftigen auf morgen, was er heut 
Mit friihem Muth gegründet. Zu dir fam ich 
Und ſprach — wohl denkſt du dran — mit Offenheit 
Und ohne Dünkel, wie 's dem Jüngern ziemt 
Zum Aeltern fo au Jahren, wie an Macht. 
Ich fagte, was der Auf dir längft erzählt, 
Daß wir, ein Häuflein junges Bolf, entwichen 
Der alten Albalonga, unfre Kraft 
Hier angefiedelt am Geſtad der Tiber, 
Den Strom beherrichend bis hinab ans Meer. 
Denn gute Jagd und Aderland und Freiheit 
Bot reichlih und der Ort. Schnell wuchs die Burg, 
Den Berg befrönend. Nichts gebrach. Und doch — 
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6: in Ross das nicht geliebte Kinder erben, 

Wer wird es fefter gründen, als genügt, 

- Um eines Menjchenlebens Frift zu dauern. 

Sobald des Eigners Lebenshauch erloſch, 
Tritt Sturm und Wetter frech die Erbihaft an, 
Und, wie vom Stein der Stein ih löſ't, zerfällt, 
Zerbrödelt das Gedächtniß des Erbauers, 
Und ruhmlos ſchweift ſein Schatten durch die Nacht 
Des Todtenreichs. Das ſagt' ich dir und warb 
Um deines Volkes Töchter für mein Volk: 
Hohn war die Antwort. 
Ancus. 
Hohn, die ſchlechte Maske 

Des Neides und der Furcht! Denn wir ſind jung, 
Ihr halbvermodert; — wir ein frei Geſchlecht, 
Ihr vom Parteienzwiſt geknechtet. Traun, 
Scharfſichtig iſt die Schwäche! Wohl geſchieht's noch, 
Daß dieſe junggepflanzte Nachbarſtadt 
Euch überwachſend einen Schatten wirft, 
Der völlig euch verdunkelt. Denn umfonft 
Grubt unfrem Wachsthum ihr die Quellen ab. 
Wir zwangen fie zurüd in unfer Bett, ' 
Und unfer find fie. 
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T. Tatius. 


Zügelloſer Knabe, 
Br Zu deinem König ved’ ich, nicht zu bir. 


—* 


Rechtfertigung zu hören, nicht zu bringen, 
Kam ich hieher. Daß wir euch abgewieſen, 
Geſchah mit beſſerm Grund, als eure Hoffahrt 
Und ſchnöde Prahlſucht euch bereden will. 
Seht euch nur an und ſeht den Grund mit Augen, 
Wenn ihr noch Scham kennt. Wer, wer ſeid denn ihr? 
Der Auswurf, Kehricht, Abſchaum Latiums; 
Die Städte ſpie'n euch aus, die Brüderſchaft 
Des Laſters eint' euch — 
(Murren unter den Römern.) 
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Aucus. 
Schweig, tollkühner Greis, 
Eh-wir den Aberwitz — 
Romulus. 
Still, Aneus, ſtill! 
Du aber mäß'ge deine Rede, König, 
Die thöricht, wie verwegen iſt. Wir waren 
Euch gut genug, um unſer Feſt zu ſchaun, 
Euch nicht zu ſchlecht, im Wettſpiel euch zu wien 
Mit nie Jugend — 
T. Tatius. 
Rajender, du mahnſt * 
An die Verblendung, die uns hergeführt, 
Damit die Scham, daß wir ſo arglos kamen, 
Den Grimm ob eurer Arglift noch erhitze? 
Wir wähnten uns in jenes Gottes Schub, 
Den ihr zu ehren vorgabt, wähnten euch 
Der Frevel überdrüffig — weh des Wahns! 
Wird auch der Wolf des blut'gen Raubes fatt, 
Der Römer des Berraths? Was Wunder auch: 
Ein Brudermörder ift der Herr in Nom, ° - 
Und jeder Römer müht fich, feinem König | 
= nachzuthun in Mifjethaten. 
Ancı$. 
Dulden 
Wir Schmähungen im Ring der eignen Stadt? 
Sagt ihn von dannen, den Wahnfinnigen! 
Hinaus mit ihm! 
Die Römer (fih herandrängend). 
Hinaus! 
Romulus. 
Wer legt die Hand 
An den Gefandten? Weicht zurüd von ihm 
Und gönnt e8 immer der verwaif’ten Ohnmacht, 
Zu ſchmäh'n. Die Wahrheit jprad er. Ja, ich ſchlug 
Den eignen Bruder — offen war die That, 
Denn offen, mir und Rom ind Augeſicht, 
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Höhnt’ er die junge Stadt und ſä'te Ziwietracht 
Und überfprang werächtlich diefe Mauer, 

Die niedrig erſt herauswuchs aus dem Berg. 
Da, ob ih auch ihm Tiebt’, erſchlug ich ihn, 
Und alfo möge Jeder untergehn, 

Der diejer theuren Stadt Unfegen droht. 

Das jag den Deinen, König der Sabiner! 


‚Die Römer. 
Sie jollen’8 wagen wider Romulus 
Und ung! 
Ancus. 


Die Mauer wuchs indeß empor, 
Und kein Verächter überſpringt ſie mehr. 
Herfilia (da der Alte mit ſich kämpft). 
Vater! Iſt feine Rettung? Laß uns Alle 
Verloren fein, Doch rette deine Tullia! 
TZullia. 
Geh Heim und hole Waffen, Mauerbrecer, 
Um jener Steine Troß zu Fall zur bringen; 
Wir harren aus, uns bändigen fie nicht. 
T. Tatius. 
Warum ſchlägt dieſe Stimme mir ans Ohr? 
Wie ſoll ich gehn, wenn dieſes Auges Strahl 
Das Mannesmark mir ſchmilzt in den Gebeinen? 
Tullia, mein Kind! 
Ancus. 
Hinweg von ihr! Mein iſt ſie, 
Und weder Greiſenzorn, noch Greiſenthränen 
Entreißen mir, entſchmeicheln mir den Schatz. 
T. Tatius (mühſam). 
König, laß dieſe prahleriſche Jugend 
Den reifen Sinn dir nicht beherrſchen. Ihr 
Gilt's wenig, eine kurze Luſt zu büßen 
Und dann zu enden. Weiter reicht dein Blick. 
Du weißt, die Völker der Sabiner werden, 
Um dieſe Schmach zu rächen, wie Ein Mann 
Aufſtehn auf unſern Ruf, euch zu vertilgen, 
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Daß in der Enfelzeit der Name Noms 
Nichts jagt als: Frevelthat und raſche Buße. 
Mein Volk fteht noch am Strom und wartet mein — 
Und bring’ ih nicht die Mädchen — 
Romulus. 
Haſt du Andres 
Uns nicht zu ſagen — 
T. Tatius. 
— folgen ſie mir nicht, 
Befreit und ungekränkt, ſteig' ich allein 
Den Berg hinab, ſo werden alle Götter 
Des Gaſtrechts und des ſchwergebrochnen Friedens 
Voraufziehn unſerm Heer, wenn es zurückkehrt 
Am dritten Tag; am vierten aber wird 
Die Pflugſchar gehn, wo dort die Mauer ſteht, 
Und eure Tiber aus den Ufern ſchwellen, 
Geſtaut von euren Leichen. 
Ancus. 
Alter Mann, 
Sehr aberflüſſig ſchwellſt du deine Rede 
Mit todten Drohungen. Sei weile, König, 
Und fieh die Sache, wie fie liegt. Wir haben 
Euch überliftet — ſchluckt hinab den Aerger 
Und Yacht dazu, fo gut ihr könnt. Wo nicht, 
Nehmt's ernfthaft, und in Kurzem follt ihr ſehn, 
Daß eure Töchter nicht zum Spaße mur 
An Männer kamen. Wählt! Ich jag’ es ungern — 
Denn Schwiegervätern foll man höflich fen — 
Allein das Summen einer Sommerfliege 
Erſchreckt mich mehr, als deine Drohung. 
T. Tatius. 
Kuabe, 
Und das — das einem Vater ins Geficht, 
Dem dur fein Kind geraubt, fein Augenlicht? 
Es fteht dem Starken gut, der Schwäche Tpotten, 
Und ih bin ſchwach — was hehl’ ich's? Diefer Anblick 
Macht mich zum Weibe, diefer Schlag beugt tiefer, 
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Als neue fechzig Jahr mein morjches Haupt. 
Gebt mir die Mädchen, gebt dem alten Mann 
Die einz’ge Lebenskraft großmüthig wieder, 


Und nehmt die Hälfte meines Reichs. Ihr habt 


Uns ohne Schwert befiegt; mißbraucht die Macht, 
Die ihr in Händen habt, mißbraucht ſie nicht, 
Und fei e8 euch genug, ein ganzes Bolt 
Aus feines Königs Mund mit blut’gen Thränen 
Um Mitleid flehn zu Hören! 
Tullia. 
D mein Vater! 
Romulus (nach einer Paufe). 

König, geb heim! Du flehſt Unmögliches, 
Und weißt e8 ſelbſt. Vergeude weder Zorn, 
Noch Demuth Yänger. Unſer find die Jungfrau, 
Und dort ſchon harrt der Briefter, um dem Zwang, 
Der fie an uns gefnüpft, zum Bund zu weihn. 
Geh Heim! Für unfre Thaten ftehn wir ein; 
Was wir gewonnen, — umfer iſt's; was wir 
Gefehlt, — Toll e8 gebüßt fein, büßen wire. 
Berfucht das Eure nun! Verderbt ihr ums, 
Sp fterben eure Töchter rettungslos 
Mit uns, als unſre Weiber. Diefes fei 
Das letzte Wort! 


T. Tatius. 

So hör mein letztes auch! 
Dies aber gilt nicht dir, noch deiner Horde; 
Euch gilt’s, ihr Jungfrau'n. Fluch verfiind’ ich euch, 
Fluch der, die einem Römer ſich ergiebt, 
Fluch ihr und ihrem Kind, wofern die Frucht 
Aus diefem Gräuel nicht im Keim verdirbt. 
Es foll, wenn feinen Bater fraß das Schwert, 
Bon Stadt zu Stadt umirren, heimathlos, 
Den Baftarditempel auf der Stirne, bis 
Der Hunger fich erbarmt der ſchnöden Brut. 
Fluch, Fluch! Und fer euch diefer Fluch ein Schild, 
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Daran der Pfeil, der Schmach machtlos ——— 
Fluch jedem Römerweib! 
Herſilia. 
O all ihr Götter! 
Tullia. 
Fluch jedem Römerweib! 
Romulus 
(während T. Tatius fi zum Abgehen wendet). 
Bollende Prieſter! 
Pinarins 
(auf die Stufe des Altar tretend). 
Ihr Himmlifchen, die ihr der Ehe maltet, 
Blickt gnadenvoll herab auf diefe Paare 
Und jegnet fie mit Kindern, Glück und Frieden. 
Wie ich den Wein aus diefer Schale gieße, 
So fließe defien Blut, der frewentlich 
Das Band, das ihr geknüpft, zu löſen trachtet. 
Heil den Bermählten! Segen ihrem Haus! 
T. Tatius 
(auf der Schwelle des Thors ſich umwendend). 
Fluch jedem Römerweib! 
Romulus | 
(zum Priefter auf die Stufe des Altars tretend). 
Heil ihrem Haus! 


(Der Vorhang fällt raſch.) 
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Bweiter Akt, 


Erſte Scene, 


(Abend. Herfilia ſitzt auf einem der Steine vor Romulus' Haufe, aus 
defien halbgeöffneter Thür der Schein eines Herdfeuers fladert. An cus tritt 


auf von linf3 her.) 
Ancus. 
Iſt dein Gemahl im Haus, Sabinerin? 
Herſilia (ohne aufzubliden). 
Wen fuchft du, Römer? Ich bin unvermählt. 
Ancu$. 
Nun denn, wo ift der König, ſchöne Braut? 
Herfilia. 
Mein Bater Titus Tatius führt fein Volt 
Nah Eures heim, von wo die Rache kommt. 
Anecus. 
Dasſelbe Lied, das hundert Schritt von hier 
Mein junger Bogel fingt in feinem Käfich! 
Für klüger hielt ich dich, Herfilia, 
Als deine Schwefter. 
Herfilia (auffahrend). 

Meine Schwefter? Du 
Bift Ancus! — ; 
Aneus. 

Deiner Schweſter lieber Mann, 
Dein trauter Schwager, deines Gatten Freund. 
Anrecht genug, daß du mir freundlich ſagſt, 
Wo Romulus verweilt. Zu lang ſchon ließ ich 
Mein Weib allein im Brautgemach. 
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Herjilia. 
Du woirit 
Sie nie befigen, nie. O lache nicht, 
Unglüclichert Mit Schaudern wirft du morgen 
An diefes Lachen denken. 
Anecus. 
Wenn dein Geiſt 
Das Künftige vorausſieht, — warum biſt Du 
Nach Rom gekommen? Warum warnteſt du 
Die Deinen nicht? 
Herſilia. 
Ich that's. Sie lachten mem, 
ie du, und ſtöhnen jett, wie dur e8 wirft. 
Glaub meiner Warnung, Römer! Diejes Kind, 
Das du geraubt, — auch nicht die Fleinfte Gunft 
Entringft du ihr. Ein reifer Wille herricht 
In ihrem jungen Haupt und fpottet bein 
Und lacht der Schreden jedes Todes, der 
Sie zu befreien kommt. 
Anen®. 
Sp rühmte fi) 7 
Schon manches Weib, und hörte drum nicht auf 
Ein Weib zur fein. 
Herfilia. 
Doch fie begann noch nicht 
Ein Weib zu-fein. Im ihrem Blute fireitet 
Noch Kind und Jungfrau, Knabenübermuth 
Und herbes Mädchenthum; dur fennft fie nicht. 
Anecus. 
Es iſt ein Gott, der ſolchen Streit behende 
Zu ſchlichten pflegt. 
Herſilia. 
Wenn er als Gott erſcheint; 
Allein Gewaltthat ſcheucht die Götter weg, Er 
Die froher Hochzeit walten. Sieh, ih warne 
Dich, meinen Feind, den ich von Herzen haſſe; 
Denn Tullia ift mir theuver, als mein Haß 
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Ich fage bir: Nie ſah das Licht des Tags 
- Ein Wefen von den Göttern mehr geliebt, 


Mit Glüd und Gaben reicher überfchlittet, 


Nie zürnten Götter, wie fie zürnen werben 


Dem, der an ihrem Liebling fich vergeht. 
Doch wozu preif’ ich fie? O ſeh' ich nicht 
Den Strahl der Menschlichkeit in deinem Blid? 
Du kannft — du wirft nicht freveln, deine Jugend 
Nicht ſchänden, nicht das Kleinod, das dur raubteſt, 
Im Staub zertreten! — — 
Anen®. 

Nie wird das,geichehn! 
Wohl kenn’ ich ihren Werth. Und hätt’ ich auch 
Sie aus der Höhle wilder Thiere mir, 


* Aus einem Heer von Feinden rauben müſſen, 


Sie wäre mein geworden. Denn fie iſt 

Die Schönfte, Lachendfte, die je ich ſah, 

Und ich der Stärkſte. Pfui, fich ſelbſt zu Toben! 

Du aber zwingt mich, ihren Werth und meinen 

Zu mefjen. Wär’ ich elend, feig und alt, 

So frevelt' ich, gefellt’ ich mich zu ihr, 

Die jung und herrlich if. Wo ift der Jüngling 

Sn Eures, würdiger als ich, dies Mädchen 

Sn feinen Arm zu Schließen? Nenn ihn mir. 

Er kam nicht mit zum Feft. Denn — wohl gedenfft du's — 

Sn jedem Wettjpiel warf ich eure Beiten, 

Und nur dem König beug’ ich mich in Rom. 

Herfilia. 

Und wäreft dur ein Götterfohn und hätteft 

Auf Fittigen fie dir entführt und bieltit 

Im goldnen Aetherſchloſſe jte gefangen, 

Nie dämpfteſt du den Zorn der freien Seele, 

Und eher trotzt das Meer der ſtarren Klippe 

Gunſt ab und Unterwerfung, als dur ihr. 
Ancus. 

Zu trotzen denk' ich nicht; o nein, je mächt'ger 

Die Flut, je ſtiller unterwirft ſie ſich 
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Gemach anwachſend Fuß für Fuß das Land. 
Schlag dir die Sorgen aus dem Sinne, Schwäg’rin; 
Dort fommt der König, dein Gemahl. 
Herfilia. 
Weh mir! 
Sch ſprach umfonft, und Alles ift verloren! 


Zweite Scene, 


(Romulus von rechts auftretend. Herfilia wieder unbeweglich auf ihrem 
alten Sik. Ancus wendet fi den König entgegen.) 

Romulus 

Sp Spät, mein Aneus, ſuchſt du noch mich auf? 
Anecus. 

Spät, Romulus? Mich dünkt es früh genug 
Für eine Nacht, die nicht dem Schlaf gehört. 
Der Mond, die ſchöne Hochzeitsfackel, glomm 
Kaum an den Bergen auf. Lebendig iſt 
Die ganze Stadt — 

Romulus. 

Ich ſah's. Die Runde macht' ich, 
Den Berg umwandelnd innerhalb der Mauer. 
Dich aber wähnt' ich längſt im eignen Haus. 
Anecus. | 
Man wies mich her zu dir. 

Romulus. 

Wer? 
Ancus. 
Jene, die 

Ich fragte, wo der Wein verborgen fei. 
Denn einen Trunf zu thun und meinem Weibe 
Heil zuzutrinfen, Yüftet mich. And wie? 
Sol ih das Märchen glauben, Freund? Du hätteft 
Den ganzen Borrath, ch das Spiel begann, 
Heimlich hinab zur Tiber fchleppen laſſen 
Und Krüg’ und Schläuche leeren in den Fluß? 
Unmöglich, nein, undenkbar! Und ich ftritt’S 
Den Andern ab. Das fonnteft — durftſt du nicht. 





RN Romulus. 
SE 3 — es — denn ich that's. 
— Ancus. 
ER Beim Hercules, 
Du ſcherzeſt! Sonft — 
Romulus. 
Sonit? 
Anecus. 
{" Unerträglich wär's, 
en Ja unverzeihlih — 
Romulus. 
Wenn ich Sorge trug, 
Daß dieſe Nacht nicht eure letzte werde? 
— Aneus. 
Wie unſre letzte? Thorheit! 
Romulus. 
Weiſer Freund, 
Was wir gethan — wir thaten's nicht im Rauſch, 
Und nüchtern laß die Folgen uns erwarten. 
| Aneus. 
= Wer gar zu nüchtern denkt, der ift — doch nein, 
- Wie mag id mid erhiten? Weiß ich doch, 
3 Du täuſcheſt uns, damit das Volk fich nicht 
Sm Hochzeitiubel übers Maß verliert. 
Nun aber jei auch du gedenf des Maßes 
Borfiht’ger Zucht. Gönn uns ein heitres Feſt! 


Romulus 
Wir wollen Feſte feiern nach dem Sieg, 
Bi; Nicht heut. 
I Ancus. 
Iſt's möglich? Trübte die Gefahr, 
J Die fern herandroht, fo die Seele dir? 
= Mir jauchzt das Herz nur höher heut, weil bald 
k Ein Sturm vielleicht mir alle Wonne knickt. 
3 Und du — 
—J Romulus. 
3 Und ich werlernt’ e8, für mich ſelbſt nur 
# | Zu jauchzen und zu forgen. König bin ich. 
Ber 
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Ancus. 
Weh, daß du's wurdeſt, wenn du drum verlernteſt, 
Ein Held zu fein! Mit welchem Antlitz, ſag, 
Vor unſre jungen Weiber treten wir? 
Schon hör' ich ihren Spott: der ärmſte Knecht, 
Wenn' er fein Mädchen freit, ſorgt, daß ein Krug 
Mit Schlecht und rvechtem Wein im Haufe Sei; 
Und wir — wie in den Kerker Schließen wir x 
Uns mit den unfern ein beim Waflerfrug? 
Romulus. 
Mich dünkt, du loderſt ohne Wein vollauf. 
Anecus. 
Vor Scham und Unmuth breun' ich. Eitle Furcht! 
Heim ziehn die Feinde. Tag' und Nächte währt's, 
Bis ſie in Waffen kehren. Und wir gönnten 
Bis dahin uns kein Feſt? Und wär's das letzte — 


Der Tod iſt ſchön, wenn er von Freuden abruft. 


Romulus. a 
Sch denke, ſchön iſt nur ein Männertod 
Schwert gegen Schwert. Doch wär's ein Ende, wie es 
Ein Mann beneidet, wenn wir alle lägen 
Zur Nacht vom Wein in tiefen Schlaf gelullt, 


Und unſre fremden Weiber, ihren Bätern 


Zuvorzufommen, nach den Schwertern griffen 

Und uns, entgürtet, wehrlos hingegoſſen, — 
Ancus. 

Armſelig Hirngeſpinnſt! Du wandelteſt 

Die Stadt entlang. Vernahmſt du Klageſtimmen? 

Schlug Zwiegeſpräch des Haſſes dir ans Ohr? 

Und dieſe Kinder, leicht in Thränen, leichter 

Beſchwichtigt, ſollten uns — pah! Weiber finden 

Ihr Vaterland da, wo fie Männer fanden. 

Das aber magft du wiffen: lange wurmt mich's, 

Daß dur allein befchlieheft, was Dir gut dünkt, 

AS wären wir Ummind’ge. Mag das Bolt 

Des Gängelbands zufrieden fen — ich nicht! 

Ich nicht! So viel du König biſt, — ih nicht! 





0 Ich denke, daß wir frei zufanımenfamen, 





—“ 








0 Um frei zu fein; — du aber drückſt den Nacken 
— > Uns wund, von Tag zu Tage knechtiſcher, 


Und bei den Untern! eher kehrt’ ich wieder 
Nah Alba heim in meines Vaters Zucht, 
AS daß ich hier der Tyrannei erläge 
Des Mannes, den ich Freund genannt. 
Romulus 

(nach kurzer Pauſe, noch gehalten). 

So geh, 

Geh, junger Thor, geh eilig, rath' ich dir, 
Eh du das Schwert des Richters, Raſender, 
Mir in die Hand zwingſt. 
Ancus. 


Und meine Freund' in Rom ſind all' in Waffen. 
Romulus. 

Recht! Dffne Meuterei! Sei du der Mund 

Für Alle, die fich knirſchend insgeheim 

Auflehnen wider Ordnung und Bernunft. 

Dir ziemt die Führerfchaft; denn bift du nicht 

Der Züngften einer? nicht der Tapferfie? 

Nicht des Tyrannen Nächiter, Theuerfter ? 

Ja mwüthe nur! Denn wahrlich, du haft Recht: 

Unwürdig, unerträglich ift der Zwang, 

Daß ich dich liebe, weil mir ift, als fei 

In Dir mein todter Bruder mir erwedt. 


hr Sch ſoll einmal mit Brüdern Unglüd haben; 


Sie fallen von mir ab. Und doch, beim Hades! — 
No einen Bruder opfern könnt' ich nicht. 

Ancus (fhweigt. Eine Paufe). 

Romulus. 
| Gch Aneus, geh aus Nom. Führ deine Freunde 

Bon Hinnen. Dffen fteht Die Welt, und wer _ 
Zu herrſchen Kraft und Willen hat — er findet 
Schnell unterwürf’ge Geifter. Wäre Remus 


» Gegangen, eh ich ihn verlieren mußte! 


Ih auch. hab’ ein Schwert, 
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Und num auch dich! — allein es ift zum Heil; 
Geh, geh! (Sich abwendend.) 
Ancus. 
So kannſt du mich verſtoßen? Romulus! 
Romulus. 
Die Götter wiſſen, daß mir iſt, als riſſ' ich 
Mein rechtes Auge ſelbſt mir aus der Höhle 
Und ſchleudert's in den Waſſerbrunnen. O 
Und doch, du willſt es ſo! 
Ancu$. 
Ich will's? mich trennen 
Von dir? 
Romulus. 
So thuſt du's wider eignen Willen, 
Doch es geſchieht. 
Aneus. 
WVerdorre mir die Zunge, 
Die Schuld an Allem iſt! Was hat ſie nur 
Geſagt, die kindiſch hurt'ge Schwätzerin? 
Ich von dir gehn? So löſ'te ſich ein Blatt 
Vom Stamme, der es grünen macht, und trollte 
Sich mit den Winden fort, um zu vermodern. 
Bergieb mir, Thenerfter! Hab du Geduld 
Für dich und mich. Pfui, daß der fchlechte Aerger, 
Den Durft nicht fo zu fühlen, wie ich wollte, 
Mich fo mein felbft und dein vergeſſen machte. 
Romulus. 
Mein Ancus! 
Ancus. 
Nein, du zürnſt nicht mehr. Anſtatt 
Des Weines ſoll mich deine Güte laben. 
Vergieb! Sieh, fröhlich war mein Herz und ſtürmte 
Blind über alle Schranken. 
Romnulus (ihm die Hand reichend). 
Meins war ſchwer 
Und eingefchnürt. Laß es vergeſſen ſein, 
Mein Bruder! 
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= Do RE ’ Ancu$. 
Sen Sch will heim zu meinem Weibe. 
Ich Schloß fie ein im Haus. Dort fitt die Deine, 
Finfter, ein Bild von Erz. Kein kleines Feuer 
Bedarfs, um fie zu Schmelzen. Gute Nacht, 
Und deiner Schwefter will ih Grüße bringen, 
Herſilia! 
Herſilia 
(zuckt zuſammen; in höchſter Bewegung). 
Wenn du dein Leben liebſt, 
Denk meiner Worte, Römer! 
J Anecus. 
Seherin! 
s Wer hat fein Leben Lieb, wenn er zum Sterben 
Bi: Berliebt ift? — Gute Nacht, mein Romulus! 
Be: Wir ſehn ung morgen. 
4 Romulus. 
—F Morgen! gute Nacht. 
(Ancus ab.) 


Dritte Scene. 
Gerſilia. Romulus.) 
Herſilia. 
Aneus! — Er geht. Verderben über ihn! 
Ruf ihn zurüd! — bei allen Himmliſchen, 


Zurück! — — Umfonft! Der Felfen ift im Sturz — 
Zerjchmettern wird er mir mein Kind! — — 
(Baufe.) 
Romulus (ohne fie anzufehen). 
Herfilia! 


(Herfilia ſchweigt.) 
Romulus. 
Geh nun ind Haus, Herfilia. Die Nacht 
Sanf tief herein. Set Dich zum Herd und if 
Vom Fleifh des Hirſchen. Früchte find im Haus 
Und Weizenbrod vollauf. 
Hefe. IX. 3 
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Herſilia. 
Mich hungert nicht. 
Romulus. 
So rüſte dir dein Lager und verlöſche, 
Eh du dich niederlegſt, die Herdesflamme, 
Und ſchlaf und ruhe aus von dieſem Tag. 
Herfilta. 
Hier foll mein Lager fein. 
Romulus. 
Herſilia, 
Nicht alſo! Du verkennſt mich. Geh hinein 
Und bette Dir im Haus und ſchlaf. Sch werde 
Den Fuß zur Nacht nicht in die Kammer feen. 
Das Fell des Apenninenmwolfs, das mir 
Zum Mantel dient, genügte mir zum Lager 
Schon mande rauhe Nacht. Hier breit’ ich's Hin 
Und will auf diefen Stufen einfam ruhn. 
Herfilia. 
Dein ift das Haus. Herfilia wird e8 nie 
Betreten, ch e8 nicht in Aſche liegt. — 
Sch bleib’ hier außen. 
Romulus. 
Wie du willft. Du bift 
Das Weib des Romulus, nicht jeine Sclawin. 
Herfilia. 
Ich bin Sabinerin. 
Romulus. 
Herjilia biſt du; 
Der hohe Sinn, der mir von deiner Stirn, 
Da ih im Eures warb, entgegenftrahlte, 
5 Kann im Getümmel dieſer jähen Schreden 
an Nicht ganz erlofehen fein. Ihm ruf ich an. 
3 °  Herfilia. 
Er hört. Doc weder Bitten, weder Droben ' 
ie Wird ihn verbumfeln. Spare drum die Worte, 
I: Die deiner That nicht widerfpredhen künnen. 
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| Was hofft du * von mir? Ich hoffe nichts, 


Als unbeſchimpft zu ſterben. 
Romulus. 
Jeder Schimpf, 
Der meinem Weib geſchähe, wär' mein eigner. 
Du ſchüttelſt ſtarr das Haupt; ein Friedenswort 
Willſt du nicht hören. Käm' ein Gott und Ipräche 
Den Schickſalswillen aus, dem wir verfiummen — 
Berftört, verftocdt durch deinen frifehen Schmerz 
Würd'ſt du Gehör ihm weigern, Häng’ er anders, 
AS Race, Trotz und Grimm. 
Herſilia. 
Du ſagſt es. Warum 
Noch reden alſo? Geh und laß mich hier. 
Romulus (ſich ihr nähernd). 
Herfilia! 
Herſilia (aufzudend). 
Nähere dich mir nicht! Berühre 
Mich nicht! Zweiſchneidig zwiſchen mir und dir 
Steht meines Vaters Fluch. 
Romulus. 
Die Götter, welche 
Die Flüche hüten, ſind die langſamſten. 
Sie warten, daß die Fackel, die ein Menſch 
In Wuth und Wahn nach einem Menfchen warf, 
Durch janftern Hauch des Segens unterwegs 
Erlöſchen möge, eh fie dem Berfallnen 
Den Brand des Hafies in das Leben bohren. 
Da ich beichloß, Hohn mit Gewalt zu zücht’gen, 
Da grollte mir von fern ſchon Diefer Fluch) 
Ins Ohr. Und dennoch that ich, was ich mußte, 
Auf euch vertrauend — und auf Dich zumeift. 
Herfilia. 
Auf mih? So niedrig ſchien ich dir? jo ſehr 
Berächtlich ? 
Romulus. 
Bei dem Geiſt der Milde, den 
3* 
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Natur euch eingepflanzt — dir kommt es zu 
Die Bölker zu verfühnen! 
Herfilia. 
Nimmermehr! 
Die Opfer find wir, nicht die Sühnerinnen; 
eig ift der Frevel. 
Romulus. 
In den Stunden 
Der Nacht erwäge, ob unfühnbar fei, 
Was ungefühnt im allgemeinen Strudel 
Des Todes euch und uns zur Tiefe zieht. 
Die Rache, wenn fie kommt, fie findet euch 
Als ARömerinnen. Nichts bleibt ihr zur thun, 
AS früh zu Römerwittwen euch zu machen. 
Herfilia. 
Nicht alfo! Euch als Wittwer trifft fie an. 
Und fände ſich Die Ehrvergefi’ne, die 
Es überlebt, zur Römerin zu werden, 
Wie eine Fremde ftößt ihr Bolf fie aus. 
Romulus. 
Erbarmungsloſe! 
Herſilia. 
Wer erbarmte ſich, 
Da ich verzweifelt für die Schweſter bat? 
Wer, da die Mütter ihre dürren Hände 
Sich blutig rangen, da die Väter ſich 
Wehrlos den Arm am Römerſchwert zerfleiſchten? 
Ich hör' im Geiſt herüber aus der Weite 
Der Ebue all der Meinen Klaggeheul, 
Das Knirſchen unfrer Jugend, denen ihr 
Die Bräute raubtet — und mich rühren ſoll's, 
Daß mir ein Römer gute Worte giebt? 
Romulus (nad einer Baufe). 
Du liebſt die Schwefter; wohl, beweiſ' e8 denn! 
Nicht kann der Haß dich fo verfinftert haben, 
Daß dur nicht ſähſt, ihr warb der Herrlichite 
Zu Theil, den je zum Eidam Eltern fich, 








fe: 
e 
af 

A 
—— 
p 

> 


37 


Ein Mädchen zum Gemahl gewinfcht. Und nun: 
Nicht rühmen will ih uns; doch rühmt fi) wohl 
Die junge Stadt am Ziberfluffe ſelbſt. 

Auch) ihr, da ihr zum Fefte kamt, das Alles 
Neugierig mufternd, was wir fohnell gepflanzt, 
Ihr rühmtet e8 im Stillen. Staunend faht ihr 
Ins reiche Land hinab. Da Ichien die Burg 
Euch ftolz und ftattlich, ſchien der Tempel euch 
Für Götter einer Neuftabt ſchmuck genug. 

Und dort, Herfilia, dort da8 Haus — du trateft 
Mit deinem Vater und der Schwefter ein, 

Und wohnlich däuchte dir's, ob auch nur Waffen 
Die Wände zierten und im Winkel noch 

Der Spaten bei der Sichel lag. Wie erft 
Erſchiene dir's, wenn du dir ſagteſt: ic) 

Ward Urſach, daß es nicht in Trümmer ſank, 
Daß hier in dieſem Garten Roſ' und Wein 

Und Freud' in dieſer Halle blüht; ich ſchirmte 
Die Götter dieſes Herds, den Frieden hab’ ich 
Geerntet, wo man Haß gefät, und wenn 

Dies Rom der Gründer denkt — fo denkt e8 mein! 


Herfilia (zögernd). 
Und — wenn ich das, was nie gelingt, werfuche, 
Es zu verfuchen ſchwöre, jedes Wort, 
Das Haß verfühnen mag, mir von der Seele 
Zu reißen — giebft dur jett im Augenblid 
Mir meine Schwefter frei? 


Romulus. 
Herſilia! 
Herſilia. 
So iſt es nichts. Ich wußt' es. Ohne Scham 
Sinnt man uns Opfer über Opfer an. 
Was gilt es mir, ob eure Stadt erblühe? 
Die Blüte meines Lebens tratet ihr 
Hohnlachend in den Staub — mein Kind, mein Kind! 
(Sie verhülft ihr Haupt.) 
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Romulus, 
Thränen! 
Herſilia. 
Ich weine nicht. Geh, Romulus! 
Erfülle ſich das Schickſal. 
Romulus. 
Warum bittſt du 
Unmögliches! warum dies Eine nur! 
Denn ſie iſt ſein, und nie giebt er ſie auf, 
Niemals, auch um den Preis der Sühne nicht. 
Seit er fie damals jah, ſchwebt die Geftalt 
Des Mädchens feinen Sinnen vor, wie fonft nur 
Der Kranz des Sieged. Mit dem Leben erft 
Laßt er von ihr. Kann aber das dein Herz ; 
Zur Milde lenken, daß du jelber frei wirft, 
So zieh von hinnen. Nie gedacht’ ich dich 
Mit Zwang mir zu erhalten, denn nicht hab’ ich 
Ein Glück am meiner Seite dir zu bieten. 
Mit finftver Schwere ruht mir übern Haupt 
Die Blutſchuld, unbereut, doch ungefühnt. 
Ich hoffte, daß vielleicht Die Tage freundlich 
Dich mir verbänden, das Vergangne tilgend. 
Doch ſoll's nicht fein, fo fahr’ auch das dahin, 
So geh! 
Herjilta. 
Ich bleibe, wo die Schwefter bleibt. 
Romulus. 
Du haſt es ſo gewollt. 
(Er geht in den Hintergrund und verſchließt das Thor.) 
Zum Testen Mal: 
Bleib nieht hier außen, bette dir im Haus! — 
Gedächteft dur zu fliehn? Die Mauer mehrt’s, 
Und ehern ift der Kiegel. — Thue denn 
Nach deinem Sim. Den Mantel laſſ' ih dir — 
Die Flamme löſch' ich aus. 
(Er geht zum Altar und verlöſcht das Feuer.) 
Erleuchte Dich 
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Ein heller Geift zu dem, was frommen mag. 
Und fomit — gute Naht! gute Nacht, mein Weib! 


(Er geht raſch, nachdem er den Mantel vor den Stufen abgemorfen, ins Haus 


und ſchließt die Thür.) 


Vierte Scene. 
Herjilia (allein, immer noch aufihrem Steinfik). 
Daß ih noch leben kann! Daß der Gedanke, 
Mau tödtet mir mein Kind, nicht wie ein Blit 
Des Himmels mich zerftört! O feiger Tod, 
Wagſt du dich an ein Leben nicht, das jo viel 
Schon überftand, was graufamer als du 
Am Herzen rüttelte? — Heran, heran! 
Hier bin ich, ein ohmmächtiges, verwaiſ'tes, 
Mißhandeltes Geſchöpf — leicht ift dein Sieg! 
(Aufipringend.) 
Nein, fterben nicht, noch wicht! Wie dürft’ ich gehn 
Und ließe Hinter mir mein Theuerſtes? 
Zufammen gehn wir, oder fie voran 
Und ich erft, wenn ich meine Pflicht gethan 
Und dem vernichtet, der fie hingemordet. — — 
eh mir, und ich verſchuldet' es! Warum, 
AS fie an umfrer todten Mutter Briten 
Bergebens wimmernd fog, holt’ ich vom Felde 
Das Mutterfhaf von feinen Lämmern weg 
Und legt' ans Euter ihm mein armes Lamm? 
Hätt’ ich's verſchmachten laſſen, befier wär's, 
AS dag ich's nun aus diefes Räubers Händen 
Nicht reiten fann! Mitleid'ger dachteft dır, 
D meine Mutter, die zur Dual Geborne 
Dir nachzuziehn. Mein Eindifcher Unverftand 
Vermaß ſich, fie dem Schickſal abzutrogen, 
Das lauernd, zögernd, gräuelooller nur 
Sie jest ergreift und höhniſch mich dazu! — — 
Still! Rief fie nicht? Ruft's nicht um Hülfe dort? 
Wo bift du? Wo ift dein Gefängniß, Schweiter? 
Führt denn fein Gott mich hin? Die Pforte will ich 
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Mit diefen Armen forengen, deinen Zwingheren 
Umflammern, ihn erdroffeln, ihn erwürgen, 

Nur zeige mir das Haus! Was zaudr’ id noch? 
Hinweg! Bon Haus zu Haufe will ich gehn, 
Und meines Herzens lautes Pochen wird 

Die Thür mir weifen, die mein Leben einfchließt. 


Fünfte Scene, 


(Sie, wendet fi haftig nad links. In demſelben Augenblid tritt, Tullie 
zwifchen den Stämmen der Pinien hervor, ein furzes Schwert in der Hand.) 


Tullia. 
Herſilia! 
Herfilia (Qurüdfahrend). 
Schweter? Du? O bift du's ſelbſt, 
Sprich, oder iſt's dein abgeſchiedner Schatten, 
Der fragt, ob ich nicht folge? 
Tullia 
(langjam in den Vordergrund kommend). 
Ich vollbracht’ 8. 
Herſilia. 
Du lebſt — du biſt gerettet —! Wie geſchah's, 
Daß er dich frei gab? 
| Tullia. 
Ein Gewaltiger 
Rang mich ihm ab, der alle Bande fprengt. 
Herfilia. 
Ihr Götter! 
Tullia. 
Still! Ruf' keine Götter wach; 
Sie ſchliefen, da ich's that. Dämonen wachten 
Und lachten, da ich's that. 
Herſilia. 
Was thateſt du? 
Tublia. 
Und that ich's denn? Sch weiß nicht. Doch ſieh her: 
Dies Eifen that’s, das weiß ih ganz gewiß. 
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Es will mir aus der Hand nicht wieder (08; 
Sch fühl’ e8 drin wie feftgewachen. 
Herfilia. 
Schwefter —! 
Anus — ?— 
Tullia (Haftig). 
Wenn du mich Yiebft, fo ruf’ ihn nicht; 
Wer weiß, er käme; denn unglaublich ift’s, 
Daß er nie wieder fich erheben foll 
Vom Boden, wo er liegt. Und käm' er, wohin 
Entflöh' ich feinen Armen! Eilen wir, 
Noch ift e8 Zeit! Komm! 
HSerfilia. 
Fliehbn? Aus diefen Mauern? 
Tullia (das Schwert anſtarrend). 
Den Schlüſſel hab' ich. War ſein Herz nicht feſter, 
Als Stein und Eiſen? Dennoch brach's in Stücke, 


Da dieſe Hand nur einmal dran gepocht. 


Herſilia. 
Du wankſt — du zitterſt — ſetz dich nieder, Kind, 
Und ſag mir Alles! 
Tullia (willenlos folgend). 
Alles ift gejagt. 
Sag’ du mir Tieber: was geſchah mit Dir? 
Es ift fo till in jenem Haus, — fo ftill, 
Wie dort, von wo ich fomme. 
Herſilia. 
Drinnen ſchläft 
Der König dieſer Stadt. 
Tullia. 
Er ſchläft? D recht! 
Auch dort ſchläft Einer; doch fein Bett ift roth, 
Und nur ein König fchläft auf Purpurdeden! 
Herfilia (über fie gebeugt). 
Mein Kind! 
Tullia (vor ſich hin). 
Und war er denm nicht königlich? 
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Hab’ ich ihm nicht gehaßt, weil er e8 war, 
Weil er zur hoch, ihn zu werachten war? 
Herfilia. 
Wirf diefe Waffe fort! 
Tullia. 
Sp rief au er; 
Doch er betrog mich nicht. »Sp Hug er war, 
Ich war noch Hüger, ich durchſchaut' ihn ganz. 
Er dacht’, ich fei ein Kind, — er büßt e8 mm. 
Herfilia. 
Wo berg’ ich dich, Daß morgen dich das Bolt 
Nicht fteinigt? Wehe, feinen Liebling haft du 
Getödtet! 
Tullia. 
Ja, er wußt's und pochte drauf, 
Daß er der Menſchen Liebling ſei. Er lachte, 
Da ih ihm ſagt', ich haßt' ihn. DO, ihm ſchien's 
Unmöglih, dag ein Menfch ihn haſſen könne! 
| Herjilia. 
Berblendeter! So bat ich ihn vergebens 
Und warnt” umfonft! — 
TZullia. 
Ich aber bat ihn nichts. 
Am Winkel feines Haufes jaß ich ſtill 
Und war gefaßt zu fterben. Das allein 
Sprach ich mit ihm: die Adern würd’ ich mir 
Aufbeigen mit den Zähnen, wenn er's wagte, 
Mich anzurühren. Doch er lachte nur 
Und ging und ſchloß mich em. Da bob ich erft 
Die Augen auf vom Boden. Im Gemach 
War nichts, als nur der Herd und überm Lager 
Ein Kranz. Mir ſchauderte. Nah Waffen ſpäht' ich; 
Doch nicht einmal ein Stein war Toszureißen 
Aus Eftrih oder Wand, Fein Fichtenfcheit 
Lag unterm Herd. Auf einmal blinft mir was 
Entgegen aus dem todten Aichenhaufen ; 
Im Nu bin ih am Herd, und fieh, vergraben 
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* In Staub und Kohlen grüßt ein Eiſen mich, 


Ein roſt'ges, Das den Brand zu ſchüren pflegte. 


‚Sieh, Schwefter, diejes hier. Der Roſt verſchwand — 
Doch ſchlimmre Flecken kleben jetst daran! 


Herfilia. 
Er rang mit dir, das Schwert dir zu entwinden? 
:Zullia. 


| Kein. Als er heimkam, ſaß ich wie worher, 


Doch nicht allein mehr. Diefer Freund war bei mir, 


So — aufrecht hielt ich ihn auf meinem Sinie. 


Der Räuber ſtutzte, redete mir zu, 
Worte, die ich wicht hörte, Jah mich au 
Mit Bliden, die ich Durch die Wimper fühlte. 


Und jetzt, — er jcherzte, drohte, juchte mich 


Bon meinem Freund zu ſcheiden — doch umfonft, 
Wir hielten treu zufammen. Da vernahm ich, 
Daß er mir näher trat — und bebte ftärfer — 
Und hielt mein Schwert werzweifelter. Er neigte 
Sein Angeſicht herab zu meiner Stirn, 

Daß mich des Athems Hauch umriefelte 

Und jeine Teile Stimme mir wie Gift 


Schleichend durch alle Adern rann. Das Haar 


Stand mir zu Berg, in wüften Schwindel Freif’te 
Nacht, Welt und Leben branfend um mein Haupt. 
Er aber ſprach — frag mich nicht, was; e8 war, 

Wie wer im Meer verfinfen will und hört 


Und fühlt den Tod, der ihm verfchlingen wird, 


Sp weich und ſchluchzend um und über fich, 

Unwiderftehlich fanft und tückiſch. Plötzlich 

Auf der geihlofinen Wimper — wehe mir! 

Sein Mund, an meiner Rechten feine Hand — 

Schwert und Befinmung dacht’ er mir in Einem 

Zu rauben, aber jählings zuckt' ich auf, 

Wie wenn die Erde unter mir gebebt, 

Und ftöhnend fiel er Hin, und wie ein Strahl 

Schoß übers Lager hin fein rothes Leben! 
Gerbirgt das Gefiht in die Hand.) 
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Herfilia. 
O furdtbar! 
Tullia (plöglih auffpringend). 
Warum fiten wir und winfeln 
Und Eagen um den Feind, dem ich erlegt? 
Frohlocken will ih — freue dich mit mir: 
Wir find gerächt, der Fluch ift ausgetilgt, 
oh! Oh! 
Herſilia. 
Du raſeſt! 
Tullia. 
Eine Schwäche war's; 
Bergieb fie mir. Es war das erfte Blut, 
Das meine Hand vergoß, — und fie ift jung. 
Nun aber wuſch die Schöne Welle mir 
Die Seele rein von Mitleid; grauſam will ich, 
Hart will ich werden. Müßt' ich nicht in. Scham 
Bergehn, wenn morgen bier fein Mann erwacht, 
Der Eine nur, den ich verichonte? Komm, 
Laß uns von Thür zu Thüre gehn und lauſchen, 
Ob irgendwo die Nache noch verzieht. 
Komm; wir find wohl geleitet. Hinter ung 
Und vor uns gehn Dämonen, die uns helfen. 
Dein König ſchläft, ſagſt du? So recht, fo recht! 
Sie werden unten am Geftad des Styr 
Sih Alle wiederfinden, Keiner fehlt, 
Ein Schatten-Rom da unten neu zu bau'n. 
Komm, — fomm! 
(Sie thut einige Schritte nach dem Hintergrunde, ſchreit plöglid) laut auf und 
flüchtet wieder zurüd.) 
Zurück! Geh dieſes Weges nicht — 
Er ift zu ſchmal für drei. Siehſt du ihn kommen? 
Er lacht — er Tächelt! Schüße mich vor ihm, 
Mein blut’ger Freund! 
(Sie ſtreckt das Schwert abwehrend aus.) 
Entweichft du nicht, VBerruchter? 
Mich küſſen willft du wieder? Rauneſt mir 


re die ganze Welt 
en Angeln weicht —? Mich zwingft er nidht;, 
von meinem Bufen! — bite dich! 
m Sabinerin - _ ein Rbmer bu — 


3 weh, er * nach meinem Haar, er faßt mich, — 
Die Lippen fühl' ich ja auf meiner Wimper, 
Die Hand an meiner Hand — Götter und Menſchen, 

r rettet mich vor ihm! 

(Sie ftürzt nach rechts hin ab.) 
Herfilia (ihr folgend). 
Mein Kind, mein — 
(Der — fällt.) 
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Dritter Akt. 


Erſte Scene, 


(Früher Morgen. Romulus tritt aus feinem Haufe.) 


Romulus. 
Glüht dort der Morgen, oder brennt der Wald? 
Es tagt. Die Eule flog zu Neſt, der Marder 
Schleicht in den Bau, die alte Sorge nur, 
Von aller Nachtgeburt die zäheſte, 
Lebt in den Tag hinein! 
Wo iſt mein Weib? 


Herſilia! — Kein Lebendiges athmet hier. 
Mir war's doch Nachts — gewiß, ich trog mich nicht — 
Nach ihrer Schweiter rief fie, jammervoll, 


Die Arme Dann war’ ftill. Ich widerftand 
Dem Herzen, das mich trieb, hinauszugehn, 
Sie zu beſchwicht'gen; und e8 vet mich nicht. 
Gefagt war Alles zwiſchen uns; und fünnen 
Hier Worte heilen? Friſche Wunden reizt 
Ein Hauch des Munde. Ausbluten müffen fie. 
Doch wo verbirgt fie ih? — Herfilial — 
Sie mag zum Tempel fih geffiichtet haben; 
AS wär’ ein Manneswort nicht Schuß genug! 
(Wendet fih nad) rechts.) 
Sieh da, Talaifins! Bift du meinem Weihe 
Degegnet ? 






| Zweite Scene, 
 Romutus Talajfius von rechts fommend, ‚gernb,) 


Talaffius 

| Frag nad diefem Weibe nicht, | i 
> Romulus! —— 
eh omas, 

Ber.“ Was ift geſchehn? Entfetzen 
Ben: Steht dir im Angefiht. Sahſt dur Herfilien? 
—— Beim Hades, ſprich! 

Talaſſius (auf den Boden weiſend). 

% Dort ſteht's geſchrieben, Dort! 
Mes du es ohn' Entfetsen, wenn du kannſt. 
Sa Romulus. 

Butt / 







Talaſſius. 
Dieſes Weges wandelte der Mord, 
Und feine Stapfen brannten in den Felfen 
Sich ein. Weh diefer That! 

Romulus. 

Mein Weib? Sie hätte 

Mit eigner irrer Hand das eigne Leben, 
Den eignen Leib — — 

Talaſſius. 

O wäre dieſes Blut 

Sabiniſch, wie du wähnſt, Unſeligſter, 
Wär's deines Weibes Blut, fo ſtockte mir 
Der Odem nicht fo feig in meiner Kehle, 
So harrt' ich nicht, ob diefe Zeugen dort, 
Die ſtummen Tropfen nicht vielleicht ftatt meiner 
Gen Himmel ſchrie'n und Elagten, was gefehehn! 

Romulus. 
Heraus! Wirſt du zu Worte kommen, Schwätzer? 
Bin ich ein Weib, daß du ſo zärtlich thuſt? 
Was aber bettl' ich um den Namen hier, 
Den mir die Fährte ſagt, wenn ich ihr folge! 
Wendet ſich nach (infs, um zu gehen.) 
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Talaffius (ihn Haltend). De 
Geh nicht! So ſtark du biſt, es fchlüge dich | h 
Zu Boden. Ihn, dem dieſes Blut gehört, 
Haft dur gelicht! 

Romulus. 

Ihn!? — Menſch, du lügſt, du lügſt! 

Ancns? — Ich lache dieſes Märchens! — Anecus? 
Und noch zu nicken wagt der blöde Narr, 
Noch zu betheuern — 


Talaſſius. 


König, ſei ein Mann! 
Es iſt ſein Blut. O dürft' ich widerſprechen! 

Romulus. 
Ich widerſpreche. Nein, es iſt — es kann nicht — 
Es fol! nicht fein! Dies Alles träumt mir nur. 
Sie ſetzen diefe Nacht mir ſeltſam zu, 
Die tückiſchen Gefichte — 

Talaffius. 

D mein König! 
Romulus 
(nad einer Pauſe, völlig tonlos) 
Komm, ſag mir Alles, was du weißt. 
Talaſſius. 
Ich ſagt' es. 
Sie haben ihn ermordet in der Nacht. 
Romulus (mie oben). 

Wer? 

Talaſſius. 

Eure Frauen. Zwiſchen Aucus' Haus 

Und deinem zog der ſtumme Meuchelmord 
Die blut'ge Kette. Gräßliches Geſchick! 

Romulus. 
Ermordet, er, und ſie die Thäterinnen? — 
Ja, es iſt wahr — und doch, ich kann's nicht glauben; 
Die eignen Augen würd' ich Lügen ſtrafen. 
Ich muß ihn rufen, ich ihn erſt berühren, 
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Und wacht er dann nicht auf, — dann ift er todt, 

Mein Ancus todt. Komm, laß uns zu ihm gehn! 

i Talaffius. 

— Geh du allein! — ’8 iſt furchtbar. Welch ein Tod! 

f Bon einem Weihe! Wie die Schlange ſacht 

Und ohne muntres Kampfgeſchrei den Hirten, 
Der auf der Wiefe jchläft, beichleicht und würgt! 

D da ich arglos, froh der ſchönen Nacht, 

i In eriter Dämmrung meine Runde made — 

E Und komm’ an Ancus’ Haus — balb offen fteht 
Die Thür — herab die Stufen ftarrt ein zäher 
Blutbach, und ödes Grauſen haucht mich an. 

Und erſt die Stimme ſchick' ich, da der Fuß 
Verſagt, voraus und rufe: Lebſt du noch? 
Aneus! — Es ſchwieg. Ich ſtieß mit meinem Schwerte 
Die Thür zurück, und in des Frevels Wahlſtatt 
Schien bleich der graue Tag. Da erſt betrat ich 
Das Haus und fand ihn, überm Lager halb, 
Halb überm Eſtrich hingeſtreckt, umſonſt 
Der Wunde rothe Lippen mit der Hand 
Zudrückend; o, ſie plauderten ſchon längſt 
Des Lebens innerſtes Geheimniß aus! 
Romulus 
(auf einen der Steine ſich ſetzend). 
Ich hab's gethan! — auch ihn der Stadt geopfert, 
Die all mein Theuerſtes verſchlingt! Er iſt 
Der Zweite — iſt der Letzte. — Ich hinfort 
Sol einſam fein! 
Talaſſius. 
Zwing deinen Schmerz hinab, 
Denn horch! dort naht das Volk, und richten ſollſt dur. 
Romulus. 
Richten — mein Weib! 
Talaſſius. 
Vom Haus des Schreckens ſtürzt' ich 
Hinweg und rief die Männer aus dem Schlaf, 
Und dem Getümmel, das mich bang umſchwoll, 
Heyſe. IX. 4 
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Sagt’ ich das Ungeheure. Zitternd hörten 
Die jungen Weiber an den Thüren zu 
Und hingen fih an ihrer Männer Knie, 
Um Gnade flehend für die Königstöchter. 
Wir aber ſchüttelten fie ab und ftürmten, 
Die Mörderinnen fuchend, durch die Stadt. 
Wir fanden fie am Tempel, wo die jüngre 
Mit ftieren Augen auf den Stufen ſaß 
Und über ihr, gleich einer Adlermutter, 
Die ihre Brut beihlitst, Herfilia. 
Zerrifien hätte fie das grimme Bolt, 
Allein der Priefter ſchirmte fie und wies 
Die Racheſchäumenden an dein Gericht. 
Sch aber ging voraus, e8 Dir zu jagen, 
Denn Niemand wagte mit der Gräuelfunde 
Sich vor dein Angeſicht. Hörſt du die Stimmen? 
(Gejchrei des Volks recht hinter der Scene:) 

Tod, Tod den Mörderinnen! 

KRomulus (fi erhebend). 

Hohe Götter, 

Hätt’ ich fie nie gejehn! 


Dritte Scene, 


(Won rechts treten auf Röm er in Haufen, Herjiliaund Zullia in ihrer 
Mitte führend. Born unter dem Bolt der Briefter an der Hand des 
Knaben. Romulus fteht ganz vorn zur Linken, mit abgewandtem Geficht.) 


Römer. 
Tod — Rache — Race! 
Pinarius. 
Wo iſt der Koönig? 
Knabe. 
Du ſtehſt vor ihm, Vater. 
Römer. 
Tod — Rache — Tod! 
Pinarius. 
O Romulus, gebiete 








ar Te a Ir Pe Tall en ir at 
* X 
⸗ —— 


51 


Den Raſenden, nicht Schuld auf Schuld zu häufen 
In ſchrankenloſem Wahnſinn! — Rache ruft ihr? 
Sie iſt vollendet, ſag' ich euch. Gerächt 
In dieſer Nacht ward eure Frevelthat. 
Mit Zittern preiſ't die Götter, daß ſie ſich 
Begnügt mit Einem Opfer, wo ihr Alle 
Verfallen wart. 
1. Römer. 
Er wagt's, die Mörderinnen 
Zu ſchützen —? 
2. Römer. 
Uns des Frevels anzuklagen? 
3. Römer. ? 
Das Blut des Aneus über ihn! 
Prieſter. 
Es komme 
Auf deren Häupter, die das Gaſtrecht brachen, 
Die heil'ge Waffenruh — 
1. Römer. 
Daß Dir Die Zunge, 
Die ſchmähende, erlahme, blinder Graufopf! 
Pinarius. 
Du ſchiltſt mich blind? Gerechtigfeit ift blind. 
Nicht Ancus' bleiches Todtenantlit, nicht 
Die Jugendblüte diefer Fremden können 
Den augenlofen Geift parteiifch machen, 
Der Schuld und Buße wägt. Der Todte trug 
Die Schuld — er büßte. Iſt der König bier, 
Und hört mein Wort, und widerfpricht ihm nicht ? 
O wohl, zu laut traf ihn der eh’rne Sprud), 
Der feinen Freund zerjehmettert. Doc, er rebe, 
Und ich will fchweigen. Sein ift die Gewalt; 
Die Ohnmacht und der Wink der Götter mein! 
Talaffius. 
Wie, Doppelzüngiger? Drobft du mit den Göttern, 
Die geftern du um Segen angefleht? 
4* 
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Pinarius. 
Zu flehen zwangt ihr mich; demm ich bin ſchwach 
Und hier gefangen. Doch die Himmliſchen, 
Die frei und mächtig find, zwingt ihr auch fie? 
Ich ſegnete vergebens, und wohl ahnt’ e8 
Mein Geift und log mir nicht: der Gott des Kriegs 
Kann nicht dem Bund des Friedens Segen ſpenden, 
Und feine andern Götter ehrt man bier. 
Romulus. 
Genug, markloſe Weisheit! Bift du hier, 
Daß du mit bangen, ſcheelen Götterfprüchen 
Das Volk verwirrt und feine Kraft verfchlichterft? 
Wer rief dich auf zum Richten, wer zum Hathen? 
Die höchfte Göttin, die dein Hirn nicht faßt, 
Iſt die gewalt'ge Noth; fie wird uns fegnen, 
Was fie und eingab. Denn ihr beugen fich 
AU deine Götter. Sie allein erhält 
Den Bau von Erd’ und Himmel, fie allein 
Wird auch dies Rom erhalten, und ihr Briefter 
Bin ich, der König! Wiſſe das, und geh! 
(Der Briefter ab mit dem Knaben.) 
Romulus (nad einer Baufe). 
Und nun zu euch, Unglückliche. Es hängt 
Die Schuld ob euren Häuptern, wie die Wolfe 
Des Ungewitterd. Redet, daß der Strahl 
Nicht auf die reine Stirn herniederfahre: 
Wer hat die That gethan? 
1. Römer. 
Die Jüngre, König, - 
Hielt dieſes Schwert gefaßt, da man fie fand. 
Mühſam entrang man ihr’s. 
Romulus. 
Du, Tullia? 
Tullia. 
Ich Hab’ ihm umgebracht, ich. 
Herfilia (eubig). 
Glaubt ihr nicht! 
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Das Grau'n hat ihr den Sinn verwirrt, dem Kinde, 
Das weich durchs Leben ging. Sie maßt die That 
Im Wahn fih an; denn blutig ging der Schatten 
Des todten Römers in der Nacht uns nach, 
Bis ihr ein Fieber das Gemüth verftörte. 
Da, fich zu fehlten, griff fie nach dem Schwert, 
Und wie man Franken Kindern Segliches 
Zu Willen thut, fo hieß ich ihr die Waffe. 
Mein ift fie, mein die That, und euch ing Antlit 
Rühm' ich mich ihrer. 
TZullia. 
Warum ſuchſt du nur 
Die Wahrheit zu werhüllen, Die mir Klar 
Hier auf der Stirn geichrieben fteht? 
Herfilia (nod gelaffen). 
Ihr Hört, 
Sie ſpricht verwirrt. Dir auf der Stirne, Schmwefter? 
Unſchuld und Unglück ftehn darauf, nicht Mord. 
Entfinne dich, ich fam an euer Haus 
Und rief did — da entiprangft du feinem Arm; 
Die Pforte wid — und mir am Halfe hingft du 
Und ftöhnteft: Nette mich! Er aber ftürzte 
Dir nad, in Glut und Zorn, und rannte blind 
Ins Schwert, das ich gezückt hielt. Nur fo viel 
Vermocht' er, fih ins Haus zurüczufchleppen. 
Weißt du nicht, wie wir auf der Schwelle Yaufchten, 
Bis er verathmet hatte? Läugn' e8 nicht! 
Beſinne dich. Du wünſchteſt ihm Verderben, 
Doch ich vollbracht’ es, ich. 
Tullia (langjam das Haupt fhüttelnd). 
Antworte mir, 
D Schwefter: Wo, am welcher Stelle traf ihn 
Das Schwert, Das du gezückt willft Haben? War’s 
Die Bruft, der Hals? — So fag es! — Du verftummft. 
Die Wahrheit weißt dur nicht; ich aber weiß fie. 
Zwar wandt’ ich das Geficht, da es gejchehn war, 
Doc weiß ich's wohl; und immer wies der Finger 
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Des’ Schattenbilds auf feine Wunde Hin, 
Da es mich jagte; ſchloß ich ſelbſt die Augen, 
Mußt' ich fie jehn, dort — dort — 
Bolt. 
Sie war 88, Tullia, 
Tullia, die Aneus mordete; fie ſterbe! 
Herjilia. 
Gerechtigkeit, 0 König! Laß dies Volk ! 
Vom Schein betrogen raſen; Dur bift Nichter 
Und umbeftechlich und gerecht. Und wär's, 
Daß fie den Streich geführt — obwohl fie irrt — 
Wie? diürfteft du die That am Werkeug ahnden, 
Das blind fich ihr geliehn? Mein bleibt die Schuld. 
Denn ich befeelte diefe Hand; mein Geift 
Glüht' in der Kinderfauft, die willenlos 
Das Schwert umkrampfte; meine Race fchnitt 
Des Räubers Leben durch, mein war der Sieg. 
Sie? — Seht fie an. Bon ihren Spielen ward fie, 
Bon Tand und Lachen weggeraubt; harmloſer 
Iſt nicht der Vogel, der den erften Flug 
Aus feinem Nefte wagt — und diefes Kind 
Soll diefe That entgelten? Seht fie an 
Und mich; dann fagt, wer Ancıs morbete! 


Romulus. 
Vergebens hoffſt du uns, Herſilia, 
Zu täuſchen — 

Herſilia. 


Aber wie? Wer iſt der Richter? 
Du, dem der Prieſtermund mich zugeeignet? 
Sinnt man dem Gatten an, das eigne Weib 
Schuldig zu ſprechen? Arme Tullia, 
Verloren biſt du; deine Schweſter, hätte 
Sie Gräu'l auf Gräu'l gehäuft, geht frei won hiunen 
Und ſtraflos — denn fie ift des Richters Weib. 
Romulus. 
Biſt du's? — Du ſchweigſt und ſchlägſt die Augen nieder; 
Umſonſt! 
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Herfilia. 
D Liſt der Grauſamkeit! O Falichheit, 
Dem Eigennut gepaart! Und bin ich’8 nicht, 
Noch nicht dein Weib, jo denkt du mich zu fchonen, 
Damit ich's werde. Doch Gerechtigkeit 
Fordr’ ich, ſelbſt von * Feinden meines Volks, 
Gerechtigkeit! 
— ſius. 
Sie ſoll dir werden, Mädchen! 
Wenn du es biſt, von der die junge Furie 
Die Wildheit und den blut'gen Trotz gelernt, 
So wirſt du deinen Theil der Buße tragen, 
Wenn du ſie ſterben ſiehſt. 
1. Römer. 
Tod, Tod der Mörd’rin! 
2. Römer. 
Auf, fteinigt fie! 
3. Römer. 
Stürzt fie hinab vom Felfen! 
Herſilia. 
Wen hör’ ih Hier! Sind's Männer? Oder Wölfe, 
Bor Hunger heulend? Röthet euch nicht Scham 
Das Antlis, daß ihr, um ein Weib zu morden, 
Ein Kind, ein ſchwaches Mädchen, bier euch ſchaart 
Und tobt, wie wenn der Kriegsgott euch das Blut 
Zu einer ſtolzen Waffenthat erhitte? 
O rühmlich tapfres, unerhörtes Werk! 
Mit Lift fingt ihr ein Mädchen ein, um dann 
Es offen hinzuſchlachten; Hunderte 
Verbanden ſich zu dieſem Wageſtück. 
Und was verbrach dies Kind? Es hat im Zweikampf 
Mit einem Mann geſiegt, mit einem Römer, 
Der ſich unüberwindlich däuchte. Wohl, 
Nun zeigt, daß ihr in Haufen ſtärker ſeid, 
Als einzeln, würgt dies Mädchen, deſſen That 
Ihr feiern, deſſen Muth vergöttern würdet, 
Wenn nicht der Blutdurſt euch entadelt hätte. 
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Doch kaum wird dieſer jungen Glieder Bau 
Zertrüimmert fein — ſo ftürzet über ihr 
Dies Rom zufammen und begräbt euch auch! 
Talaffius. 
Bernahmt ihr’s, Römer? Schont, ich rath' e8 euch, 
Schont Ancus’ Mörd’rin, daß man euch nicht zlicht’ge, 
Weil ihr ihn rächtet. König, komm zum Spruch; 
Erwiejen ift der Frevel. 
Römer. 
Tullia fterbe! 
Herfilia. 
D haltet ein! Nicht euch erzürnen wollt’ ich, 
Und wenn ich's that, o fo vergeht der Angft, 
Die ſinnlos in mir ftürmt. Seht hier mich knien, 
Des Titus Tatius ſtolze Tochter knien 
Bor ihren Feinden. Sa, ihr habt die Macht, 
Den Zorn, das Recht — fo habt den Hochſinn auch, 
Und dienen will ich euch als eine Magd, 
Wie Götter euch werehren. 
Zullia. 
Schweſter — 
Herfilia. 
Kein, 
Hier laß mich Tiegen, bis Berzeih’n mich aufhebt. 
Sft eine einz’ge Gnade denm zu theuter, 
Daß, wenn fih Hunderte zufammenthum, 
Sie nicht den Preis erſchwingen? Wehrlos find wir, 
Und ihr in Waffen; arme Mädchen wir, 
Shr eine ftolze Stadt. Schon nahmt ihr Alles, 
Was wir bejeflen, Heimath, Freiheit, Stolz; 
Das nadte Leben blieb uns, — nehmt auch das! 
Doch wacht der Todte wieder auf, wenn ihr 
Died Kind ermordet? Hofft ihr, daß die Töchter 
Bon Eures je fich euch verſöhnen werben, 
Wenn Tullia’8 Blut an euren Händen Hebt? 
O blickt fo finfter nicht anf meine Schweiter! 
Was fie gethan, geihah in Nacht der Sinne, 








: Im Rauſch der Angft, im Taumel der Gefahr. 


Und ihr, befonnen, hell am Tage wollt 
In ftarrer Nüchternheit den Tod verhängen? 
Nein, nein! ihr könnt nicht — oder wenn ihr müßt: 
Hier bin ich, hier zu euren Füßen. Taucht 
Die Schwerter allefammt in diefe Bruft 
Und fättigt euren Grimm — doch ſchont mein Kind! 
Romulns. 
Steh auf, Herfilia! — 
Talaffıuns (an ihn herantretend, leiſe). 
Romulus, jei feft! 
Römer. 
Das Urtheil, Romulus! 
Romulus. 
Hört mich, ihr Römer! 
1. Römer. 
Sie hat ihn tückiſch umgebracht — 
2. Römer. 
Im Schlaf — 
Herfilia. 
Auf deine Kniee, Schweter! Denk des Baterg, 
Der Dich beweint! 
Tullia. 
Weil ich des Vaters denke, 
Soll man en aufrecht fterben ſehn. 
Romulus 
(aus ſeinem Nachſinnen aufblickend). 
So ſei's! 
So hört mein Wort! Steh auf, Sabinerin. 
Der Staub, in dem du knieſt, trank edles Blut, 
Und Gnade ſühnt es nicht. — Vernehmt den Spruch, 
Ihr Männer Roms! 
Römer. 
Hört, hört des Königs Spruch! 
Romulus. 
Die Feldſchlacht iſt auf morgen angeſagt. 
Eh fie beginnt, in tiefer Dammrung werde 
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Der arme Reft des Herrlichiten beftattet. 
Bis dahin ſchließe man die Mörderin 
In enge Haft. Wenn morgen danı in Flammen 
Der Holzſtoß lodert, Fol zum Todtenopfer 
Das priefterliche Beil Die troß’ge Stirn 
Der Fremden treffen. Aber weh der Hand, 
Die früher fich erhöbe wider fie! 
Wie Einen, der am Tempelgute ſich 
Dergriffen, träf' ihn rettungslos der Tod. 
Tagt danı der Morgen, löſchen wir, anftatt 
Mit Wein, die legten Flammen mit dem Blut, 
Und umbeftattet bei der Aſche bleibt 
Der Leib der Frevlerin, daß drüber Hin s 
Der Kampf fih tummle Führt fie fort! 
Herfilia 
(während Tullia abgeführt wird, ſich durchs Volt drängend). 
Zurüd! 
Ihr ſcheidet mich von meinem Kinde nicht! 
Talaffins (fie am Arm faſſend). 
Halt ein mit deinem rafenden Beginnen, 
Unglückliche! 
Herſilia. 
In ihren Kerker will ich, 
An ihrer Seite ſterben. Romulus, 
Du ſtehſt und ſiehſt es? Auch die ärmſte Gunſt, 
Tyrann, verſagſt du mir? O rühmlich Zeugniß 
Der Liebe, die du heuchelteſt! 
Romulus (fie ernft betradhtend). - 
Dein Haus 
Sft dort, Herfilia. Geh, Talaſſius, 
Und fieh, daß der Gefangnen nichts geichehe; 
Ich will zu Aneus — Niemand folge mir! 
(Ale ab bis auf Herfilia.) 


ae ne 1006 = „Am * 





Bierte Scene. 


Herfilia 
(nad langem Schweigen). 

Sind denn auch Götter? Oder find fie nur 
Ein Spuf des Irrwahns, der uns fehredt und höhnt, 
Ohnmächtig uns zu helfen? Nein, fie hören 
Den Schrei des Unglücks nicht, fie blicken nicht 
Auf unsre Noth herab. Wie ſähen fie 
Mein Kind gefangen, und zerjpalteten 
Mit Bliten nicht die Mauern diefer Stadt 
Und ihres Kerfers! 

Bin ih ganz allein? 
Ihr Untern, die ihr Nachts fo treulich halft 
Am finftren Werk, wo feid ihr? Steigt herauf, 
Erretten helft mir eure Briefterin, 
Die euch jo fromm geopfert hat. O fie 
War jung und fehr geliebt und lachte gern; 


Wie willig erſt follt ihr Die Aeltre finden 


Zu Allem, was ihr heifcht! Herauf, herauf! 
Nur Rath begehr’ ich; meine Sorge fei 
Die That. 

Wie? hör! ih eure Stimmen ſchon? 
Sch fol —? Ihr rathet gut. Dort jenes Haus 
Sit Teer; wenn ich ein Scheit vom Herde raffe — 
D das niedre Sparrendah — die nahen Hütten — 
Und bier das Thor — es jauf’t ein frifcher Luftzug 
Frei um die Höhe — die beliebte Flamme 
Erihwänge fih von Dach zu Dach — im Aufruhr 
Des Brandes drang’ ich durch zu meinem Kind — — 
Still! laßt mich denken! — — Es gelingt, e8 muß. 
Wie? Erſt am Morgen fol das Opfer fallen? 
So hätt’ ih ja der Nacht zu warten Zeit, 
Bis unfre Henker jchlafen. — Wohl — wohl — wohl! 

(Bor fich niederftarrend.) 
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Fünfte Scene, 


(Herjilia. Marcia fomnt aus dem Hintergrunde rechts her, mit eiligen 
Schritten, die fie hemmt, als fie Herfilia’3 Geficht erblidt.) 


Mareia. 
Herfilia! 
Herfilia (ohne fie zu hören). 
Und fchleuderten fie mich 
Sammt meiner Tullia in die Glut, fo ftürben 
Doch zwei von Eures’ Töchtern unbeichimpft 
Und nicht dem Fluch verfallen. 


Marcia. 
Höre mid, 
Herfilia! Mareia bin ich. 
Herfilia. 

Wer umfchleicht mich? 
Du? Wagft du mir zu nahn? Aus meinen Augen! 
Der Hauch des Fluchs geht wor dir herz du haft 
Die Ehre überlebt! 

Marcia. 

O hör mid an! 
HSerfilia. 
Willſt du mir jagen, daß du deinem Römer 

Dich gern ergeben, weil er fehmeichelte? 
Schmach der Sabinerin! — Daß dich die Feſſeln 
Nicht Drüden? — Schmad der Tochter freier Eltern! 
Doh daß du kommſt, zu gleicher Schmach auch mich 
Zu überreden, glauben kann ich's nicht; 
Was auch aus dir geworben ift, du warft 
Herfiliens Gefpielin, eh du fielft. 

Marcia. 
Ich Hoffte nicht auf freundlichern Empfang, 
Und nichts erwiedr' ih. Was ich jagen könnte, 
Mich und mein 2008 zu reinigen wor Dir, 
Verſchwendet wär's. Eis liegt um deine Bruft, 
Und feines Mundes Klage thaut's hinweg. 





‘ Um Waffer dort zu ‚schöpfen. 








Herfilta. 


Bus alſo will du Hier? Cap mic) allein Bin BR: 


Marecia. 


Ich fünde nicht vor dir, wenn nicht ein Schwur 


Mich zwänge, dir zu nahn. 
Herfilia. 
Ein Schwur? 
Marcia 


Ich ging 
Im Morgengrau'n hinunter an den Fluß, 


Herfilta. 
Frühe warft du 

Zum Sklavendienft für deinen Räuber willig. 

Marcia. 2 
Dort an des Waldes Grenze, wo das fer — 
In hohem Schilfe ſteht und eine Bucht nur 
Die klare Welle zeigt, hob ich den Krug 
Vom Haupt und bückte mich zur Flut hinab. 
Da Schlägt fich eine Fauft um meinen Arm, 
Ich wende mich erfchredend — und ein Jüngling 


- Bon Eures, aus dem Roͤhricht aufgetaucht, - ! x. Ns 


Starrt mir ins Antlit. Ueber mir gezüict 
Hielt er den Dolch. Ein Laut — und dur Bift pin! 
Raunt' er mir zu. 
Herfilia. 
Du kannteſt ihn? 
Mareia. 
Ich kannt’ ihn, 
D mur zu gut! 
Herfilia. 
Caſſius, dem deine Eltern 
Dich jüngft verlobt? 
Marcia. 
Ich bebte wie ein Laub, 
Da ich ihn wiederfahb — und fo — und fo! 
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Herſilia. 
Du konntſt ihn anſehn? War der tiefe Fluß 
Nicht nah genug, dies Wiederſehn zu enden? 
Marcia. 
Er hielt mich feft. O triebe jest mein Leib 
Den Strom hinab zum Meer — mir wäre wohl! 
Er aber ſprach: Geb in die Burg zurüd; 
Der König fendet mich, und Rachegötter 
Beihirmten meinen Weg. Geb hin umd jage 
Herfilien, wir werden ſchon zu Nacht 
Dort in dem Walde ftehn. Um Mitternacht 
Soll fie die Stadt uns öffnen. Leicht vermag ſie s, 
Denn, wie man jagt, fte fiel dem König zu, 
Der in dem Haus zunächſt dem Thore ſchläft. 
Dann eine Fadel uns zum Zeichen pflanze 
Sie draußen vor die Mauer. Offner Kampf 
Gebührt VBerräthern nicht. Wir fchleichen ein, 
Und Hingerichtet werben fie im Schlaf. 
| Herfilia. 
Ihr Hörtet mich, ihr Untern! 
Marcia. 
Einen Eid 
Zu ſchwören zwang er mich, e8 dir allein 
Zu Sagen, Niemand jonft. 
HSerfilia. 
Was gilt ein Eid 
Bon Lippen, die des Feindes Kuß geduldet? 
Seh, ruf e8 aus auf offnem Markt! Du bift 
Es dem Berführer jehuldig, ihn zu retten. —— 
Mareia. * 
Mein Innerſtes zerwühlſt du. Wähne nicht, 
Daß jede Heimwehklage ſchwieg in mir, 
Als ich ihn ſah und hörte. Lange ſtand ich 
Und ſah den Fluß hinauf, das Schilf entlang, 
Das noch von ſeiner haſt'gen Flucht erſchwankte. 
Vom Berg herniederdunkelnd ſchien die Mauer 
Mir wie von einem rieſ'gen Sarkophag 
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Die finſtre Wand; zurückzukehren war mir 


Wie in das Grab zu gehn. Und dennoch — laß 
Mich dir's bekennen und verachte mich! — 
Als ich zurückkam in mein Haus, da fühlt' ich: 
Ich kam nach Haus; als ih Talaſſius wieder 
Begegnete — 
Herſilia. 

Talaſſius! Jener, der 
Als Scherg' und Henker neben Tullia ging! 
Wie raſch zerreißt das Bündniß mit der Schande 


Ein jedes Band, das ſonſt uns theuer war. 


Marcia. 

Die Götter haben diefen Bund gefegnet. 

Herfilia. 

D wohl, au Ancus und am meinem Kind. 
Marcia. 

In tieffter Seele theil' ich deine Angft. 
Herfilia. 

Was hätten wir zu theilen, ich und du! 
Marcia. 

O taud aus diefer Nacht des Haſſes auf! 
Herſilia. 


Ich will's, und eine Fackel ſoll mir leuchten, 
Mir und den Meinen. 
Marcia. 
Nein, Herſilia, 
Nein, dieſe That der ſchnöden Hinterliſt 
Du Tannft fie nicht vollbringen. Furchtbar wär's, 
Und einen Schatten würf' es über dich, 
Daß, wo in Zukunft du zu Menfchen- träteft, 
Du jeden Freudenfchein verdunfelteft, 
Die Kinder dich vermieden, und die reife 
Die Häupter fehüttelten: Dies finftre Weib 
Hat uns gerächt, doch fi und uns entehrt. 
Herfilia. 
Bon Ehre Sprechen, fteht dir trefflih an. 
Und was bein Römer that, wie heißt dir das? 


We 
—— 
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Mareia. 
Es iſt geſchehn, und keine neue Unthat 
Macht's ungeſchehn, und feine Rache heilt «8. 

Herfilia. 
Es ift nur Halb geihehn; das Aergfte joll 
In diefer Nacht an eines Kindes Haupt 
Gefrevelt werden. Dies noch abzumehren, 
Dazu bat mir ein Gott den Weg gezeigt. 

Marcia. 
Beſchreit' ihn, ja, Doch rein, zu reinem Ziel, 
Das, wie mir’ eben aufgeht, meinen Geift 
Mit Jubel füllt. Ja, öffne diefes Thor, 
Allein dem Morde nicht, nein, der Verſöhnung. 
Geh Nachts Hinumter in den Wald und brid 
Ein grünes Friedensreis in feinen Zweigen. 
Ya, flihre deinen Vater, unfre Väter 
In Diefe Mauern ein, doch in der Helle 
Des Tags, zum Segen. Götter ſchufen ung 
Aus weiherm Stoff, daß etwas Stärfres fei, 
Als rauhe Männerfraft. 

Herſilia. 

Halt ein! Verſöhnung 

Iſt nur ein Wort des Hohns, wo das geſchah. 
Geh, ruf’ es aus in Rom, bier ſteh' ein Weib, 
Das unverſöhnlich fei. Sie mögen eilen, 
Mein Leben auszuldfchen vor der Nacht, 


"Wo ih die Rachefadel Leuchten laſſe. 


Doc frag dein Herz, ob der Verrath der Deinen 
Den Fluch von deinem Schidfal wälzen mag, 
Ob dir der Eidbruch eine Heimath gründet, 
Ob du noch leben darfft, wenn Tullia ftarb. 
Marera. 
So bliebe feine Hoffnung? 
Herfilia. 
Keine. 
Mareta. 
Sei's denn! 





ver 2 
Re: weine | innern —— — 

m fie kommen Nachts, von dir geführt, 
— — an der Schwelle meines Hauſes 


* 


Eie geht raſch ab) 
Herfilia. 
| Es tomme, was da muß! Ich rief es nicht, 
— Das Schicſal; doch mich ſucht's — es ſoll mic finden! 


(Der Vorhang fällt.) 












Dierter Akt En k . 


Erite Scene: 
(3 ift Abend. Herjilia figt auf den Stufen des Altars.) - 


Herfilia. 
Den Schlüffel zu der Burg ihm Nachts entwenden, 
Und wacht er drüber auf, fein eignes Schwert 
Ihm in die Bruftz — umd wenn er meiter fchläft 
Und nicht mich ſtört? — Auch dann! Am Thor das Alirren 
Des Riegels könnt' ihn weden vor der Zeit, 
Und überrafcht er mich beim Wert, ift Alles 
Umfonft gefchehn, und meine Tullia ſtirbt! — — — — 
Schlaf — Schlaf! Nur eine Stunde! — Warum wollt ihr 
Denn nicht zur Ruh, Gedanken? Iſt nicht Alles 
So ſchön bedacht? Hab’ ich's nicht hundertmal 
Mir vorgeſagt, recht wie ein Ammenlied, 
Mein wimmernd Herz in Schlaf zu lullen? 
Nein, 
Die That entehrt mich nicht, nein, Marcia! Bot ich 
Mich ihm nicht ſelbſt mit Leib und Leben dar, 
Mein Kind mit meiner Schande Loszufaufen? 
Was gilt mir Ehre noch! 
: Und doch, vermöcht' ich KEN 
Den Einen Mann zu retten, froher pflanzt’ ich | or 
Die Fadel ein am Thor. Denn er ift ſtolz, Be 
Und ihn an Stolz befiegen, wäre Labjal IR , 
Dem Herzen! Zu ihm fagen: geh, du follft EN 
Nicht größer, milder, Eöniglicher fein, Key. 



































> Du re mir — an — geh, du sit kreit: — 
Sinweg, weichmüth'ge Laune, die der Großmuth 
F Gewand ſich ſtiehlt! Stark will ich ſein. Wer ee: 
Der es erfann, mein Kind zum Todtenopfer 
Noch aufzufparen, ihm die legten Schauder 
Des Scheidens zu verlängern? War’s nicht er? 
Ja er, und Großmuth üb’ ich, wenn ich ihn 
Mit rafhem Streich den Schatten zugeſelle. 
Er fommt. Er wird zur Ruhe gehn. O fohenft ihm 
Den Schlaf, ihr Götter, den ihr mir- verfagt! 


| Zweite Scene. 
ERRASEENNG, —— und Talajfius treten von rechts auf.) 


+ ” Romulus. 
Nooch immer, fagit Ed, feine Spur? Ich wußt' es 
Sie fpiegelten ung Hilfe vor, um ung 
Zum Wagniß fühn zu machen, das uns alle 
0 Berberben fol. Sie hoffen’s. Lehre mich 
0, Dies Mbalonga fennen! — 
Talaſſius. | — 
Ich beſtieg 
Diie Zinne ſelbſt. Doch finſter iſt die Luft; 
Gewölk ſchleicht träge längs den Bergen hin 
— 6 dedt die Straße, die fie kommen müſſen. 


— Romulus. — 
Gieb Acht fie treffen ein, wenn's ſchon gethan ft, 
Um mit dem Sieger, wer's dann immer fei, 1 A RR 
Den Bortheil und Triumph zu theilen. — Brut! — 
Talaſſius. —* 
Wir können ſie entbehren. 
Romulus. N 


KT Recht, Talaſſius! 

Br: Nom ift fein Kind mehr, das bei jedem Schritt 
Nach feiner Mutter umblickt. Bon den Feinden 
* Verlautet nichts? Gleichviel; wenn ſie zur Nacht auch 








—— RT % —— 
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Vordrängen bis zum Wald, ſie wagen nichts, 
Wegmüde, wie fie find, vorm Tage Gh 
Nah Haus, Talaſſius. Schlaf! Die Nacht ift kurz. 
Du fagjt, Die Leisten find herein? 
Talaſſius. 
Kein Mann 
Blieb in den Hütten drunten. Auf dem Markt 
Schläft mit den Schilden zugedeckt das Volk, 
Die Bauern, Schiffer, alle wohlgerüſtet 
Und leiſen Schlafes wie das Wild. Der Holzſtoß 
Iſt auch erbaut, der unſres Freundes Leib 
Empfangen ſoll. 
Romulus. 
's iſt gut. 
Talaſſius. 
D Romulus! 
Bleich iſt dein Angeſicht. Den ganzen Tag 
Nahmſt du nicht Trank noch Speiſe. Wohl bemerkt’ ich's 
Romulus. 
Wer hieß dich ausſpähn, was ich thu' und laſſe? 
Geh, ſorge nicht um mich. Gefährlich iſt's, 
Um Romulus ſich kümmern, tödtlich iſt's. 
Es wäre Schad' um dich. Geh! 
Talaſſius. 
O mein König! 
Romulus 
(mit heftiger Geberde, zugleich jetzt erſt Herſilia gewahrend). 
Genug! 
(Talaſſius ab.) 


Dritte Scene. 
(Romulus. Herfilia.) 
Romulus. 
Sabinerin! 
Herfilia (ufammenfahrend, zögernd). 
Was rufſt du, König? 











; ü TER | 
— — wirſt die Schweſter wiederſehn, ſogleich 
Und ohne Feſſeln. Einem treuen Mann 
Befahl ich, aus der Haft ſie herzuführen. 

Serf ilia. 
Spar’ deine Gunft an mir. Der todte Kiefel 
Im Bad ift nicht verfchlofi'ner für die Flut, 
MS ich für deiner Großmuth Hinterlift. 
Es iſt umfonft: Feindſchaft fer zwiſchen ung, 

Und nichts will ich dir danken! 

Romulus. 
Das ſei fern, 
Daß ich dir Freundſchaft abzuliſten dächte! 
Herſilia. 
So willſt du dich an unſern Schmerzen weiden, 
Die Thränen, die das letzte Wiederſehn 
Uns aus der Wimper zwingt — 


Br Romulus 

— As Verkenne mich 

Be. F So ſehr du magſt; auch dies iſt abgethan 
und ſchmerzt nicht mehr. Glaub's oder Heiß’ es Lüge: 
0 Mit feiner Fafer meines Herzens hab’ ich 

ei An Dich gedacht, als ich beichloß, den Spruch, 

Be. Den ich zum Schein gethan, felbft zu vereiteln. 

EB: Herfilia. 

Be Was hör’ ih? Tullia —? 

Be Romulus. 


we, In die Freiheit geht fie 
Bi Aus ihrem Kerker. Mit dem Blut der Schwachen 
Will ich die römiſche Erde nicht entehren. 

Wenn uns das Opfer fehlt zur ZTodtenfeier, 

Dann fag’ ich ihnen, was im lauten Aufruhr, 

Im erſten Wuthſchrei leer verklungen wäre. 

Und leiſer hört ein Volk am frühen Tag 
Re: Schlacht. Sie alle werden 
ee Dpfer eines Kinds verihmähn und befier 
Das een unfres Todten ehren. 











Wenn du auf Danf gerechnet haft, Jo wiſſe: 


& geht nah dem Hintergrunde und ſchließt das Thor af, das | er weit 






Herfilia (nad) einer Paufe). De / 


Fall war die Rechnung. Und erfchöpfteft du 
An Wohlthat auch ein überfliegend Maß, 
Nie Doch vergefl’ ich, daß es Gnade iſt, 

Und nichts vergütet diefer Tage Schmach. 


Romulus. 
Ich hab' auf nichts gerechnet, nicht auf Dank, — 
Noch auf Vergeſſen. Nichts vergüten will ich, LE RE, 
Unmwird’ges nur verhüten. Du, Herfilia, er 
Wirſt mit der Schwefter gehn. Auch du bift frei, 
Und jedes Band, das ums verknüpfen jollte, | * 
Zerreiß' id). EL ER 
Herſilia (vor fid hin). DEP 
AU ihr Götter! | — 
Romulus. ——— 
Du biſt frei. — 
Und haßteſt du auch nicht bis in den Tod, Ei, 
Doch fühl ich's tief: mir reift von unſrer That 
Nur bittre Frucht. Ich will fie ohne Klage 
Dom Baum des Schidfals brechen, ganz allein. 
Der Bruch des heil’gen Gaftrechts wird gebüßt, 
Wie jede Schuld, und. auf des Königs, Haupt % 
Soll aller Sühne Laft verfammelt werden. — 
Des Hauſes Segen ſoll von meinem Dach J 
Für immer fern ſein, nie ein trauter Gaſt 
An meinem Herde raſten, nie ein Weib 
Das Feuer drauf entzünden — lachſt du, Mädchen? 





Herſilia. Sr 
Ich! a 
Romulus. RN a 
Du haft Recht. Wer weiß, wo morgen Naht Er 
Mein Haupt gebettet liegt. Was red’ ich no? | ; 


Wir find gefchieden! — 





öffnet. ) 2 * 















% serfitin. 

— E ur Wie geichteht mir? O, 

x ER ift diefer Mann! Schirmt mic vor ihm, 

Sabiniſche Götter! Waffne mir die Bruſt, 

2 Stud meines Vaters! 

1 : Romulus (urückkommend). 
—— Offen iſt der Weg 

J— Pi. m Kehre heim, Sabinerin! 

Du warſt mir theuer einſt; auch dies Gefühl 
Erſtirbt in mir, wie jede Lebensfreude. 

‚Wenn meines Ancus Scheiterhaufen — 

In Aſche ſinkt, find auch die Flammen kalt 

Die du hier angefacht. — — Ich fehe dort * 

Die Schweſter nahn; ihr will ich nicht begegnen. 
WVerkünd ihr meinen Willen. — — Fahre wohl! 
et (Er geht raſch nad) links ab.) | 




























2 Bierte Scene, 
—— ef ilia. Im Hintergrumde rechts tritt Tullia auf, von einem Manne 
% geführt, der fie jogleich wieder verläßt.) 
Tullia 
Fuhrt man mich ſchon zum Tode? Iſt der Morgen 
Sp nah? Wo ift der Scheiterhaufen? — Wie? 
a — er geht und läßt mich hier allein? 
lia (ihr entgegenſtürzend). 
n Be 















a fi in den Vordergrund zieht). 
Ach, haben fie 
Dich — um meinen Tod zu ſehn? 
Wie hart verbittern ſie das Scheiden mir, 
Und dir das Ueberleben! RT: 
Herfilia. A Na ar 
Nichts vom Tode! Er: 
Du lebſt und du wirſt leben. 
Tullia. 
er; * Leben? Ich? 
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Herfilia. 
Und frei fein und zurück zur Heimath gehn. 
Siehft du das Thor? Geöffnet hat e8 Dir 
Der König, daß du fliehend Dich erretteft. 
O fo verziehe nicht! Wenn e8 ihn reute, 
Denn Andre kämen, deine Flucht zu hemmen — 
Zum zweiten Mal geſchehen Wunder nie, 
Du wärſt verloren! 
Tullia. 
Bin ich denn zu retten? 
Herfilia. 
Ich fliehe mit dir, Schweiter, denn ich warb 
Hier ausgeftoßen. O wie viel ich leide 
Dur feine Großmuth, jagen will ich Dir’s, 
Wenn wir die Luft der Freiheit ftärfend erft 
Um unsre Schläfe fühlen. - Ach, mich hat 
Gefangenſchaft fo tief herabgebeugt, 
Daß ih des Grolls und Stolzes faft vergefiend 
Bor feine Füße mich geworfen hätte. 
Muß denn ein Menſch, der unfre Bande löſ't, 
Zum Gott uns werden, um ung feiter nur 
Sn Haft zu ftürzen? — Komm, was zaubern wir? 
(Sie zieht die Schwefter einige Schritte weit dem Thore zu.) 
Tullia (Glötzlich ftehen bleibend). 
Geh du allein; ih kann nicht! 
Herfilia. 
Weh, was ift dir? 
Du zitterft. Wenn du müde bift, ich will 
Dich tragen, Kind, in diefen Armen. 
Tullia. 
Müde? 
Du ſagſt es. Doch die Laſt auf meiner Bruſt, 
Die mich ermüdet, trägſt du nicht hinweg, 
Du nicht und Keiner! 
Herſilia. 
Komm, du redeſt irr, 
Du träumſt und fühlſt nicht, daß Gefahren wachen. 











Zullia. 


Da find fie noch. Sag mir, find dort die Spuren 
Am Boden Traum? Sieh Hin. Erkennft du fie? 
Ein jeder Tropfen ſchwillt zum Duell, ich höre 
Sie dumpf zufammenraufhen — weh, ſchon iſt's 
Ein Strom, ſo wild und reißend, daß ich nicht 
Hindurchzuſchreiten wagen darf. 

we ilia. 
Ihr Götter, 
Heilt ihre franfen Sinne! O Gelichte, 
Laß hinter dir das Unabänderliche 
Und blid hinaus und folge, wo die Zukunft 
Dir winkt. O wag e8, komm! 
Tullia. 
Bon Zukunft ſprichſt du? 
Sch Habe feine, die die Bild nicht theilte, 
Und hoffe nichts binfort. 
Herfilia. 
Wenn je die — 
Dir theuer wär, fo überwinde jetzt 
Das dumpfe Grau'n, das deine Freiheit lähmt, 
Und trotze nicht der Huld der Himmliſchen, 
Die wollen, daß du lebſt. 
Tullia. 

—* Das wollten ſie? 

& grauſam find die Götter nicht. Sie fühlen 
Mit meiner Dual Erbarmen. Weißt du auch, 
Wie viel ih ſchon erduldet? Iſt e8 nicht 
Erft Tag und Nacht ber, daß die That geihah? 
Und doch wie taufend Jahr’ und taufend Tode 
Liegt’8 hinter mir. Eins nur ift gegenwärtig; 
Wie heut, wie jetzt empfind' ich's fort und fort: 
Sein Kuß auf meiner Wimper, feine Hand 
An meiner. 
Herfilia 
Web, jo haft du ihn — geliebt? 
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Tullia. 
Wie nennſt du das? Hab' ich es denn vergeſſen, 
Daß er mein Feind war? Reißt mich nicht ſein Arm, 
Wie einſt im Leben, jo im Tode noch | 
Ihm unbarmberzig nach? Drängt er nicht feröft 
Sich zwiſchen mich und meine Thenerften? 
Herſilia. 
So haſſ' ihn, ſo entreiß dich ſeiner Macht, 
Die dich und uns vernichtet! 
Tullia. 

Was verlangſt du? 
Ihn haſſen, der ſo blaß und ſtill und blutig 
Auf ſeinem Lager ſchläft, und alle Götter 
Der Jugend und der Schönheit ſtehn im Kreis 
Um ſeinen Schlummer und beweinen ihn? 
Hörſt du? Sie rufen mich. Sie löſ'ten mir 
Mitleidig meine Haft, daß ich noch einmal 
Verſtohlen jenes bange Haus betrete, 
Mich zu ihm ſetze, ſeine Lippen küſſe 
Und ſeine kalte Todtenhand gelind 
Ar meine heiße Stirn und Wimper drücke. 


OD halte mich nicht auf und fpri mir nicht 


Dom Fluch des Vaters! Was begehr’ ich denn? 
Sein Weib nicht, feine Braut nicht will ich ſein, 


Nur ihn noch einmal ſehn und dann die Schläfe 


— 
"2 
————— 


Dem Opferſtahle bieten; nur mein Blut 
Und feines Scheiterhaufens Flamme ſollen 
Sich damı vermählen. Geh und ſag's dem Vater: 
E8 war nicht gut, daß er fein Kind verflucht; 
Berloren bat er’8 num! 
Herfilta. 

Weh feinem Alter, 

Das ganz an Kindern und an Glüd verwaiftt 


Verdorren wird! 


Tullia. 
Bleibſt du ihm nicht? Saft d du 


Ein Recht, den Tod heranzufehnen? Ach, u a 
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e geht fein Schatten nach mit einer Munde, ; — 
all Hand geichlagen! — 
Herfilia — 
(übte Hand ergreifend, abgemandt). NR 

Tullia, N: 

au weht ziht, was du fagft! — auch mir! —— 
Tulfia. 2 

Was fagft du? —— 

— 

Herſitia. 


Wohin flüchtet” ich, daß mich 

Das Bild des Mannes nicht verfolgen müßte, 
Der meinen Haß zerbrach, wie meinen Stolz, 

Und aus der Ferne um ſo ſichrer nur, 

Weil er mir Freiheit gab, mich knechten wird! 

Tullia (nad) einigem Sinnen). 

Er aber lebt; du haſt ihn nicht getödtet, 

Sein Arm, der nach dir haſcht, iſt ja nicht blutig, 
Sein Kuß haucht nicht die Luft der Unterwelt, 


RR 
PR 
Pe 


Sein Wort — 
Herfilia. 

* Halt ein, Unglückliche; wir ſind 
Bi; Geſchieden num und immer. Du nur fannft 
5 Mich vor ihm retten, wenn du fliehft mit mir. 
Im deinem Anblic werd’ ich alle Schauer 
Er Verwinden, dem Gewalt'gen, der mir nachſtellt, 
Entrinnen. Komm! 
=’ Tullia. 


a Slieh vor der Liebe nicht; 

” ih holt dich dennoch ein. Geh ihr entgegen 
und beuge dich vor ihr. Denn tödtlich zürnt ſie 
Dem, der ihr trotzt, und ſaugt das Blut ihm aus 
Hat nicht der grimme Gott die Jungfrau'n alle 

Sich unterworfen? Ich allein, o Schweſter, 
EN Entgelt es, daß ich frei mich aufgelehnt. 
BL Herfilia (für fih). 
“ au fagen dieſe Kinderlippen? Deuten a 
A 1 et 
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Sie mir den Himmeldwinf, die Räthſelſtimmen 
In meinem Innern aus? — 
Tullia, * 
Geh, ſäume nicht. 
O wenn er lebte, mit dir würd' ich gehn 
— Und vor dem Vater reden, wie noch nie 
* En Mädchen wagte: Vater, gieb mich ihm! 
TER Er brad den Frieden — Doch thut Liebe anders? 
Er überliſtet' ung — 9 Lieb’ ift Yiftig! 
Er höhnte mid — und fpottet nicht die Liebe 
Der Freiften und Gewaltigften? Nun liegt er 
Befiegt, der Sieger; Frieden hält er num, 
Allein zum Schrei wird mein Triumphgeſang, 
Und mit dem Leben zahl’ ich meinen Sieg. 
Herfilia. 
Und hier verlaſſen ſoll ich dich? 
Tullia. 
Du mußt. 
. Serfilia. 
So jei’8 gewagt! Wenn Eine Stimme noch 
3 Dem Licht und Leben Dich verſöhnen kann, 
Iſt's unfres Vaters flehentliches Wort. 
Ihn ruf ich mir zu Hülfe Er ift nah, 
en Iſt näher, als du denkt. Die Unfern ftehn 
F Im Wald am Strome drunten, und im Fluge 
Trägt mich die Angſt hinunter und zurück. 
Und wenn mein Vater fragt: ſprichſt du zum Frieden, 
Weil dir der Feind, der Räuber theuer ward? — 
Muß ich den Blick denn niederſchlagen? Darf ich 
Nicht frei und ſtolz bekennen: ja, er iſt 
Eee Der Enelfte, der Befte, den ich ah? 


Fünfte Scene, 
Romulus, Talajfius, Marcia fommen haftig von links. Marcia 
fucht vergebens Talaſſius zurüdzuhalten, der mit gezücklem Schwert auf die 
Seene ſtürmt. Her ſil ia umfaßt Tullia und zieht fie raſch in den Schatten.) 
Tullia. | 
I Wer ftürmt heran? Sie kommen; flieh! 









” . - ZTalaffiue. 
EN Wo ift fie, die Verräth'rin, 

Die Morbenhef rin? — Wie, das Thor geöffnet? 

Marcia. 

& iſt — Bergeslaſten fallen 

Bon meinem Herzen. 

Talaſſius. 

SR Romulus, du fohweigft? 
In deiner Hut der Schlüffel — und die Burg 
Steht dennoch wehrlos offen? Haben ihr 

Sabiniſche Dämonen beigeftanden ? 

Romulus. 











Roms König ſelber. 





Talaſſius. 
Du —? 
Romulus. 
Ih öffnet’ ihr 
Und ihrer Schweſter ſelbſt den Weg zur Flucht. 
cia. 
O König, Yaß wie einem Gotte dir 
Mid danken! Einen Kampf wie feinen noch 
Kämpft' ich im mir, bis meines Gatten Anblic 
Entſchied. Da fagt’ ich ihn, was zur verfchweigen 
Sch heilig angelobt den Meinen. Ach, 
Nenn’ ich noch Herzen mein dort in dem Lande, 
Das mich gebar? Ward meine ganze Welt 
Nicht jenes Haus, daß ich mit Grau'n betrat? 
Mb bo — 

















Talaffius. 

Pr; Kein Wort, das dich verklagen will! 
Sa gIſt unſer Bund denn Lüge? Warft du minder 
Mein Weib, werm bald du meine Wittwe wirft? 
Sie aber, die den Anſchlag faſſen konnte, 

RER Den eignen Gatten meuchlings — 












ehe mir! 
Herfilia. 


“Shit, Kind, wenn du mich liebſt! — 
Talafjins. 


Was feufzt in jenen Schatten? 
Romulus. 
Ew'ge Mächte, 
Sie ſind's! ae 
Marcia. 
O König! 
Talaſſius. 


Wie? die blut'gen Sonden? 


Fahrt zu den Untern! (Das Schwert züdend.) 
Mareia. 
| König, ſchütze fiel 
Haſt dur fie ſelbſt nicht freigegeben ? 
Talajfius (vordringend). 
\ Niemand 
Entreißt fie meinem Schwert. 
Romulus (tritt zwiſchen fie). ; 
* Zurück, — 
Ihr aber tretet vor, Sabinerinnen. 
Sprich du — wie nenn’ ich dich, Entjelihe? — 
Iſt's wahr, was diefe Römerin ausgeſagt? 
Haft du um Mitternacht mein Volk und mid 
Sn dunkler Hinterlift erwürgen wollen? 
Herſilia. 
Die Wahrheit ſprach dies Weib. 
Marcia. 





Herfilia, nein, 

Du bättft e8 nie gethan; Verzweiflung nur 

. Um deine Tullia — 
TZullia 

Wie? Verklagt er dich 

Der Tude, Schweſter? Wohl, ſo rein'ge dich, 

Und was du mir bekannt, er hör' es nun! 





— 








Was regt ſich dort? : ” 


* 
La 


— 





Du töbteft ſie 


—* Romulus. 
Na Kommſt dur ihr 
— Hülfe, junge Natter? Wohl, du biſt, 
Wie mit dem Mord, ſo mit der Lüge raſcher. 
Tullia. 
> bei den Göttern — et 
Herfilia. — 
— Laß! — Ich wußt' es ja, 
Wir ſind geſchieden! 
Reihe. Romulus. 
Ben D ein würd'ges Paar, 
 Sefängt von Einer Mutterbruft der Tücke, 
Im allem Gräuel ebenbürtig! Ja, 
Frohlockt, daß einen Stein ihr ftatt des Herzens 
im Bufen tragt; es möchte fonft euch Doch 
Ein menfhlih Wehgefühl durch Leben zuden, 
Wenn ihr am Morgen durch die Wahlſtatt wandelt, 
md alle Lippen, die euch je ein Wort 
Der Güte fagten, küſſen blaß und ftumm 
Das Blutgefild. Dann jauchzt euch zu und ruft: 
Das thaten wir! 
Mareia (zu Herſilia ———— 
Halt ein, o Romulus! 


Romulus. 
Gepanzert iſt ihr Herz; 
* Wie kann es der verwunden, den ſie haßt! 
u Sinweg! Aus meinen Augen! 
= Talaſſius. 
Warum fielſt du 





— 
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Romulus 
Beſudle nicht dein Schwert; 
Geh, weck die Schläfer auf. Wie Feuer, das 
Dem Berg entquillt, woll'n wir hinunterbrauſen 
Zum Waldeshinterhalt und dort den Feind 
Erſticken, eh er's denkt. Erwache, Nom! 
Sie haben dir den Schlaf verew'gen wollen, 
Mach denn die Nacht zum Tage! 
(Talaſſius ab.) 
Herſilia (fi gewaltſam bezwingend). 
Romulus! 
Romulus. 
Ruft mir ein Wiederhall vom Felſen? Lockt mich 
Der Marmor zu ſich hin, daß ich zu Stein 
In ſeinem Arm gefriere? Gnäd'ge Götter, 
Nicht dieſen Tod! Gönnt mir ein menſchlich Ende! 
Du aber, ſtarres Bild, auch dich ergreift 
Die allgewalt'ge Zeit. Und überdauerſt du 
Zwei Völker auch, zuletzt brichſt du zuſammen, 
Ein Staub, ein Nichts; mit Grauſen wenden ſich 
Götter und Menſchen weg von deinem Sturz, 
Und keine Seele bleibt, dich zu beweinen! 


| (Indem er Talaffius folgt, ftützt ſich Herfilia wankend auf Tullia's * 


M arei a (ihr zu Füßen ftürzend). 
Kannft du mir je verzeihn? — 
HSerfilta. 
Did zwang Die Liebe! 


(Der Vorhang fällt.) 








Fünfter Akt. 






Erſte Scene. 


* engen. Das Thor ift offen. Der Priefter, von feinem Knaben ge —— 
führt, tritt eilig von rechts auf.) 







Pinarius. 
Hinaus! hinunter! Sohn, wir ſind am Thor; 
Ich fühl's am Hauch des Windes, der mich trifft. 
Laß und hinausfliehn! 








Knabe. 
Bater, fliehn? Wohin? 
Sie kämpfen draußen. Nicht ein Biergefpann, 
Sinunterraſſelnd, bahnte fi) den Weg 
Durd das Gewühl des Mordens. Welche Nacht! 
Und wel ein Tag bricht an! Warum verließen 
- Wir unjern Tempel, wo wir fiher waren! 
er Pinarius. 
— Im Tempel ſicher, den fein Gott bewohnt? 
Denm alle wandten grollend ſich hinweg; 
Die Furien nur mit Eulenfittigen, 
Wohl Hört’ ich fie, umſchwirren noch das Dad), 
Das bald zufammenftürzt. Hinweg! 
Knabe (im Thor). 











Wir finden 
Den ſichern Tod im Freien. Denn der Grund, 
So weit ich blicke, wimmelt von Gefechten 
Rings um den Berg, am Waldrand und am Fluß. 
Es bir? uns wenig, daß wir wehrlos find; 
‚sr IX. 6 
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Denn wie ein Schloffenwetter treibt Die Luft 
Mit Speeren, Pfeilgewölf und Schleuderfteinen. 
Pinarius. 
Und ſtürb' ich draußen, wohl! ich fliehe nicht 
Vorm Tod. Nur dieſer götterloſen Stadt 
Laß mich entrinnen. 
Knabe. 
Vater, kann die Stadt, 
Die todte Mauer gottlos ſein? Sind nicht 
Die Männer all im Feld? — Vorhin — du lagſt 
Und ſchlummerteſt — durchlief ich ganz allein 
Die leeren Gaſſen. Durch die offnen Thüren 
Sah ich in Thränen die Sabinerinnen 
An ihren Herden ſitzen; nur die Hunde 
Bewachten ſie und leckten die im Schooß 
Gerungnen Hände. O der armen Frauen, 
So jung und ſo betrübt! Denn kämpfen draußen 
Mit ihren Männern ihre Väter nicht? 
Wer auch der Sieger bleibt, ſie müſſen trauern 
Und um Verlorne weinen. 
Pinarius. 
Hätten Alle 
Gethan gleich jener einen Königstochter, 
Sie weinten jetzo nicht. 
Knabe. 
Und weißt du auch, 
Was ich geſehn? Ich kam vorbei am Hauſe 
Des armen Ancus, wo fie auf der Bahre 
Ihn liegen Tießen, Nachts, und Niemand blieb 
Zurüd zur Todtenwacht. Ich aber ſah 
Bei ihm zu Häupten eine Jungfrau fißen, 
Die Stirn in feine Loden tief verſenkt, 
Und unmillfürlich rief ih: Tullia! 
Da ſah fie ftarr und fiill empor — fie war's, 
Und winkte langfam, ernft, fie nicht zu ftören; 
Mir aber jchanderte! 











Pinarius. 
Er Welch ein Getöfe 
Dringt dort heran? 
Knabe (ins Thor tretend). 
Die Unfern weichen — neit, 
Sie ftehn, fie ſammeln ſich; der König ſtürmt 
Unmiderftehlich in die Reihen — da, 
Sie ftieben auseinander — mach die Unfern — 
Der Abhang, halb verloren fchon, die Straße 
Bergan aufs Neue rein gefegt — 
Pinarins. 
Hinaus, 
Bei meinem Zorn, jetzt wo der Weg ſich öffnet! 
Wardſt du ſo gottlos in der Stadt des Frevels, 
Dem Vater Trotz zu bieten? Nun ſo taſt' ich 
Allein mich in die Ferne durch. 
Knabe. 
O Vater, 
Es iſt zu ſpät. Bergauf zurückgedrängt 
Schwillt das Gefecht heran. Wer ſtürmt dort unten 
Mit friſchen Haufen her? Die grauen Locken 
Umflattern ſeinen Nacken — Titus Tatius! 
Trotz einem Jüngling ſteigt er unaufhaltſam 
Empor, und jetzt — er ſtößt auf Romulus — 
Die Klinge blitzt im Morgenſtrahl — nun wirft ſich 
Ein dicht verworrner Haufe zwiſchen ſie 
Und trennt die Kön'ge. 
Pinarius. 
Daß ich hülflos hier 
In meiner Nacht die Fäuſte ballen muß 
Und harren des Verhängniſſes! 


Knabe. 
Verloren! 
Sie ziehn ſich kämpfend Schritt um Schritt zurück — 
(hinausrufend) 


Hieher! das Thor iſt offen! 
6* 
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Romulus (von außen). 
In die Burg! 
Laßt ab vom Kampfe! 
» -&. Tatius (draußen, ferner). 
Stürmt die Burg! 
Knabe (vom Thor zurüdtretend). 
D Bater, 


. Rom ftürzt in Trümmer! 


Pinarius. 
Nun ſo brich herein, 
Gerechter Götterzorn, und mach ein Ende! 


Zweite Scene, 


(Talafjius erfeheint im Thor. Man fieht draußen fechtende Gruppen den 


Abhang herauf fommen, die Römer im Rüdzuge fi) vertheidigend.) 


Zalaffius 

(auf der Schwelle ftehend, ruft hinaus), 
Stürzt fie ven Abhang nieder in die Tiefe! 
Bor ihre Bruft den Schild geftoßen ſchleudert 
Sie häuptlings ins Berderben, Mann für Mann. 
Sie wanfen Schon! Sie taumeln! Seht, fie vollen, 
Wie zähe Klumpen Erde, die der, Blit 
Bom Berge losriß, in das Thal. Herauf nun, 
Herauf, Gefährten! Werft euch in die Burg. 
Hier, Romulus! hieher! Eilt, eh fie fich 
Bom Sturz, der fie betäubt, emporgerafft! 
Laßt ung den Sturm erwarten! 


(Rs mer dringen durch das Thor herein, Verwundete, Einige ſogleich nieder- 
finfend. Todte werden hereingetragen. Rechts und links entfernen fie ſich in 
die Stadt hinein. Der Priefter ſitzt vorn zur Linken, Sein Knabe fteht 


mit Geberden des tiefften Antheils neben ihm.) 


Zalaffins. 
So! ruht aus, 
Berbindet eure Wunden! 






















ER umfonft. 


Im Felde draußen. 





4. Römer (fich gereinfehleppend). 
ER Laßt fie bluten — 


ER Sie Ionen den Sabinern eine Mile. 


Talaſſius. 


| "it * Feind was zu Gefallen thun? 
Pfui, Sertus! Jeden Tropfen woll’n wir ihm 


Für ſchweres Eifen nur verfaufen. Fort, 


Und auf die Mauer, wer noch Athen hat! 


2. Römer. 


Talaifius. 
Wohin ift eure Mannheit? 
Weil wir gewichen find? Und warfen wir 
Den Feind nicht dreimal in den Wald zurüd 
Und rangen Stirn an Stirn die lange Nacht? 


—— Was iſt's nun, daß ihr ſo die Köpfe hängt, 


Als wär' euch Schimpf geſchehn? Auf Einen Wolf 
Zehn Hunde — allzu mördriſch iſt das Spiel. 
Sie ſoll'n an dieſer wackren Mauer ſich 
Den Zahn abſtumpfen. 
3. Römer 
(der einen Todten tragen hilft). 
Unſre Beſten liegen 


Talaſſius. 
Schäm dich, Flavius! 
Die Beſten nenuft du fie, die Rom fo früh 
Im Stich gelafien? Lebt nicht Romulus 
Und ihr und ih? Fort, auf die Mauer, Freunde! 
Lehnt unſre Todten an die Zinnen an, 


Daß die im Felde denken, aus den Steinen 


Erwüchſ' uns immer neu ein Kerngeſchlecht. 
Die Wunden in die Häuſer! — Warum zaudert 
Der König noch? 
Römer 
(die letzten, die hereindringen). 
Er fommt! 
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Talaffius. 
Die Götter mögen 
Es ihm verzeihn, daß er fo frevelhaft 
Blindlings den Tod gefucht die Nacht hindurch. 
Was find wir ohne ihn? 


‚Dritte Scene, 
(Talafjius und einzelne Römer. Binarius und der Knabe. Ro— 
mulus, am Arm und Schenkel verwundet, erjcheint, zurücblickend, auf dem 
Wege zum Thor.) 
Talaſſius. 
Heil, Romulus! 
Römer. 


Romulus ceintretend). 
Schließt das Thor. Dann auf, und reift die Steine 
Aus eurer Hänfer Wänden, und hinab 
Vom Manerfranze werft fie auf den Feind! 
Wir find zu ſchwach, Rom zu beſchützen. Rom 
Muß uns befhirmen. 
Talaſſius. 
Ruh' auf jenem Stein, 
Und leid' e8, daß wir dich verbinden. 
Romulus. 


Heil! 


Laßt mich! 

Trank diefer Boden hier nicht Ancus' Blut? 
Laßt meins fi ihm vermifchen. 

(Da fie ihn zum Sitzen zwingen und ſich feines Arms bemächtigen.) 

Wär' ih nur : 
Im Hirn jo müde nicht! — Wie ſteht's im Feld? 
2. Römer 
Oer gleich nad) dem Schließen de3 Thors an der Mauer in die Höhe RN 
ift und über die Zinne blidt). 

Seltſam! 


Romulus. 
Was giebt's? 
2. Römer. 
Sie lenken plötzlich ab. 











87 


Der Sturmbod, ſchon halbwegs heranfgefchleppt, 


Kehrt fich nach rechts. ES feheint, fie witterten 
Den ſchwächſten Fled der Mauer richtig aus 


‚ Und rüften dort den Sturm. 


Talaffius. 
Verwünſcht! Sie fahn 
Sih gründlich um, als fie zum Fefte famen. 
Romulus 
(zu Denen, die ihn verbinden). 
Noch nicht zu Ende? Eilt! — Hinweg, Talaffius, 
Ih folge dir im Nu. Schließt in den Tempel 
Die Weiber ein. Sie find Sabinerinnen 
Und finnen auf Verrath. Sie fallen euch, 
Wenn ihr nach außen kämpft, im Rücken an 
Und ftürzen euch den Ihren auf Die Speere. 
Fort, auf die Mauer, mein Talaffius! 
(Zalajjius ab.) 
Wer fitt dort am Altar? Muß ich den Narren 
Auf Tritt! und Schritte mir im Wege finden? — 


Nun denn, wenn du im Rath der Himmlifchen 


Sp wohl gelitten biſt und hören darfit, 

Was fi die Parzen in die Ohren rauen, 

Sag an, Ehrmwürbigfter, was wird aus Nom? 
Pinarins. 

Ihm wie euch Allen wird, was ihr verbient. 
Romulus. 

Und wer, 0 Weisheit, wägt, was wir verdienen? 
Pinarius. 

Der höchſte Juppiter auf eh’rner Wange. 
Romulus, 

Du aber bift das Zünglein an der Wage, 

Nicht wahr, mein Trefflicher? 
Pinarius. 

Du ſagſt e8, König. 

Romulus. 

Nun, dacht' ich's doch. Und deß berühmt er ſich, 


Daß jegliches Gewicht ihm ſelber fehlt, 





1 
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Daß er nur zeigt, was Andre wiegen. Auf, 
Und ſperrt den Schwätzer zu den Weibern ein! 
(Er ſteht auf.) 
Die Schärfe unfrer Schwerter jagt uns beffer, | 
Was über Nom verhängt ift. Fort zum Kampf! 
Ihr — haltet Wacht am Thor. Wer naht? 
(Ein Krieger tritt auf.) 


Krieger. 
O König! j 
Romulus. 
Ich komm', ich komme! 
Krieger. 


Herr, hörſt du das Toſen? 
Von Hunderten geſchwungen kracht die Stirn 
Die eiſerne des Widders an die Mauer. 
Romulus. s 
Iſt eure Stirn nicht fefter? Laßt die Wuth 
Der Feinde dran zerfchellen. Stürzt die Mauer 
- Zufammen, baut fie ftärfer wieder auf 
Aus euren Leibern. Folgt mir! 
(Ein andrer Krieger tritt auf.) 
2. Krieger. 
Rom ift hin! 
Die Mauer bradı. 
Romulus. 
Elender, ſind die Steine 
Denn Rom? Die Mauer brach? So laßt ſie brechen 
Und bleibet ganz. Wie ſollte ſie nicht ſtürzen? 
Gekittet hab' ich ſie mit Bruderblut, 
Ein tück'ſcher Mörtel! Hätten wir ſie auch 
Bis an die Wolken aufgethürmt — die Rache 
Zerbräch' ſie doch; denn eine Geiſterhand 
Regiert den Sturmpfahl. Auf, zum Kampf, zum Tod! 


(Romulus ſtürzt nach der linken Seite hin. Talaſſius mit einem 
Haufen Römer hemmt feinen Weg.) 
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Bierte Scene. 


Talaffins. 
Zurück! Du retteft nichts mehr. 


Romulus. 
Wirſt auch du 

Zur Memme, zum Berräther? 

Talaffius. 

Wer fteht feit, 

Wenn rafend in den weggerifinen Damm 
Das Meer bereintobt? Deffnet dort Das Thor 
Und rettet euch hinaus. Das weite Land 
Empfängt und birgt euch. Daß ich fein Verräther, 
Beweifen will ih’8 auf der Schwelle dort 
Und die Berfolger hemmen, bis ich finfe. 


Romulus. 
Wie? ſtünd' es ſo? Wer, der ſich Römer nennt, 
Hat Luſt zur Flucht? Er trete vor, und offen 
Sei ihm der Weg! — Nicht Einer? Nun ſo wird 
Der Traum von Rom mit Ehren ausgeträumt. 
Hoch unſer Schwert! Um den Altar geſchaart, 
Am Herd der Stadt laßt uns den Feind erwarten. 
Talaffius. 
Er brauft heran! 
Romulus. 
Da kommt das alte Cures 
Und würgt die jungen Wölfe, weil ſie Lämmer 
Ihm aus dem Pferch geraubt! 


Fünfte Scene. 


(Titus Tatius und die Sabiner, die letzten Römer vor ſich her 
treibend.) 


T. Tatius (mit geſchwungener Waffe). 
Wo iſt der König? 
Mein iſt ſein Haupt, mein! Wo iſt Romulus? 
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Romulus 
(der bis an fein Haus zurüdgetreten ift). 
Hier, Alter, bier. Doch ſuch' ihn Lieber nicht. 
Schon einmal bift du ihm im Feld entronnen ; 
Hier ift der Raum zu eng, um noch zu fchonen, 
Und dieſer Poſſe bin ich fatt. 
T. Tatiuß. 
NRuchlofer, 
Du hofft, daß jetzt noh Worte mich entwaffnen? 
Da ich an diefer Stelle wehrlos ftand, 
Schlugſt du mir lachend nicht ins nadte Leben 
Den unbarmberz'gen Schlag? Nicht will ih Ruhm 
An dir verdienen. Wie der Baum den Mann, 
Der feine Wurzel untergrub, erichlägt, 
So fall’ ih über did. Fahr Hin! 
Talaſſius 
Heran! 
Sabiner (vordringend). 
Tod und Verderben über euch! 
T. Tatius (zu den Seinen). 
Zurüd! 
Beim Theuerften, das ich durch ihn verlor, 
Bei meinen Kindern: mir ift ex verfallen. 
Wer wagt's und drängt fich zwifchen ung? 


Sechſste Scene, 
(Vorige. Herfilia aus dem Haufe tretend.) 


Herfilia. : 
Dein Kind, 
O Bater! 
T. Tatius. 
Höhnen mich die eignen Augen? 

Herfilia! 

| Herfilia ; 
(tritt in den Kreis, den die Römer und Sabiner geöffnet haben). 

Bater, tödt' ihn, wenn du kannt, 
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An diefes Haufes Schwelle; mach e8 mir 


Zur Wittwenwohnung. Sieh, er ſenkt das Schwert. 


D feine Waffen ſchwingt er gegen Greife 
Und Weiber. Seine Größe nur allein, 
Sein Adel ift fein Schild. Den wirft dır nicht, 
Erſchlägſt du ihn, nad) Haufe tragen können 
Als Siegstrophäe. 
T. Tatius. 
Traum’ ih? Hör’ ich dort 
Die Tochter reden? 
Romulus. 
Ja, du hörſt ſie, König, 
Doch nicht das Weib des Romulus. Was haben 
Wir lebend je getheilt? So dränge nun 
Dich nicht an meine Seite lügneriſch, 
Da mir der Tod von andern Händen naht, 
ALS deinen. 
T. Tatiu. 
Welch ein ränkevolles Spiel 
Wird hier mir vorgegaufelt? Willft du mich 
Bereden, daß fie meine Tochter blieb? 
Berrieth fie nicht den Bater an den Feind, 
Berrieth die Rachegötter ihrer Heimath ? 
Romulus. 
Nein, alter Mann, dies Alles that ein Weib, 
Mit weiblihen Gemüth. Du aber haft dir 
Ein Bild von Erz gezeugt. Sie hätte fühllos 
Das Thor dem Mord geöffnet. 
Herfilia. 
Hör mich, Bater, 
Hör mich auch du, und gebe mir ein Gott, 
Der meine Qualen weiß, die Macht, zu reden, 
Daß ihr der Wahrheit glaubt. Ja, Romulus, 
Entichlofien war ich, dich der Rache blind 
Zu überliefern. Blieb ein andrer Weg, 
Tullia zu retten? Und gewaltfam dämpft’ ich 
Der Neigung ftile Funken, die du mir 
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Tief in die Bruft geſä't. Du aber kamſt — 
Er ſelbſt trat zu mir, Vater, und erſchloß 
Den Weg zur Freiheit mir und meiner Schwefter. 
Da war's geihehn, da kam es iiber mich, 
Da wußt' ich, daß ich fein war. Warum fand ich 
Kein raſches Wort, dir's zu geftehn? Es Hätte 
Biel Weh verhütet; diefe Männer ſtünden 
Sich nicht fo feindlich gegenüber. Sa! 
Sch hätte dir Verſöhnung abgerungen 
Mit heißem Flehn, mein Vater. Der Gedanke 
Sing ſchon dem Fuß voraus und überjchritt 
Noms Schwelle fliegend; weh, er follte nicht 
Ans Ziel gelangen! Denn dazwifchen ftürmte 
Berhängnißvoller Wahn und riß die Geifter, 
Die faum ein Gott genähert, auseinander. 
Komulus. 
Herſilia! 
Herſilia. 
Hättſt du Tullia's Wort gehört! 
Dir aber ſchloß der Schmerz die Seele zu, 
Und du verſtießeſt mich. 
T. DTatius. 
Berftoßen wird 
Vom Feinde felbft, wer von den Seinen abfällt. 
Herjilia. 
Wie ſagſt du das, mein Bater? Fällt ein Weib 
Der Heimath ab, wenn e8 dem Gatten folgt? 


Und diefer ift mein Gatte vor den Göttern 


Und Menſchen. Hier zu deinen Füßen Tieg’ ich 
Und zenge vor des Himmel! Angeficht, f 
Daß, wenn du deinen Fluch nicht von ums nimmt, 
Ich ihn zu tragen Willens bin. Nie wird 

Ein andrer Mann zur Braut mich je empfahı, 
Nie eine Stätte mehr mir Heimath fein, 

ALS diefe Trümmer, niemals andre Speife 

Mein Leben friften, al8 der Gram allein — 

Und nun, mein Bater, tödt’ ihn, wenn du fannft! 
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Romutue. 


Hei! 
| ET. Tatius 


A Ehrvergefine, das Belenntnif 


x Noch bleibt ein Kind mir, das den Vater anders 


Der Schmach lähmt nimmer meinen Arm. Du ftebft 


Zu ihm? Wohlan, ſo falle denn mit ihm! 
Hinweg aus meinem Wege, Römerin! 


Begrüßen wird, wenn er als Rächer kommt. 


Wie er eben von Neuem mit gezücktem Schwert auf Romulus eindringt, 
erſchallt hinter der Scene von links Geſang der Sabinerinnen, lange 


ſam und klagend:) 
„Heilige Mutter, 
Alles Geborene 
Kehret zu dir, o Erde, zurück!“ 
T. Tatius 
(läßt das Schwert finfen). 
Was hör' ich? Unſre heimiſchen Todtenlieder? 
Sabiniſche Weiſen? 
Herfilia (ich entſetzt erhebend 
Weh, unſel'ger Vater! 
Weh mir, daß ich ſie von der Seite ließ, 
Die Armel Ach, jo rührend bat fie mich, 
Sie bei dem todten Freund allein zu laſſen! 
Was fagen diefe Klängg? 
(Shut einen Schritt nad) dem Hintergrund.) 
T. Tatius. 
| Wollen fie 
Den Zorn einfullen hier in meiner Bruft? 
Armſel'ge Weiberkinfte! 
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Siebente Scene, 


(Bon links treten auf Sabinerinnen, die Bahre tragend, auf welcher 

Ancus ruht, an der Spike ded Zuges Tullia. Die Bahre wird an den 

‚Stufen de3 Altars niedergejeht, zugleich jchweigt der Gefang. Alle Männer 

find zurüdgewichen, Romulus,Herfilia, Talajjius und die Römer 

rechts an das Haus hin, gegenüber die Sabiner; Titus Tatius allein 
ganz im Vordergrunde links.) 


T. Tatius 
(während der Geſang verhallt). 
Ew'ge Mächte! 
Das — das ift meine Tochter? Hingewelkt 
Der ganze Frühling dieſes Angefichts 
In Einem Sturm? Und Thoren wagen noch 
Bon Sühne bier zu fprechen? O mein Kind! 
(Er will auf fie zuftürzen. Sie erhebt abwehrend die Hand.) 
T. Tatius. 
Erfennft du mich nicht mehr? Iſt's möglich, Kind? 
So fremd blidft du den Vater an? O öffne 
Die Arme, daß dein Herz, am meines pochend, 
Mir jage: ja, ih bin's noch, bin dein Kind, 
Wenn Gram mich auch entftellt. — Und wer liegt dort? 
Wen kann mein Liebling, meine ſtolze Tullia 
Beweinen in der Stadt des Frevels? — Ha, 
Was jeh’ ih? Ihn, der dich geraubt? — Hinmeg 
Bon diefer fluchbeladnen Bahre, Kind! 
Tullia. 
Hier, Vater, iſt mein Platz, — bei meinem Gatten. 
Wirf deine Waffen weg; der Tod ſchließt Frieden, 
Wirf deine Waffen weg! 
T. Tatius 
(dem das Schwert entſinkt). 
| Wer rächte dich 
An diefem Mann, Unglüdliche? 
TZullia. 
| Ich jelbft. 





T. Tatius. 
m meine Arme, Kind, du meines Alters 
Labſal und Stolz! 
Zullia. 
Der Stolz hat feinen Stachel 
Ins eigne Blut getaucht. Laß erft mich fprechen, 
Mein armer Bater, ch wir Abſchied nehmen. 
Im Streit der Männer ſchwieg ich fonft. Ich war 
Ein Kind. Das Leid hat mich in Einer Nacht 
Dem Tode zugereiftz drum darf ich reden 
Und diefe blut'ge Schrift auf Ancus’ Bruft 
Ausdeuten vor den Königen und Völkern. 
T. Tatius, 
D Kind, darfft du vom Tode reden? Sieh 
un müdes Haupt und lebe! 
Tullia. 
Diefer Todte 
Rahm all mein Leben mit fich fort. Du wirft es 
Ihm nicht entringen. Stärfer bift du nicht, 
ALS Liebesfraft, Die aus der Tiefe lodt. 
Was haft du Lebenswerthes mir zu bieten, 
Da mein Geliebter ftarb? Kann diefe Hand, 
Die im Gebirg die fchönfte Eeder’ fällte, 
Je wieder Kränze winden in dem Garten 
Der Welt? Die Lippe, Die den Todten füßte, 
Semals vom Wein der Freude wieder trinfen? 
T. Tatius. 
Hinweg von diefer Bahrel Fühle dich 
Erft in dem Arm der Deinen neutgeliebt 
Und neubelebt! 
Tullia. 
So liebft dur mich, mein Bater? 
zT. Tatius. 
Fragt das ein Kind den Vater, du den deinen ?, 
Tullia. 
D laß mich deiner Liebe einmal noch 
Mich voll getröften: in die Todtenurne, 
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Die mein und fein Gebein empfangen wird, 
Schließ auch Die Aſche deines Hafjes ein, r 
Und wie die Yadel ftirbt, die uns beftattet, 
Verlöſch' auch diefer Krieg. 
T. Tatius. 
. Und dies begehrft dur 
Bon einem Herzen, das dein Sammeranblid 
Zu neuem Schmerzensgrimm empört? Du hoffit 
Umfonft! 
Tullia. 

Erichwere, Bater, mir die Pflicht 
Die letzte nicht, die mir das Leben auflegt. 
Bi’ auf die Schaar der Frauen, die ich rief, 
Um vor des Vaters Antlitz meinen todten 
Gemahl zu tragen. Dort find ihre Männer, 
Und dies ward ihre Heimath. Wie Gefangne, 
Wie Fremde nur, gewaltfam Losgerifien 
Bom theuerften Beſitze, kannſt du jie 
Nach Eures führen. Ewig wird ihr Geift 
Zurück um ihrer Gatten Gräber ſchweifen. 
Nein, hör mi aus! Biel ward und ſchwer gefehlt; 
Wir Alle wiſſen's. Doch zwei Opfer ftillen 
Den Zorn der Himmliſchen. Dies Heldenblut 
Und mein jungfräuliches fließ’ hin als Spende 
Beim Friedensfeft. Neicht euch die Hände, Kön’ge 
Bon Cures und von Rom! Ihr Beide tragt 
Die gleiche Laft, fo tragt fie num gemeinfam. 
Was dir, o Romulus, an Ancus ftarb, 
Weiß ich allein, denn ich hab’ ihm getöbtet. 
Und: dir, o Bater, ift ein Kind verloren, 
Das dich zu fehr geliebt, um deinem Fluch 
Sein eigen Heil nicht willig hinzuopfern. 
Nun, eh ich feheide, nimm ihn won uns, Bater, 
Daß, wenn ich bei den Schatten meinem Ancus 
Begegne, ich ihm angehören darf. 

T. Latin. IE 

Warum verfchonte mich im Kampf das Eifen, 
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Daß bier mein eigen Blut mit fanfter Rebe 
Das Herz mir fpalten muß! 
Romulus. 


. 


Sieh hier mich knie'n; 


Nicht vor ae König, vor dem Bater werf’ ich 
Su Staub die ganze Hoheit diefer Stadt. 
Die Stunde nicht zu überleben dacht” ich; 
Nun gab fie mir ein Gut, das mir die Hoffnung - 
Des Lebens theuer macht. Noch einmal denn, 
Wie einft in Eures, werb’ ich fiir mich ſelbſt 
Und für mein Bolf um eure Töchter. Daß 
Uns euer Höhnen unverdient betraf, 
In langer Kampfesnacht bewiefen wir's. 
Antworte jett, o reis! 
Herfilia. 
O fannft du ihn, 
Den ſtolzen Mann, zu deinen Füßen jehn 
Und zaudern? 


Er 


Tullia. 
Bater, heb' ihn auf; erhebe 
Die Herzen alle! 
T. Tatius. 
Seh’ ich Thränen dort 
Au den ergrauten Wimpern meiner Krieger ? 
Sabiniſche Bäter, ftoßt ihr eure Töchter 
Nicht von euch? : 
Sabiner. 
Nimm den Fluch von ihrem Haupt, 
Und jeguen woll'n wir fie. 
T. Tatins. 
Steh auf, du Manı, 
Der. meiner Tochter Herz mir abgemwenbet! 
Ihr aber, Himmlifche, verſenkt das Wort 
Des Fluchs, das mir entfloh, ins tieffte Meer, 
Und mwälzt darüber eine Feljenlaft, 
Die nie ein Dämon hebt. Träuft euren Segen 
Auf diefen Bund, auf dieſe Stadt herab; 
Ein Volk hinfort fein dieſe beiden Völker, 
Ein König dieſe beiden Könige! 
Und nun, mein Kind, nun meine Kinder beide 
Heyſe. IX. 7 
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An meine Bruft! Nun lebe, meine Tullia, 
Und freue dich der Sühne, die dein AWerf. 
Tullia. 
Danf, Dank mein Bater! Doc die Todten ftehn 
Nicht wieder auf. Mein Ancus ruft nach mir, 
Und feine dunkle Stimme übertönt 
Dein Flehen und den Auf der hellen Welt. 
Herfilia. 
O Schwefter! Bleibe, bleib uns! 
Tullia (gu Herfilie). 
Lebe wohl! 
Du weißt, warum ich gehn muß, denn du liebſt. 
Sei glücklich! 
Herfilia. 
Kann ich's, wenn du mich verlaffen? 
Tullia. 
Auch Ancus ging hinweg von feinem Freund. 
Ihm laß' ich Dich für den, dem ich ihm raubte. 
Hab gute Nacht, mein Vater! Fahret wohl, 
Heimathgenofien, brüderliche Völker! 
O ſel'ger Tod im Morgenfchein des Friedens! 
Beklagt mich nicht! Ich geh’ zu meinem Freunde 
Und fag’ ihm, was ich fah. 
T. Tatius. 
Du darfſt — du kannſt nicht — 
Tullia. 
Ich muß! 
(Sie zieht, ſich abwendend, raſch das kurze Schwert aus dem Gürtel, das fie 
bisher unter dem Gewand verborgen hatte, und erfticht ſich.) 
Herfilia (über fie Hinftürzend). 


“8. Tatiuß. 
Mein Kind! Weh meinem Leben! 
Binarius (auf die Stufen des Altars tretend). 
Berföhnte Mächte, nehmt das Opfer an! 
Mir aber zürnet nicht, daß mir der Weg 
Des Schiefals dunkel war. Die Liebe nur 
Kart alle Räthſel eures firengen Willens 
Und läßt auch aus der unheilvollften That, 
Aus Fluch und Jammer Heil und Segen blühn. 
(Der Vorhang fällt.) 


Tullia! 
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(Halle im Koönigsſchloß. Althäa und Kleopatra treten auf.) 


Kleopatra. 
Du ſagſt, daß ich ihm Haben fol, 
Den ſchönen, beften, geliebten Mann. 
Ich will dir glauben, jo gut ich kann, 
Bin aber doch nicht freudenvoll! 
Es züdt mir Ahnung durch den Sinn, 
Er wird nie mein, wie ich die Seine bin! 


Althäa. 
Ich geb' ihn dir! 
Kleopatra. 
Wie mag das ſein? 
Iſt ſeiner Gedanken Quelle dein? 
Iſt Mutterwort die Macht im Blut, 
Durch die es raſ't und ſehnt und ruht? 
Ich will ihn nicht um deinetwillen, 
Um meinethalb ſoll er mich haben; 
Alles Andere kann nicht laben, 
Alles Erbetene mich nicht ſtillen. 
Althäa. 
Sein Will' iſt meiner, thörichtes Kind. 
Doch dies iſt dunkel, wie Wunder find. 
Kleopatra. 
Sie wundern mid, bis ich fie weiß; 
Dann mein’ ih, nur das alte Wunder fei’s, 
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Daß fromme Söhne die Mutter ehren. 

Es will mir wenig Troft befcheren. 
Althäa. 

Er iſt ſich's wahrlich kaum bewußt. 

Gehorſam iſt ihm feine Luft, 

Halb angeboren, halb angewöhnt, 

Nicht eine Pflicht, die fih zum Wunſch verfehönt. 

Denn unentrinnbar meiftert ihn ein Drang, 

Unlbsbar bindet ihn an mich ein Zwang, 

Und fennt’ er ihn — wer weiß, er wird’ ihn haſſen. 

Kleopatra. 

Worte entfallen bir, nicht zu faſſen! 
Althäa. 

So ſei's genug! — Doch nein, dir werd’ es laut. 

Biſt du nicht klug und biſt mir theuer? 

Ein ſchwer Geheimniß halb vertraut 

Iſt wie ein zugeſchüttet Feuer, 

Das mühſam durch die Ritzen ſchwehlt, 

Die Bruſt mit ſtrengen Dünſten quält. 

Eine große Flamme brennt rein ſich aus; 

Behüte fie! fie wärmt dein Haus. 

Kleopatra. 

Hilf aus des Räthſels Abgrund mir heraus! 
Althäa. 

Höre! — Die Nacht war halb dahin, 

SH war noch jung und doch allein — 

Meines Kindes Vater lag beim Wein, 

Beim Wein und feiner Buhlerin. 

Am Herd ich bei den Bränden jaf, 

Schwenkte meinen ſchlummernden Knaben 

Im Wiegenkorb ohn' Unterlaf, 

In einfame Mutterwonne begraben. 

Es war mir, diefes Kind zu haben, 

Für diefen Mann vollauf Erjat, 

Als ob ich jeden Freudenſchatz 

Aus meinem fehnell verarmten Bette 

In feine Wiege geborgen hätte. 
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Wie e8 in feiner ſtummen Unfchuld lag, 

Roh ohne Wunſch, als nur nach meiner Bruft, 
Mein Haar zu raufen all feine Luft, 

Lachend unter meinen Kiffen, 

Schreiend, von meinem Schooß gerilien — 


Mädchen, wei ich mir da bewußt, 


Gönn’ e8 ein Gott dereinft auch dir zu willen! 
So lag e8, noch ein Stüd von mir, 

Noch ohne mich dem Tod verjichrieben, 

Ohne Berftand noch, mich zu Lieben, 

Nicht mehr als meine Hände bier. 

Sch ſchwelgt' in meinem felgen Geiz! 

Die Flamme jpielt! um feinen frühen Heiz — 
Ich jelbft gefiel mir da im feiner Schöne. 

Und plötzlich famen freche Töne, 

Flöten und Cymbeln, vom Garten ber; 

Sie Ihwärmten, das feile Geſchöpf und er, 
Schreckten mit Fackeln die Nachtigallen, 

Die mir in meines Kindes Lallen 

Sanft und entzüdend eingeftimmt., 

Ich aber, die ich fonft ergrimmt, 

Nun jaß ih glüdlich, unerjchüttert, 

Meine Lippe am Mund des Sinaben zittert”. 


Und da, als ich fo willenlos ihn fühlte, 

Noch reine Kindheit dieſes Mündchen fühlte, 
Sagt’ ih mir plötzlich: er wird mich fliehn, 
Wenn diefe Lippen in Sehnjucht glühı. 

Ein Wille wählt unterm Herzen heran 

Und macht dein Kind zu einem fremden Man; 
Er wie fein Bater Bei Luft und Wein 

Laßt dich in deiner Nacht allein, 

In der Nacht und über den langen Tag, 
Wenn er in die Fremde jchweifen mag! 


Da ſchrie der Knabe; ich nahm ihn auf, 
Trug ihn Schläfernd in meinem Arm; 
Er aber ftrebt zu meinem Naden auf, 
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Legt feine Fleinen Händlein warn 

Allebeide feft auf meinen Mund, 

Als ſagt' er: Still! du härmſt dich ohne Grumbd. 
Es meinte nichts und that doch wohl. 

Ich aber rief, won fehwerer Zukunft voll: 
Und wär’ dies auch ein Schwur, mein Kind, 
Und du ihn immerbar zu halten 

Ach, rein genug und liebevoll gefinnt, 

Wer ahnt die Tüde der Gewalten, 

Deren Finger dein Leben jpinnt? 

Ach, bliebft du mein, wie nie ein Kind 

Zu eigen feiner Mutter blieb, 

Sie würden den Befig mir neiben, 

Das allzu holde Geipinnft zerichneiden, 

Mir knicken jeden Wonnetrieb. 


Kleopatra. 
Wehe! Du dachteft des Elends Fülle! 
| Althäa. 
Auf einmal rauſcht' es durch die Stille, 
Ein nebliger Glanz ſprang aus der Wand, 
Ein Wehen, duftig, kühl und ſacht 
Kam auf mich zu und ſchreckte mich mit Macht; 
Und da — am Herde Hand in Hand 
Sah ich ſie ſtehn, die hehren Drei, 
Die Parzen; Grau'n erſtickte meinen Schrei. 
Kleopatra. 
Das überlebteſt du? und ſahſt ſie klar? 
Althäa. 
Sie ſtanden mit ungelocktem Haar, 
Eiſerne Kränze über den Stirnen. 
Die Augen ohne Lieb' und ohne Zürnen, 
Mit ruhig brennenden, wimperloſen Sternen, 
Sahn wie in unerſchöpfte Fernen; 
Ihr Wuchs war zart, nicht übermenſchlich grofi 
Graue Gewande floffen herab 
In wenig Falten, regungslos. 
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Es war fein Zug, der Reiz und Wechſel gab, 
Doch eine Klarheit, die mich ganz bezwang. 
| Kleopatra. 
Und ſprachen? 
ß, Althäa. 
Eine; es war wie Geſang. 
Sie griff mit ihrer Götterhand 
Mitten in meines Herdes Flammen; 
Die wichen aus und kauerten zuſammen. 
Da zog ſie einen ſprühenden Brand, 
Halb angekohlt, ein Fichtenſcheit, 
Vor aus der Tiefe und legt's beiſeit, 
Und ängſtlich flackernd brannt' es fort. 
Sie aber ſprach das eine Wort: 
Bis dies verbrannt iſt, lebt dein Kind. 
Kleopatra. 
Weh! fanfte Worte, die doch tödtlich find! 
Althäa. 
Wie ich das hörte, mein Blut gerann — 
Auf ſtöhnte mein Kind — ſein Herzlein flog — 
Zuckend klammert's an mich ſich an. 
Da ich ſeinen ſchwindenden Athem ſog, 
Zum Herde ſprang ich, blind vor Liebeswuth, 
Riß jenes Scheit aus der verruchten Glut 
Und warf's in einen weiten Krug, 
Wo kühler Wein darum zuſammenſchlug. 
Es ziſchte — leiſer ſeufzte mein Sohn; 
Seine kleine Wange ſchier verblichen 
Röthete Lächeln und Schlummer ſchon — 
Und da ih aufſah, waren fie gewichen. — — 


Sch legt' ihn zurüd in feine Wiegen, 

Und über ihn hinabgebogen 

Belaufcht’ ich, wie Die Lebenswogen 
Erquicklich flutend auf und nieder ftiegen. 
Das triefende Scheit dann zog ich heraus 
Und jah e8 an in Glüd und Graus — 
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Mein furchtbar Heil, mein gremzenlofer Troft, 
Ein Gut, wie feine Mutter je erloof't, | 
Eine Fadel, erloſchen wie fie war, . 

Dod meines Lebens Leuchte immerdar, 

Ein dürrer Stamm, doch grünt' umd blühte dran 

Mein welfend Glück mit hellem Triebe, 

Ein niedres Holz, durch das ich doch gewann 

Macht über Alles, was ich Tiebe! 


Die Morgenwinde ftürmten herauf — 
Ich hielt das Scheit im Schoß und ftarrte drauf. 
Der Herb ward kalt, mein Knabe fror, 
Wacht’ auf und durftete zu mir empor. 
Da barg ih meinen Schatz zuvor 
Sn feuerfeiter Eifentrube, 
Knüpft' einen Knoten von Asbeft, 
Für fremde Hand unlösbar feft, 
Und ſäugte mein Kind und hatte Ruhe. 
(Baufe.) 

Kleopatra. 
Und hatteft Ruhe dein Leben lang? 
Die Gab’ ift königlich und groß, 
Doch Könige find ruhelos. 
Was Hilft zum Glück Teibeigner Zwang? 
Herzeigne Macht ruht nicht im Herrenftab, 
Kommt frei zur freien Menſchen herab, 
Baumt fih auf wider Zehnten und Frohn. 
Einen Sclaven haft du mehr gewonnen 
Und haft verloren einen Sohn. 

Althäa. 

Sp ſprichſt Du, jung und unbefonnen. | 
Es lügt ein menſchlich Gleichniß bier. J 
Sie liehen Götterwürde mir, 
Traun, übermenſchlich, übergöttlich gar, 
Die mir das Schickſal meines Knaben 
In dieſe ſtolzen Mutterhände gaben. 
Denn über den Göttern immerdar 
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Webt unerkannter Schickſalswille, 

Und während Zeus mit Donnern wüthet, 

Poſeidon ſchäumt und Hades Larven hütet, 

Lenken die Drei in ihrer großen Stille 

Die ungeſtümen Herrn wie Knaben; 

Sp ſollt' ih Theil an ihrem Walten haben. 

Kleopatra. 

Wie eine Mutter ehr’ ich Dich, 

Und frag’ ich jest, jo iſt's nicht freventlich; 

Aus Angſt und Zweifeln muß ich fragen: 

Warum nur dir ſo unerhörte Gunſt? 
Althäa. 

Sie fahn mich unerhörte Liebe tragen, 

Hoch iiber alle Fladerbrunft, 

Die heute fteigt und morgen fällt, 

Nachdem fih Wind und Laune ftellt. 

Mir aber war wie unzerriſſen 

Das Band, das mir mein Kind verbunden 

In ungebornen Finfternifjen. 

Es war ein Wahn, doch hab’ ich's voll empfunden, 

Und daß ich nie im bitterlihen Stunden 

Den Wahn bereute, der jo heilig war, 


. Gaben fie mein Geſchöpf Jo ganz mir dar, 


Daß wir hinfort nur Eins in Zweien, 

Sn Doppelderzen nur Ein Wille feien. 
Kleopatra. 

Und war's bisher, wie denkſt du, daß es bleibe? 

Und muß e8 nicht die Mannheit ihm vernichten, 

Auf Eigenwillen zu verzichten? 

Gefällt dem Helden, was dem Weibe? 

Althäa. 


Iſt Schwäche weiblich, bin ich Weib mit nichten. 


Da er noch zart im Aufblühn war, 

Erzog ich ihn für die rauhe Gefahr, 

Lehrt' ihn ſeiner Wunden lachen, 

Nächte im wilden Holz verwachen, 

Sah damı, wenn die Wölfe ſchrie'n im Dunkeln, 


108 


Ihm meinen Muth aus den Augen funkeln — 

Ihm meinen Haß die Lippe fälten, 

ME man den Bater, fahl und ajchefarb, 

Heimtrug aus üppigen Luftgezelten, 

Wo ein gefchändet Mädchen ihn werbarb, 

Beim Mahl erdrofielnd ihren Herrn. 

Er blieb mit mir vom Scheiterhaufen fern; 

Wir Sprachen nichts denfelben Tag, 

Wir besten einen Bären im Hag, 

Seine Gedanken wußt’ ich alle. — 

Und al8 mein edler Bruder num 

Sich zu mir angefiedelt in der Halle, 

Und du, fein Kind, damals, wie Kinder thun, 

Mit fremden Augen blöde ſahſt umher, 

Wer wandte da von Schmeichelworten mehr, 

Bon lieber Sorgflt auf, als er? 

Sch felber kaum. Seit damals blieb er dein, 

Wie ich feit damals dir ihn gönnte, 

Wie Schickſal nur ihn an dich feſſeln könnte; 

Do diefes Schiefals Ruhm ift mein. 
Kleopatra. 

Es will mir nicht in den Sinn hinein, 

Daß ihr mich Tiebet fo zu zwei'n; — 

Möcht' meine Liebe mit Niemand theilen. 

Althäa. 

Mußt du beim Wunder auch verweilen? 

Es wird dir unter Händen entgehn, 

Je mehr du willſt in ſeine Tiefe ſehn. 

Waſſer labt und iſt nicht zu faſſen. 

Mußt dich vom Wunder tränken laſſen, 

So dringt es dir ins letzte Mark. 

Wollt' ich's begreifen, wär’ ich dann noch ar? 
Kleopatra. 

Mir wäre Befler, ich erfuhr e8 nie! 

Wen Götterworte nicht erheben, 

O Mutter, den erbrüden fie. 
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Althäa. 


Die Neigen trink' ich bald vom Leben. 


Sch wollte Dir den Schatz zu hüten geben; 
Doch du bift feig und Heinen Sinns. 


Kleopatra. 


Sa, Mutter, ja, ib bin’s: 
Zu feige, größer als der zu werben, 
Der joll mein Herr fein auf der Erbe. 
Berührt' ih nur das unglückſel'ge Scheit, 
Hin wäre die bange Seligfeit, 
Zu trauern, wenn ihn Finfterniß umſponnen, 
Sn feiner Freundlichkeit mich warm zu fonnen, 
Bon feines Willens Wucht zu ſchwanken, 
Und Doch zu fühlen in holden Gedanten, 
Daß Keine Leichter ihn ertrug. Pe 
Er fei mein Schickſal allerwegen! | Br 
Zu Hoch ift mir der Bügel Flug; RL 
Seine zuende Wimper auszulegen, 
Seinen Wink zu deuten ift mir genug. 
Althäa. 

Er kommt die Stufen dort herauf. 
Zügle dein Herz, deine Zunge hüte! 

Kleopatra. — 
Nie wagte dies Geheimniß ſich darauf, 
Denn ob, es wär’ ein Froſt in feine Blüte! 
(Hörner draußen. Meleager tritt in Jagdrüftung auf.) 

Meleager. 
Mutter und Schwefter, Heil dem ſchönen Tag! 
Mein Herz pocht fröhlich feinen Schlag. 
Ich Hatte juft den Thurm beftiegen, 
Da ſah ih auf verfchiednen Pfaden 
Die bunten Feitgewande fliegen % 
Der werthen Säfte, Die wir geladen. 
Die Hörner fünden ſchon fih an 
Ueber den Garten und Wiefenplan. 
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Nun fchüttelt wohl der milde Gefell, 
Der Eber, bang das ftraub’ge Fell 
Und wett bedenflih an den Hauern. 
Fangnetze jchleppend ſchaaren fich die Bauern 
Bom Feld herbei, das er zu vielen Malen 
Unrettbar in den Grund gewählt, 
Und freu'n fich, e8 ihm heimzuzahlen. | 
Eine Jagdluft iiber die Hligel Äpielt, | 
Wie ich fie labender nie empfunden. 
No einmal: Heil den Haren Sommerftunden! 

Althäa. 
Heil ihnen, die ſo zukunftreich! 
Viel Segen bringen ſie zugleich. 
Mein Sohn, die Gäſte, die uns kommen, 
Sie find mir doppelt tauſendfach willkommen. 
Denn was ich freudig ahnend vorgewußt, 
Die holde Zukunft deiner ſtarken Bruſt 
Erfüllt ſich nun, um dieſen Tag zu ſchmücken: 
Hier ſteht dein Weib, bang, dich ans Herz zu drücken 

Kleopatra. 


Althäa. 
Ich fand ſie im Garten eben, 
Betrübt wie um ihr ganzes Leben. 
Sie hörte nicht, ſtand in Gedanken tief, 
Und da ich nur deinen Namen rief, 
Verſchwunden Thränen, verſchmerzt die Pein — 
Sie lachte voll in den Himmel hinein. 
Meleager 
(zu Kleopatra). 
Ich weiß, du warſt mir immer gut. 
Ich kann nicht ſagen, wie wohl es thut, 
Daß wir uns nun ſo herzlich haben. 
Es iſt die beſte von allen Gaben, 
Die ich der Mutter je gedankt. 
Kleopatra. 
Meiner Seele ſchwindelt, die Erde wankt — 
Ach, willſt du mich? 


Mutter! 


— > 





Meleager. 
Meine füße Braut! 
So hab’ ich ſchon al8 Knabe dich genannt, 
Sah ih die Augen dir übergehn. - 
Ich wollte nie dich meinen jehn, 
Nahın tröftend deine Fleine Hand, 
Liebkoſ'te Dir und fagte: Liebe Braut! 
Dann lachteſt du aus Augen thranenfchwer. 
Es ift mir heut, als ob e8 damals wär’: 
Mir ift fo knabenfroh zu Muth. 
Kleopatra 
(für fi). 
Wie damals! Ach, das ift nicht gut. 
Althaa. 
Seid froh zufammen. Bleibet hier allein! 
Meleager. 
Mutter, nicht jest! Es darf nicht fein. 
Im Hofe regt fih Stimmenſchall, 
Die Gäfte jprengen über den Wall; 
Es ift nun Zeit, fie zu begrüßen. 
Althäa. 
Willſt deine Braut nicht in die Arme ſchließen? 
Meleager. 
Gern. (küßt ſie) Dies iſt wahrlich mein erſter Kuß, 
Den ich geküßt. Nicht wahr, ich kann's noch nicht? 
Du wirft mich's lehren, Tiebes Angeficht. 
Kleopatra 
(vor ſich hin). 
Ach, wenn ich das dich lehren muß! 
(Toreu3, Kleopatra’3 Vater, tritt in die Halle.) 
Torens. 
Die Gäfte fommen, die volle Zahl; 
Der Morgenimbiß fteht bereit im Saal. 
Draußen im Grün an vielen Tifchen 
Soll fih das Bauernvolk zur Jagd erfrifchen. 
Sch hieß hieher die Fremden führen; 
Die Sclaven öffnen ſchon die Thüren — 
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Ich denke, Neffe, wir find bereit. 
Meleager. 
Ich bin e8, Obeim. 
Althäa. 
Sohn, du weißt, 
Daß dieſer Mann hinfort dir Vater heißt. 
Toreuß. 
Iſt's mit den Kindern ſchon jo weit? 
Nun, meine Tochter, blicke nicht beifeit; 





Haft deines Gatten dich nicht zu ſchämen r 
Ich dacht’ e8 wohl, dies Ende würd’ e8 nehmen. } 
Die Götter fegnen’s! | = 
Althäa. J 

Sie ſtehn in Flammen, 


Sind ſich noch ungewohnt zuſammen 
Und doch befannt von Kindesbein. | 
Meleager. 
Mir iſt, e8 könnte nicht anders fein. J 
Torxeus. | 
Die Dirn' aber thut gewaltig chen. 
Kleopatra. 
Bater, wie ift mir Alles neu! 
Toreuß. 
Diefelbe Narrbeit bei euch Allen! 
Wonach ihr ſehnlich euch zergrämt, 
Geſchieht's euch endlich zu Gefallen, 
Thut ihr erfehroden und verſchämt. 
Ein kindiſch Wefen! 
Althäa. 
Sie wird ſich fallen; 
Schone fie jetzt! Die Pforten öffnen fich. 
Meleager 
(der mit Kleopatra’s Haar gefpielt hat). 
Schweſter, nun muß ich dich verlafjeı. 
Kleopatra 
(für fih). 
Schweſter! Ach, bleib’ ich das für Dich? 
(Durch die geöffnete Thür kommen die Gäfte, alle in Jagdwaffen) 












FR | 
 (keitt ihnen entgegen, reicht ihnen die Hände). 
von Herzen grüß' ich allzumal 
Euch, liebe Freund' und edle Götterſöhne. 
Willkommen hier in meinem ſchlechten Saal! 
Fremd iſt ihm Pracht und goldne Schöne; - 
Iſt eben ein alter Königsſitz 
| Aus Zeiten, Die noch rauher waren, 
An Tugend reih und arm an Wiß, 
Sn Zierlichkeiten umerfahren. 
Nicht minder ih. Ein Jäger bin ich zwar, 
Doch nicht nach Worten. Nehmt e8 nicht genau. 
Dich kenn’ ich, Peleus, an dem blonden Haar; 
Willlommen! — Du bit Lynceus. Wunderbar 
Berräth dein Blid die himmelweite Schau. — 
Wir kennen uns, mein Jaſon, Telamon, 
AS gute Freund’ und Iagdgefährten ſchon. 
Ihr kommt zu helfen, heut, wie immer, treu. 
Euch aber grüß’ ich faft mit Scheu, BE 
Kaftor und Pollur, Brüder Helena’s, NA 
Dem Zeus geboren. Ihr erfüllt das Maß | 
Der edeln Huld, und reitend übers Meer 
Bringt ihr ums heut die tröftliche Gewähr, — 
Daß, wenn erliegt das gottgeſandte Thier, ne 
Dies nicht ein Frevel; find ja Götter hier. 
E8 wendet Artemis den Sinn. ' 
Sie ward erzürnt, die hehre Jägerin, ; 
Da nah den Ernten in der Flur | 
Ein Opfer flammte der Demeter nur. 
Und ſie hat Recht. Ihr Hochwald ſchirmt die Saaten 
Bor Stürmen, deren Brandung er zerbricht, N NE 
Und zügelt fie des Wildes Rudel nicht, i Bay. | 
Wie fol ein Segensjahr gerathen? tur 
Den Eber jandte fie, zu warnen. MN 
Wir ftellten ihm mit Gruben und mit Garnen —— 
Vergebens nach; das ungefüge Thier BR. 
Umfonft mit Hunden. besten wir; Res. 
E IX. 8 —— 
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Es wüthet freh und undbezwungen 
Berderblich durch die blüh’nden Niederuugen. 
Da, vom Orafelfprucd gebrungen, SE 
Den beften Helden in der Runde, | —— 
Euch Allen ſandten wir bie Kunde. 
Der Tag iſt günſtig, ſei das Glück es auch! 
Wir ſetzten nach gutem Jägerbrauch 
Das Fell des Ebers dem zum Preis, 
Der ihn zu Fall zu bringen weiß. 
Genieße, wenn der Mond das Land befcheint, 
Sie, die ihn lenkt, Die Opferbüfte, | 
Die der erlegte wilde Feind 
Friedlich entjendet in Die Lüfte. 
ER Thüren gehen wieder auf, Atalante tritt ein, den Jagbfpieh in ver 
Hand, bleibt Meleager gegenüber ftehen.) 
Atalante. 
Zwar ungebeten tret’ ich bier herein, 
Doch unwillkommen denk’ ich nicht zu fein. 
Atalante bin ich, Schoeneus’ Kind, 
Der Jagd ergeben durch Schnee und Wind, 
Durch Sommerbrand, in Fels und Thalgebreite, 
Ein raſches Mädchen, Artemis’ Geweihte. 
Meleager. * 
Des Schoeneus Tochter du! Man ſpricht von dir. 
Mär dein arkadiſch Haus nicht weit von bier, 
Geladen wärft du. Sei willkommen heute! 
Sie fagen, auf der ebnen Pirſch 
Ueberläufſt du den ftarken Hirſch, 
Springft der geihwungnen Lanze nach — 
Atalante. 
Sieh BER ob fie wahr geredet. 
Meleager. 
Längſt Schon verlangte mich danach. 
Toreuß. 
Was? Eine Fremde, die fi nicht eutblödet, 
In edle Häufer einzubringen, 
Und nicht einmal Die Zöpfe flicht 























IE i bertsilbert Knabengefict, 


Atalante will nicht Yäftig fallen. 


- Denkt uns den Jagdpreis abzuringen? 


; Ref, heiße die Läuferin gehn! 


Meleager. 
Wie würd’ e8 unferm Haufe ftehn, 


Eine Königstochter fortzumeifen! 


Toreus. 
So muß ich wohl fie gehen heißen. 
Meleager. 
Ich bitte dich, Oheim — 
Alt häa (ihn beiſeit nehmend). 


Höre mich, mein Sohn! 


Sahſt dur jo freche Augen ſchon? 
Meleager. 
Mutter, fie jehen munter aus. 
Althäa. 


Und all ihr Aufzug, zuchtlos überaus Ra: 


Das Kleid hängt in geringen Spangen, 
Wie einer Magd. Mein Sohn, fei auf der Hut! 
Meleager. 
Sie ift den weiten Weg gegangen,’ 
Einfah gefchürzt. 
Althäa. 


Sie trügt uns. 


Meleager. 
Konigsblut 


Glüuht, weil du ſprichſt, in ihren Wangen. 


Althäa. 
Sieh, wie fie deine junge Braut 
Demithigend von unten auf befchaut. 
Meleager. 
Sie freut fih nur der holden Geftalt; 
Wer könnt' e8 anders? 
Zoreuß _ 
Kommt zu Ende bald! 
Atalante. 
Es ſcheint, ich bin hier doch zu viel. 


—— 
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| Toreus. 
So recht, ſetz du * Handel ſelbſt ein Ziel; 
Denn unbekannt biſt du uns Allen — 
| Meleager. 
Halt! Wärft du's auch, ich Kenne Dich; 
Geladen bift du jetst durch mich. 
Oheim, verzeih! aus meines Vaters Hallen 
Soll Keiner je gekränkt hinaus, 
Gefchtweig’ ein Weib, fo Yang ih Herr im Haus, 
Toreud. 
Wer lehrte dich diefe Sprache, Knabe? 
Meleager. 
Gerechtigfeit und Adel, den ich habe. 
Toren®. 
Beim höchften Zeus — 
Althän. 
Still, Bruder, ſtill! 
Mein Wil’ iſt's aud, was Melenger will. 
Toreud 
(aufbraufend für fi). 
Ich ſehe Manchen hier verweilen, 
Dew’8 wurmt, mit Dirnen die Jagd zu ifelten: 
Flinfe Füße, ein braunes Geficht 
Thun's gegen wüthende Beftien nicht. 
Doch Laufe fie nur hinterher! 
Althäa. 
Du Konigstochter, kümmre dich nicht mehr! 
Du bift willfommen; fei gegrüßt, 
Von mir und meiner Schnur gefüßt! 


Atalante. 
Sch Küffe weder Weib, noh Mann. 
Althäa 


Komm aber an den Herd heran. 
Die Männer gehn nun in den Saal, 
Du aber theilſt mit uns das Mahl. 
Atalante. 
Mit denen ich jage, will ich eſſen 





Wohlan, zum Mahl! 








Se 


ee — Das Ding ſpricht herriſch und vermeſſen 


Meleager. 


* Komm, Atalante! Liebe Gäſte, 


Ich denk', ein Trunk wird wohl behagen. 
Mutter, wie gerne ſäh' ich dich beim Jagen, 
Wie ſonſt, wenn du die ſtarr verwachſ'nen Aeſte 


Vor mir, dem Knaben, zuſammenhiebſt, 
Mir Fährte wieſeſt und die Meute triebit. 


Doch Ruhe ſteht nun deinen Jahren an. 
Gehab dich wohl; ich wünſche mir den Preis, 
Daß ich ihn dir zu Füßen legen kann: 

Dir dank' ich's ja, wenn ich zu jagen weiß. 


Althäa 
Mein Sohn — Kleopatral 
Meleager. 
Meine fühe Braut! — warum jo abgefehrt, 
So ganz verborgen ſtandſt du da? 
Die Gäfte find doch deiner Augen werth. 
Nun Schlüchtern dich die vielen Männer ein, 
Bald aber werden wir einjam fein; 
Bi dahin — ein Lebwohl und dieſe Hände! 
Kleopatra. 
Kaum fing e8 an umd ach, ift ſchon zu Ende! 
Meleager. 
Was? 
Kleopatra. 
Unfer — mein erjehntes Glüd. 
Meleager. 
Ich nehm’ e8 mit zum Wald und bring’s zurück 
Kleopatra (vor fih hin). 
Sie geht mit ihm, ich bin zurüdgelafjfen! 
(Die Andern mit Utalante ab.) 
Althäa (düfter ihnen nahblidend). 


Die ihm gefällt, darf ich fie haſſen? 


(Vorhang Fällt.) 
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Zweiter Akt, 


Erſte Scene. 


Gergabhang, waldig. Man fieht zur Seite über eine weite Lichtung, 
Meleager kommt zwiſchen den Stämmen herunter, überblidt” die ‚Heine 
Wieſenfläche.) 


Meleager. 
Sie gehn der falſchen Fährte nach. 
Mein Obeim Tachte, da ich widerſprach; 
Mögen fie ihren Willen haben! 
Mich lüſtet's nicht, im Troß zu traben 
Diefelben Steige, die mich einmal ſchon 
Zur öden Lagerftatt des Thiers gelodt. 
Mehr nah Mitternacht iſt's geflohn, 
In die Höhlen, wo es im März gehodt. 
Ich will ſchon fehen es aufzujagen, 
Kann dies Gehudel nicht ertragen, 
Dies Vornehmthun und Ueberſehn, 
Herrichen, Mäkeln, Alleinverftehn. 
Nun ja, ih bin ein plumper Junge, 
Noch in der Welt nicht herummgemefen, 
Noch ungewest an Hirn und Zunge, 
Doch Thon zu groß für dies unmlnd’ge Welen. 
Und das vor Männern, vor meinen Knechten, 
Und das vor eines Mädchens Ohren! 
Trag’ ih nicht Waffen? bin frei geboren? 
Sa, mag er noch zu Haufe mit mir rechten — 
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hr wu Doch hit’ er ſich, wenn ich mit Andern Bin. 


: Re War's, daß mein Aerger mich betrog, 
Oder ſah ich recht: der Jägerin Mund umzog 
Ein Fältchen von Verachtung! — Nein vergällt 












Iſt mir der Tag! Mag jagen, wem's gefällt! 
Mich lüſtet nur, allein zu fein. 

Ich kröch' am Tiebften zu dem Thier 

- Ins menfchenfeindliche Neft hinein 
Und fagte: Freund, ich helfe dir; 

Mit ihrer Sieben nehm’ ich's auf, 
Das Mädchen geht noch in den Kauf. 
Möcht’ ihr gerne das Haar zerraufen, 
Shr weh thun, bis fie fehreien müßt’, 
Die ſtolze Männin, die fie ift; 

Dann ließ' ich fie in Frieden Yaufen. 


Sie ift nicht fo hübſch wie meine Braut 
Und nicht jo gut. Berbrannt ift ihre Haut; 
Doch fieht fi) das nicht garftig an, 

Wenn fo die Lichter im Eichenwald 

Drüber hinlaufen hinab, hinan, 

Und fie das Fäuftchen um die Lanze ballt 
Und gebt fo ernfthaft vor fich hin, | 
ALS hätte fie minder was im Sinn. 


Man hört und fieht nichts won den Andern. 
Ich will nun über die Lichtung wandern, 


An meine Liebſte zu denfen fuchen. (will fort.) 


 Atalant e, hinter ihm auf der Höhe durch den Forft kommend.) 


Atalante. 
Hör! Iſt es ſumpfig hinter den Buchen? 
Ich trau' dem Fleck da unten nicht. 
Meleager. 
Eine Stimme durch die Zweige bricht — 
Atalante! — Warum gehſt du mir nach? 
Atalante. 
Nicht dir, dem Eber; doch dem Eber du! 





— 
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£ een: — 
— hier herunter, doch gemach; 
Das Gras iſt ſchlüpfrig. 
Atalante. | 
Ich bin ohne Schub, 


Ich — nicht. 

Deleager., 

Sag mir, warum 

Sohweiſſ du allein im Forſt herum? 

Atalante. 
Fährte ſuch' ich; die andre iſt alt, 
Wie du es ſagteſt; ich erfamut’ es bald; 
Hat dreimal ſchon drüberhin gethaut. 
Die Hunde ſchlichen ſchielend ohne Laut; 


Langweilig war's. 


Meleager. 

Es währt wohl noch den Tag, 
Big ‚man das Unthier ftellen mag; 
Der Berg ift Flüftig überaus. 


Wenun dich's ermübdet, ſend' ich Dich nah Haus 


Mit Dienern, oder will dich führen. 
Atalante. 
Du ſelbſt? und bier die Zeit verlieren? 
Meleager. 
Zumider ift mir ſchier die Jagd. 
\ Atalante. 
Kein Wunder, daß es beffer dir behagt 
Beim Liebchen. 
: Meleager. 
Wie du fpöttifch wirft! 
Du kannſt mir glauben, daß du irrft. 
Ich bin nicht jo ein füßer Held, 
Dem's erſt beim Mädchen recht gefällt 


Ih muß fogar mich überwinden, 


Am Küffen und Herzen was zu finden; 
Denk's mitzumachen, weil's ein Jeder lobt, 
Der es nur erft mit Fleiß erprobt. 





i Mint 
It io non on in denn verlobt? 
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% ine Mutter ſie * in die Ehe giebt. 
—— Atalante. | 
ee Deine Mutter! Das Hab’ ich gleich gedacht. 

——— Meleager. 

Ar Barum? 

ni) Atalante. 
Es ſchien mir. 


Meleager. 
Mir aber nie. 
— 306 habe mir weder Gedanken gemacht, 
— gewünſcht. 
ER Atalaute. 
Jetzt aber kommen jie, 
En und Gedanten? 
Meleager. 
* Ich hoff' es wohl. 
Weiß erſt ſeit heute, daß ich freien ſoll, 
Kunz eh du kamſt ward es mir fund gethan. 
Bir fennen ung von Kindesbeinen au. 


Atalante. 


— 3 wilfihe Gi 


Meleager. 
Dir fheint es keins zu ſein; 
Ci Sfehand ift Dir ein Gräu'l. 
Atalante. 
er hörte hieber des Bären Geheul 
Nachts ohne Waffen im Holz allein, 
Als eines Manns zudringlic Kofen 
gt: ER und hochzeitlichen Roſen. 
%  Meleager. | 
; Du wärft wohl felder ein Mannsbild gern, 
 Unbänd’ges Mädchen? 













Atalante. 
Das fei fern! 





Eine Jungfer bin ich und bin’8 zufrieden. ER 

Möcht' ich ein Mann fein, ſtündet ihr mir hochch. 

Schient ihr mir werth des Neides noch, R —* J 

Hätt' ich wohl eure Liebe nicht gemieden. a 57 
Meleager. 


Ich wollt’, du ſprächeſt immerfort. Bi a 
Sprichft freilich Kein gefcheites Wort, ERBE, 
Doc kleidet's dich. 

Atalante. 

Dich kleidet's jchlecht, 
Mir hier zu jagen, was mich Heide. 
Was Ichwagen wir auch allebeide! 
Der Mittag fteigt — 

Meleager. 
| Es ift mir recht, 
Kun aufzubrechen, dem Eber nad). 


Den Ku lab: nn rt De Eu 2 do eine 


ER Und Wege weiß ich, die er brach — 
Vor Wochen ſchon, wo fette Maſt Hr 3 
Bon Eichen und Kaftanien rings Be 

Am Boden fpeichest. Gehn wir links, x 

Hieher! \ 


Atalante. 
Die Wieje lockt mich an, 
Wo ich wieder einmal mich lüften fanır. 
Das Schleihen und Schlupfen ift mir verhaßt. 
Gehab dich wohl! 


Yo 


a 2 ——— 


* 


ern Meleager. 
a Dir darfft nicht allein. — 
—— Atalante. 
— Die Göttin wird mir nahe ſein. Sr 


— 


(Wendet fich durch die Bäume völlig hinab. Meleager ſieht fie — hinter 
i h den Hügeln drüben verſchwinden.) — 
Meleager. 
Da läuft die Antilope, die wilde! 
Es tanzt ihr Schatten durchs Gefilde, 
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a = Be iſt, ih könnt' Hier Yange fein 
Und das mit anfehn, ſäh' ich's immer. 

. Da aber kommt mir ſchon ein fohlimmer 

 Dornbufeh dazwifchen, nun Die Fichte — 

Die Hügel nun — und num iſt's gar zunichte. 

Gehn wir gemächlich jetzo nach; 

’8 wird wieder fteil und Laufen ſchwierig. 

Nicht fie zu ſprechen bin ich noch begierig, 

- Denn nur Gefhwät war, was ich mit ihr fprad. ” 

Doch kann der Wildfang fich verfteigen; 

Muß doch ein wenig die Wege zeigen. — — 

Sie hätt’ e8 fohier mir angethban! — 

Horch aber dort! die Hunde fchlagen an; 

Halloh! (ab.) 


Zweite Scene. 


am dem Palaft unter den Säulen. Kleopatra fit auf den Stufen * A 
fieht hinaus. Die Sonne ift unter.) 
Kleopatra (fingt vor fi) hin). 
Ueber die Welt fommt Stille, 
Das Dunkel wiegt fie ein. 
Geſchähe mir mein Wille, 
Stille, ach ftille 
Wie gerne wollt’ ich fein! 


Je ftiller Die Vögel ſchweigen, 

Je lauter jchreit mein Herz. 

Sanft geht der Sterne Reigen, TE 
AG, und fie neigen RU 
Sich fremd herab zur meinem Schmerz. ” 





























Schlagt auf, ihr Sternenflammen! 
Im Dunkeln ſeh' ih fo Har 
- Seine Augen, die mid) verdammen, 
Ah, und zufammen 
Bricht Alles, was mein Leben warl 
(Althäa kommt aus dem Balaft.) 
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Althäa. 

Was ſitzeſt du, eines Helden Braut, 
Singſt in den Wind mit Sterbelaut? 
Was dich auch enget, lähmt und ſticht — 
Worte befreien die Seele nicht. 
Saft du fie um Dich ber zubauf, 
Die Saat von deines Kummers Dradenzähnen — 
Gepanzert ſtehn fie wider Dich auf. 

Kleopatra. 
Sch ſchwiege gerne, hätt’ ich Thränen. 

Althäa. 

Könntſt weinend dich erſt recht belauſchen, 
Würdeſt nur Schwachheit gegen Schwachheit taufcher. 

Kleopatra. 
D Mutter, hättſt du nur gejehn 
Den Rauch von meinem Opfer wehn, 
Erſt ganz zerfahren, fpielend, grau — 
Und dann geballt, jehwerfällig, dunkelblau, 
Bom heft’gen Wind nah Oft geriffen, 
Wo plöglih aus den Finfterniffen 
Durchbrach der Mond und hinterm Dampfe glühte, 
Furchtbar zu fchauen, alles Golds beraubt, 


‚Ein ungeheuer wundes Menfchenhaupt — 


Erſchrocken wär’ aud dein Gemüthe. 

Ich brach ins Knie und faßt’ in meiner Noth 
Die Hörner des Altars und bot den Naden, 
Als ftünde neben mir der Tod | 

Und wollte mich mit Fäuften paden. 

Ich fühlte fie, kalt wie jet deine Hand; 
Dann wich e8 von mir. Ueberm Walde ftand 
Selene, überflort, doch jchredenlos; 

Da jah ich, von den Opferftüden allen 

War nichts verbrannt und doch das Fleiſch zerfallen; 
Die weißen Knochen lagen bloß, 

Die Glut, wie ſchon gefättigt vor dem Mahl, 
Hatte gefpielt mit ihrer Speife. 










































(laut) RN Re 
— Es war nicht weiſe, PR. 
— Zu opfern. Zweifel trugft du noch, Ina 
0b wohlgethan die Schidfalsgewalten, Be 
In mir ihr Vorrecht zu entfalten. ’ AR 
Sie zlirnten dir. Ich warnte Doch; — 
| Barum ftandft du nicht ab? | | ne 
Kleopatra. ah 
Ich mußte. 
Ich war verwirrt Durch dich und diefen Tag. 
Da, als ich fo in Todesbangen lag, N 
Erſchrocken, niedrig — dennoch, weil id — 
Daß Götternähe dies verhängt, — 
Ich überſtand es, fühlte mich beengt 
Und doch erlöſ't! Ich fand mich wieder 
Zurückgegeben in den großen Bann, 
Dem noch kein Gott, kein Sterblicher entrann, 
Als du! 


Althäa—. 
So ſchlug ein hohes Wort dich nieder? SR 
Klevpatra. Ü —— 
Dann ging ich langſam — denn die Füße Wa; 
Umfing’8 wie Schlingen — wieder zum Palaſt, 
Und von mir fiel ſtückweis die dumpfe Laſt. 
Sch fuchte Dich, daß ich mir deuten Tieße 
Das Opferwunder. Und im Hofe nicht, 
No auf dem Söller warft dur, noch im Saal. 
Eine Kammerthür ftand offen ;;Mondenlicht 
bien durch die Spalte Scharf und ſchmal, 
Ich ſah hinein — 
Althäa 
Du ſahſt mich? — 
Kleopatra. 
Und du ſagſt, 








Und wie abweſend ftandit du lange Zeit. 


Schwamm ich in einem ftarfen Traum. 
Mein letter Lebensfunfen glimmte faum; 
Im Boote führt’ ih eine große Wucht 


Da in dem Aftwert macht’ es Halt 
Und wirrte feſt fih ein; ich aber ſchlief, 


> Und wenn es * ſich Bft und doch ſih rettet? 


Du n feine‘ ei Was wen du 
Bor jener unheilvollen Truh', 

Davor dur auf den Knien im Staube lagſt 
Wenn nicht Gebete? 


Althäa. Kr 
r Nicht Gebete, nein! 2 
Ich ſegnete. | 1 


















Kleopatra. — 
Das Holz? Fr 
Althäa— —— 
Mich, daß es mein. SEN 
Kleopatra. 






Doch bebteft-du, und plötzlich, wie gefaßt 
Bon Raferei, jchlugft du die Eifenlaft 
Des Dedeld zu, die Kammer dröhnte, 
Du Inoteteft am Schloffe, daß es ftöhnte, 
Dann fetteft dır den Fuß darauf, or 
Kegteft die Lippe lautlos, ſahſt nicht auf, Mr 










Alt häa 
Ich war abweſend. Auf * Meere weit 







An Goldgeräth. Und da die fernſte Bucht | 
Der Küfte ſchwand und grundlos wie das Grab 
Die Tiefe dunkelte, band ich das Scheit 
An jene Laft und ſenkt' e8 da — 
Und ſtürzt' ihm nach. | 

Wir ſ —— meilentief. 
Im tiefſten Grund wuchs ein Korallenwald; 












Am Fuß des Baums gebettet. 
Kleopatra. 









ade ER Ba ee mit * x 3 — 
— deinen Shas befreit —? 















rt Kleo — 
RN Und wär's Befreinug nicht, \ 
Wenn deines Sohnes Leib das Alter bricht, 
— au feine Sinne fih umnachten, — 
Nach Lethe ſeine Wünſche ſchmachten, | F 
Wenn er verwelkt und nimmer ſtirbt, 
WVWVerunichtung ohne Tod erwirbt, 
Und dann die Scheit, emporgetrieben, 
Nachdem es lang verachtet liegen blieben, 
Armſel'ger Fischer Mahl bereitet 
Eu Und deinen Liebling zu den Schatten leitet? 
— Althäa 
Ein Uebel iſt's vor allen — 
Mit ahnungsloſer Neubegier 
In ferne Zeit hinauszugrübeln; 
Alsbald taucht fie in Nacht vor dir. 
Ward mir nicht eine volle Kraft, 
Mit meinem Sohne frei zu ſchalten? 
Der Parze Spruch ift lügenhaft, 
Hat fie ſich eigne Fügung vorbehalten. 
Die fie dem Irdiſchen zuertheilt, 
Ob Fluch, ob Segen ihn ereilt,. | 
So muß mein Kind nah meinen Gedanken — 
Lachen und weinen, geſunden und kranken; 
Denn er iſt mein, und wir ſind Eins. 
Hier aber ſegn' ich ihn: er lebe fort 
Und fühle keinen Nerv des Seins, 
Nie einen Trieb des Herzens angedorrt, 
——— So lang er lebt! — Dies aber ſteht bei mir. 
Mi. Kleopatra. 
Ach, und gewährten’s gute Götter dir, 
Und er, umnalternd, ſäh' der Dinge Fall, 
—— Vergehn, des Wandels Walten, 
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Ahr! Des Todes Ernten und die Masfen all, 
—* Drin des Geſetzes Einerlei ſich kleidet: 
Ka Vermöcht' er’8, fih den Efel fern zu halten, 
Be ©. Der Irdifchen das Srdifche werleidet? 
Und ftiirh’ er nie, unſterblich wilrd’ er nie; 
Er blieb’ ein Menſch, und Götter nur, 
Die Selbftifchen, jehn froh in die Natur, 
In ſich begnügt, täglich verjüngt, wie fie, 
Und ſchütteln Mitleid wie den Staub von fi, 
Aus dem fie Menſchen bilden. 
Althäa (nad einer Paufe). 

— Oft beſchlich 
SE Dich diefer Zweifel auch; du haft wohl Recht: 

En Eine fefte Hand, in. die ich all fein Loos 
Mit meinem letzten Hauch vererben möcht! — 
Ich drückte fie zum Dank. Wär’ ihm der Schooß 
Der Erbe lieber, als ein Thron darauf, N, 
— Dann lodre nur die ſchnöde Fackel auf, 
Die ihn dem Staub vermählt. Wer aber ift, 
ir Dem ich noch trauen kann zu dieſer Frift, 
ne, Da du dich von mir kehrſt? 

% Kleopatra. 

EL O Mutter, ſieh, 

F Treu ſind die Parzen. O beſchwöre ſie, 

In ihre ruhig wunderbare Hut 

Sr, Zurückzunehmen das unfel'ge Gut, De 
aa Den Fluch von diefem Scheit zu löſen, 
v2 Sn deinem Wächteramt dich abzuldjen, 
— Unſichtbar wieder in ihren Höhen * 
Ra, Dem Sohn wie dir die Spindel zu drehen. N, 
rd Und ach, wenn jener Zwang zerbricht, A 
> Der Melengers Herz und deins verflicht, J— 
a: Wie neue Wonten wirft dur genießen, | 
— Wie andre Zuverſicht wird in dir ſprießen! 
Ned! Mir mag dann werden, was die Parze will — 
Es kommt von ihr, und ich erduld' es ftill. 














J 
J 





Du redeſt irre. Rede nicht! — 
Dru rüttelſt an meiner Zuverſicht; 
Ich ſchäme mich, dir mein Ohr zu gönnen. 
Fiel' es einmal den ew’gen Sternen ein, 
Zu zweifeln, ob fie jchweben können, 
Sie brächen ftürzend über uns herein. — 
Die Naht wählt an, die Schatten dunkel; 
Dort aber an des Walles Thor 
Seh’ ih Waffen im Monde funkehn. 
Nun ſprüht Windlichterichein hervor; 
Der Jagdzug fommt in die Hallen herein. 
Ermanne dich! Heiß’ fie willfommen fein! 
(Fadeln voran. Toxeus, Meleager, die Jäger, Atalante zulekt. 
Bauern tragen den Eber auf einer Bahre von jungen Stämmen, Der Mond 
fteht über dem Haus.) 


Meleager. 

Legt hier die Beute nieder; löſ't das Fell 
Und reinigt e8 vom Blut und Staube ſchnell! 
Ihr in der Göttin Tempel, — ihr zum Saal! 
Erſucht die Königin, herabzukommen. 

Althäa (aus den Säulen vortretend). 
Bon deinen Lippen hat fie e8 vernommen. 
Hier harrten wir, ich felbft und dein Gemahl. 
Gegrüßt, dur Theurer! 


Meleager. 
Mutter, e8 ward fpat. 
Nun eh’ ich erit, wie hoch das Mondlicht fteht. 
's iſt Mitternacht. Du haft dem Schlaf gewehrt. 
Althäa. 
Nicht ſoll mein Sohn mich ſchlafend finden, 
Wenn er als Sieger mir nach Hauſe kehrt. 
Meleager. 
AS Sieger nicht; ich war e8 heut nicht werth, 
Konnt' eine Trägheit nicht verwinden, 
Die machte mich luſt- und gedanfenlos. 
Heyſe. IX. 9 
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Ich that nicht wiel, lief durch die Wälder bloß, 
Um zuzufchaun, und ließ das Werk den Gäften. 
Althäa. 
So wandelte dich Eros' Macht? 
Meleager. 
Nein, ſein Gedächtniß ſtreifte mich nur ſachtt 
Es war ein namenlos Gebreſten — 
Genug davon! Ein andermal und bald 
Zeig' ich mich wiederum dem alten Wald, 
Wie er mich kennt. Heut war es klug, 
Daß ſich mein Ehrgeiz lau betrug, 
Dem Würdigern den Preis zu gönnen. 
Es hätte mich verdrießen können, 
Hätt' ich den Sinn ſo ganz darauf geſtellt, 
Den Ruhm des Tages zu erlangen. 
Althäa—. 
Erzähle nun, wer hat das Wild gefällt? 
Meleager. 
Wir waren ſtundenlang gegangen, 
Geäfft von viel unſichern Fährten; 
Der Tag, die Luſt ging ſchier zu End'. 
Die Schaar zerſtreute ſich. Die Einen ſtörten 
Im Eichendickicht, wo das Berggeländ 
Zum Fluß hinabſteigt, eine Schaar entlang 
Dem Höhenkamm, ic) mit den Andern drang 





Bor durch das Blachfeld an dem Rand der Saat, 


Die feine plumpe Klaue niedertrat. 

Das Alles war mit Wachen wohl umftellt, 
Bergland, Hochebne, niederwärts das Feld, 
Und auch am Fluß, wo er das Thal verläßt, 
Schweifend die breiten Fluren näßt, 


Stand hinterm Schilf ein Trupp. Nun kreuz und quer 


Durchſtürmten wir Geffüft und Hain, 

Die Hunde lärmend, wir mit Hörnern drein, 
Mit Zagdgefchrei das Landvolk hinterher. 
Doch nach und nach erlahmte jeder Schall, 
Die Hunde murrten, beifer Hang das Horn, 
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Die legte Spur verfhwand in Strauch und Dorn; 
Wir ftugen und verzweifelt all. 

Seit Tagen ward das Wild nicht mehr 

Im Land gefehn. Wir meinen jchon, e8 wär’ 
Verſunken plötzlich, wie'8 gekommen, 

Hätt’ in den Boden fich verſcharrt, 

Die Jagd und unfer Aufgebot genarrt. 

Mir war vor Mlen das Gemüth beffommen. 
Gethier des Walds wird rings lebendig, 

Manch feifter Berghirſch vierumdzwanzigendig, 


h Fichte ſeh' ich vorüberſchlüpfen, 

s Auerhähne durchs Grüne hüpfen; 

u Doch hatten wir all andrer Jagd 

4 Zu Lieb der einen abgejagt, 

Er Und gehn der einen auch verluftig. 

* Sehr widrig war's. Nun aber wußt' ich 
J Einen Schleichweg durch die Buchenzucht 

E. Hart an dem Fluffe, wo er aus der Schlucht 

E Heranstritt. Den bejchritt ich allein, 

5 Bertiefte mich und fann in mich hinein. 

b Da muß e8 grade mir gejehehn, 

3 Das Thier zuerſt am Schilf zu jehn! 

2 Auf ſpringt e8 triefend. Aus dem Neft 

2 Pruſtet's hervor, bricht durch des Waldes Dichte, 
# Hält aber ſtets des Fluſſes Nichte, 

J Und ih ihm nach, und halt’s im Auge feft, 

F Und ſtoß' ins Horn auf gutes Glück — 

Und da — wahrhaftig, Antwort kommt zurück — 
J Der Wald hört auf; mein Eber jagt hervor | 
4 Und nun ing Freie! Und ich hitz'ger Thor 

3 Mit Pfeilen hinterdrein, doch allzu kurz. 

— Ich thu' noch einen ungeſchickten Sturz, 

u Und wie ich auffteh’, ſeh' ich Schon am Saum 

& Des Walds die Andern. Ueber den Fichten Naum 
“2 t Hundegebell und Toben fich erging, 

E Die Jagdluſt Frifches Feuer fing. 

J Wir rüſtig nach. Doch lief das Ungethüm 

* 
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R | Trotz feiner Wucht fo federleicht — IR —* 
Dt. Die Meute bleibt: zurüd und keicht, 


Die Pfeil! ermatten ſchmachvoll hinter ihm. Re, eh 
Und jest nimmt's -feinen Lauf nad Weften. Be 
Du kennſt wohl den Bezirk. Es ftehn | | 
FR Die Weidenknorren tief in den Moräften ; 
BE Dem Fluß gefiel’8 vor Zeiten dort zu gehn, 
Fe Und hat hernach fein Bett verlafien. 
Wie ich das Thier ſah ftiirmen jener Straßen, 
Erſchrak ich, denn es war gerettet, 
Hatt's in die Lachen fich gebettet, 
Die mannshoch unterm Schlamme modern. 
Scham fühlt’ ih in die Wangen Yodern, 
Daß wir nicht Nete dort gefpannt. 3 
Die Hunde ſtachl' ich, rufe den Bauern, - 24 
War fo in Aerger, Zorn und Trauern 
Den Andern weit porausgerannt RS. 
Und hole Schon zum Werfen aus — | 
ER Da fährt's mit luftigem Geſaus 
J—— An mir vorbei, ein leichtes Röckchen fliegt, 
Be Nach fliegt ein dunkles Mädchenhaar 
& Wie Bogelfittig, der im Wind fi) wiegt — > 
— Du weißt num, Mutter, wer es war. ; 
—— Alt hä a (für fih). 
Die Gauklerin, leichtfüßig wie leichtſinnig! 
(laut) Und nun, mein Sohn? 
Meleager. . 

Sch, wie verzaubert bin ich; & 
Br Mein Fuß, von ihren Füßen ganz beſchämt, 
ae Weigert den Lauf; der Speer ſtockt mir gelähmt 

Re In Händen; Allen war e8 angethan. 

Ich ſah umher; die Männer auf dem Plan 
Zögerten ftaunend, auch die Hunde fehwiegen, — 
Als ſäh'n ſie einer Göttin Locken fliegen. — 
D Mutter, herrlich war es anzuſehn! 
Das Mädchen flog, nein, ſchoß dahin fo ſchnell, 
Wie Sterne ſchießen. Selbft des Ebers Zottelfell 
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Mußt' Ahnung ſträuben. Plötzlich bleibt er ſtehn 
Und blinzt zurück. Dann über Hals und Kopf 
Hetzt ihn die Angft. Schon ift der kluge Tropf 
Nur einen Sprung weit von dem Sumpf, 

Da pfeift ihm Roc des Mädchens Lanze nad, 
Fahrt in den Schenkel, daß fie drin zerbrach, 
Und ftarrt heraus mit Spit’ und Stumpf. 

Er, männlich, fehleppt fi mit dem Schmerz 
Koch feines Leibes Länge fort; 

Da überholt ihn ſchon ein zweites Erz, 

Und beulend wälzt er fih am Boden dort. , 
Atalante ſtand, der. beiden Waffen bar, 

Und blickte ruhig in Die Weite, 

Den Jägern winfend und der Meute, 

Nun kamen wir, die gamze faule Schaar, 

Und flürzten an das Moor. Sie ging gelaſſen, 
AS wäre nichts gejchehen, hinterdrein; 

Der Eber froh in den Moraſt hinein, 
Schaudernd. Die Hunde nad, um ihn zu faffen, 
Und wälzten ihn herans. Mein Oheim trat 
Dit an das Ungethüm und fett’ ihm grad 
Born in die dide Bruft den Stahl. 

Da ſchnappt' er wüthend noch einmal 

Nach jeinem Mörder, riß dem guten Ohm 

Den Schenkel auf, daß gleih Das Blut entquoll, 
Gab von fich einen Purpurſtrom, 

Zuckt' und war hin. 


Da liegt er, ruhevoll, 
‚Der Wilde! Sieh die ungefchlachte Länge, 
Sieh, Mutter, dies allmächtige Gefänge! 
Wie Winzerficheln fügt’ es zähen Dorn. 
Sp wetzt' e8 nur ein Götterzorn. 
Und fich dies Fell —! Geftrüpp find feine Zotten, 
Der Hund’ und Pfeile mag es Tpotten. 
Der Hand allein, Die Artemis gelenkt, 
Hat diefe Veſte fallen müſſen. 
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Dir, rafches Mädchen, fei es denn geichenft; 
Legt Atalanten ihren Preis zu Füßen! 
Toreus. 
Berührt's ihr Finger nur, fo foll fies büßen! 
Das Fell zurück und ber zu mir! 
Meleager. 
Ber finmet hier auf Ungebühr? 
Toreuß. - 
Ich, Toreus, der den Eber erfchlug. 
Zeugt's meine Wunde nicht laut genug? 
Wer hat dem Thier die Bruft geichlitt, 
Daß röchelnd ihm die Seel’ entfuhr? 
Der Speer der Dirne ritt’ ihn nur, 
Und wenn der Muth in rafchen Beinen fitt, 
Iſt noch den Hafen Heldenruhm bejchieden. 
DMeleager. 
Du anderft nichts. Berwirre nicht den Frieden! 
Muth wird nicht immer den Kampfpreis haben; 
Glück ift die erfte von der Nike Gaben. 
Toren: 
Mein Fanghund ift ihr Liebling dann, 
Wenn diefe Dirne heut den Preis gewann 
Sch brächte keinen Hirſch zu Falle, 
Fing’ ihn die Brade mir nicht ab. 
Doc iſt's erhört, Das zeugt mir Alle, 
Daß man der Meute je den Preis vergab? 
Meleager. 
Dheim, wäge der Worte Gewicht! 
Dem bei den Göttern — 
Althäa. 
Sohn, vergiß dich nicht! 
Meleager. 
D Mutter, er ift’8, der vergißt, 
Was er fich ſelbſt, uns Allen ſchuldig iſt. 
Althäa. 
Das Recht ift nicht fo ſonnenklar. 
Er nahm auf ſich Schmerz und Gefahr, 
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Die Fremde geringe Mühe bloß, 
Glänzend und glüclich, aber fährdelos 

Meleager. 
Mutter, der Preis ift defjen, wie du weißt, 
Der uns befreit von dieſem Plagegeift. 
Nun, ohne fie, hätt’ ihn der Ohm gefällt? 
Er ſchlug ihn, wie auch wohl ein Fleifcherheld 
An einen wilden Stier ſich wagt. 
Doch ohne fie — umfonft war unfre Jagd, 
Das Thier im Sumpfe wohl verwahrt. 
Wer fo e8 traf, daß e8 bewältigt ward, 
Der überwand es; Atalante, du! 
Noch einmal ſprech' ich diefes Fell dir zu! 

Toreus. 

Noch einmal ſprech' ich dir es ab, 
Zuchtloſes Ding, 

Meleager. 

Oheim —! 

Althäa. 
Still! Hört mi nun! 

Du fagteft felber, nur die Göttin gab 
Dem Mädchen Kraft, was fie gethan, zu thun; 
Und du haft Hecht: die gottverhängte Plage 
Harrt’ eines Götterwinks, der fie verjage. 
Sp fei denn auch der Gottheit jeder Lohn 
Und Artemis der Preis! Mit Hörmerlaut 
Hängt ihr im Tempel feftlich auf die Haut. 
Dein Oheim, lieber Sohn, jcheint willig; 
Sei du e8 auch! F 

Meleager. 

Mutter, gebührte mir 
Der Preis, ich weiht' ihn ohne Zaubern ihr. 
Doch ſcheint mir dies, obwohl e8 fromm, nicht billig. 
Wär’, was du räthft, der befte Rath, 
Müßt' alle Frucht von jeder Menjchenthat 
Befitz der Götter fein, von denen Kraft, 
Muth und Gedeihn in allem Wirken ftammt. 
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Wir aber fühlen insgefammt, 
Wenn wir mit Mühen uns ein Gut verschafft, 
Daß e8 nun unfer fei, ung ein Gefchenf 
Des Gotts, der liebend unſer eingedenf. 
Soll'n wir uns dieſer Lieb’ entfchlagen, 
Die Gabe wieder heim zum Geber tragen, 
Ihr, der die Göttin felbft den Preis verlichn, 
Nun eigenmächtig ihn entziehn ? 
Toreuß. 
Altkluger Knabe, willft du Männer lehren, 
Götter nah deinem Unverftand verehren? 
Noch einmal, reift die Beute fort! / 
Sie acht’ ich nicht, Doch fie ift mein, 
Soll an Gefindel nicht verſchleudert fein! 
Meleager. 
Den, der e8 ſpricht, entehrt ein Ichimpflih Wort. 
Es bleibt, wie ich gejagt. 
Torens. 
Beim Styr! 
Sch mad’ ein End’. Giebft dur nicht augenblide. 
Das Fell heraus und bitteft ab, 
Nehm' ich Dir wieder, was ich heut Dir gab: 
Kleopatra! 
Meleager. 
Thu, was Du mußt; 
Ich will nicht irgend eine Luft, 
Die höchſte nicht, mit Schimpf erfaufen. 
Althäa. > 
Kind, du bift außer dir! Gieb nad! 
Meleager. 
Sch kann nicht, Mutter! 
Atalante, 
Dieſer Preis ift Schmach; 
Es ſchändet ihn Neid, Zwift und Geiz. 
Ich Hab’ ihm abgefagt bereits; 
So nehm’ ihn, wer Da will! Sch aehe. 





J——— 
Du bleibft, fo wahr ich vor dir ftehe, 


Als Herr in diefem Hans und Keich! 


Achtſt du mich einem Knaben gleich, 
Wie diefer aufgeblähte Mann, 


Der ſchnöden Trieb nicht bänd'gen kann 


Und will einen freien Willen knechten? 
Um deine Schultern häng' ich dies Gewand, 
Das du erbeutet. Hebt ſich eine Hand 
Und rührt daran, rührt ſie an meinen Rechten. 
Toxreus 
(zieht das Schwert). 
Berbuhltes Paar, ihr büßt e8 mir, 
Doh du woran, Landläuferin! 
Meleager. 
Beim höchſten Zeus! züdft du das Schwert nach ihr, 
Sollft du verſpüren, wer ich bin. 
Zum letzten Male warm ich dich: halt’ ein! 
Althäa. 
Gieb mir die Hand, mein Sohn! folg mir hinein! 
Dein Auge röthet ſich; komm, du biſt krank. 
Meleager. 
Fort, Mutter! Willſt auch du mir feindlich ſein? 
Ich bin geſund genug, den Göttern Dank, 
Mich gegen dieſe Peſt zu wehren. 
Torens. 
Bleib, Schwefter, laß ihn nur zur Stelle! 
Er ward zur weife, noch auf Zucht zu Hören. 
Schlechte Geſellſchaft reift die Buben fchnelfe. 
Die Dirne gab ihm wohl fo. faubre Lehren, 
Da er fie heut ins Dieicht mit ſich nahm. 
Wir fahn es al’; ich ſchäumt' in Zorn und Scham. 
Nun aber krönt er feiner Sitten Schmach, 
Da er dei Preis des Tages ihr verfprach 
Zum Sündenlohn! (nähert fih Atalanten.) 
Meleager. 
Dies ift zu viel! 


138 


Aus fei der fchmuß’gen Zunge Spiel. 
Mehr’ dich! (dringt auf ihn ein.) 
Toxreus. 
Stirb, wenn du willſt, für fe! | 
(fie Fechten.) 
Althäa. 
Halt! Halt! Götter und Menſchen, ſcheidet ſie! 
Kleopatra. 
Vater! Mein Liebſter — Oh! 
Einer der Jagdgenoſſen. 
Zurück! genug! 
Gieb nach, o Meleager! Er iſt toll! 
Sei du, wie du gerecht biſt, klug! 
Schone den Blinden! 
(Toxeus fällt.) 
Kleopatra. 
Mein Geſchick iſt voll! 
Todt, todt! mein Vater! (ſtürzt neben ihm nieder.) 
Toxreus 
(fterbend, richtet ſich auf). 
Todt noch nicht — 
Ich lebe noch, dich zu verfluchen, 
Du tückiſch mörderiſch Gezücht, 
Sohn eines Schurken, dem Vater gleich, 
Dein erſter Männerkampf ein Bubenſtreich! 
Die Lippe dorre, die dich küßt — 
Das Herz zerbreche, das dir freundlich iſt — 
Höre mich, Ate! Ob — die Jagd iſt aus! 
(ftirbt.) 
Einer der Jäger. 
Weh iiber ihn! Weh diefem edlen Haus! 


(Althäa ift gegen eine Säule getaumelt, flammert die Arme darum, das 


Geficht gegen den Marmor gepreßt.) 
Meleager 
(mit todtblafjen Lippen, fpricht zu ihr). 
Mutter, ich weiß, dies ift nicht zu verzeihn, 
Nicht zu vergefien, nimmer zu verwinden. 
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Daß ich der Neu’ mich nicht kann unterwinden, 
Wird immer mich und dich entzwei'n. 
Sch aber kann nicht. Meine That — 
Unfelig ift fie, feine Miſſethat. 
Mein Schwert war ohne Falfchheit, mein Gemüth 
Zum Schut des Nechtes königlich eralüht. 
Dies aber fam in herbem Ungeftünt; 
Das Schidjal kam, die Buße kommt mit ihm 
Und jcheidet mich von Mutter und von Braut. — 
Der Morgen, der ſchon leiſe graut, 
Trifft mich dem alten Herde fern 
Und diefe Stätte leer und ohne Herrn. 
(Althäa ſchweigt wie leblos.) 
Meleager. 
Eins aber bitt' ich, Mutter! Eins verſprich: 
Wenn ich nun fort bin und die Einſamkeit 
Deinen Jammer ſchärft, erſinne nicht ein Leid 
Für dieſes Mädchen, das nicht freventlich 
An dir gethan, noch irgend wen gekränkt, 
Als nur den Todten willenlos. 
Nicht in mondloſer Nächte Schooß 
Verübe Zauber, der von fern befängt, 
Ihr junges Leben in die Tieſe drängt. 
Deß, Mutter, mache mich gewiß! 
Althäa. 
Vollend es nur! Laß jeden Schlangenbiß 
Am armen Mutterherzen nagen! 
Meinen Bruder erſchlagen — 
Verſtoßen die Braut — 
Dem Mutterhaus Valet gegeben 
Fürs Leben — 
Und ob, der erſte Liebeslaut 
Bon deinen Lippen für dieſes Weib, 
Das dich verführt an Seel’ und Yeib, 


Das ich haffe, wie mich der Frieden haft, 


Um das du mich verloren haft — 
Oh! Oh! 


| Meleager., 13 
Mutter! - | 

Althäa. | 

Der Nam’ ift Feuer 
In die Haffende Wunde! 


Ach! einft fo theuer, 

Und mur ein Spott feit diefer Stunde. 

Ja, reiße nur dich (o8 von mir — 
Meine Mutterhand ift über dir. 
Den Sohn, den mir die Götter gaben, 
Kein Andrer nah mir wird ihn haben, 
Kein Weib, fein Freund, fein Land und Meer, 
Nimmermehr, nimmermehr — 
Und ſollt' ich ihn begraben! 

Ein Diener 
(kommt vom Tempel). 
Die Flamme lodert, Herr; geriiftet fteht 
Im Tempel jegliches Geräth. 
Der Priefter harrt, das Opfer ift bereit. 
Meleager. 4 R 
Löſcht aus, geht heim, es ift zu fpät; — 
Geht! — Einen Scheiterhaufen ſchichtet bald. 
Althäa. 

Kein, nicht zu ſpät! Nein, es ift hohe Zeit! 

Und ich will opfern, ch} die Flamme kalt. 
(Sie ftürzt durch die Säulen Tor 


Fr 


(Vorhang fällt.) 











al beim Herd. Althaa liegt auf den Steinplatten, Geſicht und Bruſt 
gegen die Wand gekehrt. 


Ein Diener 
(tritt furchtſam ein). 
Die Gäſte, Herrin, ſenden mich; 
Sie wollen heim vor Tag; ſie fragen, 
Ob es vergönnt ſei, Lebewohl zu jagen, 
Ob nicht. — Sie warten! — Herrin, ſprich! 
(Althäa bleibt ohne Regung. Der Diener geht endlich zögernd. Gin an⸗ 
derer kommt.) 
7 Zweiter Diener. 
Die Todtenbühne ward nun aufgefchlagen, 


0, Des Königs Leib hinaufgetragen, 
J Der Saal mit finſterm Laub beſtreut, 
Weihrauch entzundet, wie der Brauch gebeut. 
Der Schaffner, Herrin, rüftet den Altar 
J Den Unterirdiſchen. Send ihm deinen Willen, 
Fe Ob er die Weihen foll erfüllen 
3 = An deiner Statt. — 
— Dritter Diener 


(eilig). 
Es zieht fih eine Schaar 
Bon Bauern aus dem Thal herauf 
Mit Wehgeſchrei; fie woll'n den Todten jehn; 
Sie drängen. Laſſen wir's geſchehn? 
(Althäa unbeweglich, wie zuvor.) 
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Zweiter Diener 
(zum dritten). 
Sie brechen eher die Saalthür auf, 
AS wir ind Ohr der Königin. 
Die Worte laufen drüber bin, 
Wie iiber des Ertrunfnen Mund 
Die Meereswellen tief im Grund. 
Dritter Diener. 
Unheimlich wird mir's. Du, der junge König 
Iſt auch — 
Zweiter Diener. 
Kein Wunder! 
Dritter. 
Hör, es fehlte wenig, 
Er rüftete ein Zechgelag, 
Macte fich einen tollen Tag 4 
Auf die verrückte Nacht. 2 
Zweiter. | 
Was jahft denn du? 
Dritter. 
Run, ihn. Ich glitt worbei, ins Haus hinein, 
So fuhr das Grau'n mir ins Gebein. 
Denn fieh, er lächelt' immerzu, 
Stand bald und preßte fich die Bruft, 
Bald ſchwankt' er Hin wie moftberanfcht, 
Seine Bildung ftrahlend, feine Stimme vertaufht — 
Zweiter. 
Er ſprach? 
| Dritter. 
Sp vor fih Hin und unbewußt; 
Kein Wort erlaufcht’ ih. Ob, 's ift unerhört! | 
Bedächt' er nur, was fich gehört! — 
Kein Menſch verargt's ihm, daß ihm leichter ward, 
Seit er den alten Widerwart 
Sich abgeſchüttelt mit guter Art. 
Doch ſeine Freude ſo zur Schau zu tragen — 
Was wird man denken, wird man ſagen! | k 


—— 





Zweiter. 





Iſt's unfre Sache? 
Dritter. 
Nu, 's geht einem nah. 
Er ift doch gut zu uns geweſen, 
Allewege freundlich! 
Zweiter. 
Das ift er, ja; 
Wenn e8 die Alte nur halb jo war’! 
Die aber macht's nicht Yang. 
Dritter (guet die Achſeln). 
Die finftre Närrin! 
Sp aufer fih um Den! | 
Bierter Diener (ftürjt herein). 
Wo ift die Herrin? 
(die Andern weiſen nad) ihr.) 
Dort? Todt? So ward ihr viel eripart. — 
Nicht todt? Ihr Götter — wie nur bring’ ich's nor? 
Althäa, öffne mir dein Ohr 
Für eine Mähr jo umgeheurer Art, 
Daß Alles Klein ift, was die Nacht gefehn! 
Althäa (fährt wild auf). 
Mein Sohn!? | 
Bierter Diener. 
Dem Könige ift nichts geichehn. 
Althäa 
Oh! Oh! | 
(verfinkt wieder, hört das Folgende mit offnen unbewegten Augen an.) 
Bierter Diener. 
Kleopatra — o laß den Boten nicht 
Entgelten jeine jammervolle Pfliht — 
Kleopatra — ift tobt! 
(Althäa regt ſich nit. Die andern Diener ſehen fi erjchroden an.) 
Bierter Diener. 
Lang’ bei des Vaters Leiche lag fie da, 
Der Mond ging unter. Als man Fadeln bracht', 
Den Todten aufhob, nad) der Fürftin fah, 
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Fand ich den Ort noch warm umd feucht von Zähren, 229 
Sie jelber nicht. Kein Andrer hatt! e8 Acht — — 
Ich konnte mich des Grauſens nicht erwehren, 
Ließ Jene bei dem Todten, lief herum 

Und rief durch Schloß und Garten — fie blieb ſtumm. 
Da kam ich an des Blumengartens Rand. : ö 
Im Zwielicht an den Myrtenbüſchen ftand | 
Weiß der Altar, wo ich im Abendlicht 
Ein Opfer ihr gerüftet. Und mir bricht E 
Erinnrung aller Thränen Schleufen auf, s 
So daß ich erft nichts fehe. Da — da war's, ei 
Da fand ich fiez fie Tag zerftreuten Haars, 
Das Opferthier zu unterft, fie darauf, t 
Das Mefjer noch im weißen Halfe ftaf, f 
Die eine Hand am Schaft, die andre frampfte 
Sich um das Horn; des Blutes Wärme dampfte, A 
Weh, welch ein Opferrauch! Weh, wer der Götter mag f 
Sich dieſes Dufts erfreun! Sie war fo hold! j 
Den hätt’ ich Hingewürgt vor Wuth, r 
Der je der füßen Hoheit Uebles wollt, 1 
Und num fie ſelbſt! — ; 


N 
Sie Tiegt noch immer dort. Ä 
Der Rafen iſt durchwirkt mit ihrem Blut; 
Betret’ ihn, wer da kann. Sch rannte fort. 
Nun ift’8 heraus, und hin ift meine Kraft. 
(geht laut weinend ab.) 
Zweiter Diener. 


Komm fort! 3 
Dritter Diener. 


Sieh nur die Alte! 
Zweiter Diener. 
Oh, 's iſt Ichauderhaft! 
(ſchleichen hinaus.) 
(Meleager kommt, ſingt draußen. Althäa horcht auf.) 
Meleager. 

D Thorengedanken, 
An Liebe zu kranken, 
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An Liebe zu ſterben, — er 
An Sehnen verderben. PER, 

Ach, ohne die Gaben 
Der Liebe zu haben, 
Lebendig begraben 
Erſtickteſt dur faft. 

(Althäa ift aufgeiprungen. 


Schleichende Schwüle 

Ueber den Sinnen, 
Ueber dem Herzen 

Welch eine Laſt! 


Nun dringt ein Gewühle ——— 
Lebendiger Schmerzen Se 
Herzu, und ich fühle — 
Sig lodern da innen. — 


Sie niſten und nagen, 
Und was ſie auch wagen "ER 
Und was fie beginnen, x 
Bergöttern fie Dich! 
(Althäa flürzt zur Thür, will hinaus; Meleager erſcheint auf der | h 
Schwelle, fie fährt zurück.) — 
Meleager. 
Mutter, oh! ich bin ſelig. Sieh mi an! 
Nicht wahr? um meine Scheitel webt ein Glanz. 
Sch hab’ ein Wageftüd gethan: 
Der Morgenröthe raubt' ich ihren Kranz 





Und fchlang ihn um meine Loden. * 
Aber du biſt erſchrocken; | — 
Sei ruhig, Mutter, ſie zürnte nicht; 
Sie lächelte mir ins Geſicht ER 





Und fagte: Lichte dur die Welt — 
Du oder ich! 


D Mutter, warum hält- 
Dein Auge fih am Boden feſt? 
Sch weiß wohl, was du denkeſt, 
Heyfe. IX. 10 
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Warum du dich kränkeſt. 
Du meinſt, ich werde den Tag nicht jehn; 
Du weiljagit mir, num müſſ' ich untergehu, 
Weil ich die Krone des Morgens trage. 

(S chüttelt langſam lächelnd das Haupt.) 


‚Mutter, daß ich e8 ehrlich fage: - 

Der Morgenröthe nahm ich ihn nicht, 

Den Flammenfranz, der meine Stirn umflicht. 
Sollt' ih der Armuth was entwenden, 
Meine eigene Fülle ſchänden? 

Ich könnt' ihr borgen, wenn's ihr gebräche, 
Denn in mir trag’ ih Flammenbäche. 

Bräche die alte Welt zufammen 

Und Eros’ Fadel ſänk' in Nacht und Graus, 
Tauſend Fackeln zu entflammen 

Reicht dieſe Feuerſeele aus. 


Aber du ſtrebſt zur Thüre wieder; 

Bleib, Mutter! nein, du darfſt nicht fort. 

Was zuckſt du furchtbar auf und nieder? 

Sprich wieder ein gewohntes liebes Wort! 
Dein Mund iſt finſter. Wollteſt du mich küſſen, 
Würd'ſt auch in Freud' entbrennen müſſen. 


Ih weiß, ich weiß — nur fo wie Schatten zwar — 

Es ift nicht Alles, wie es war. | 

Ich babe was wider Dich verbrochen, 

Du haft, wie nie, zu mir geiprochen. 

Warum das fam, vergebens ſinn' ich nach. 

Sch bitte Dich, auch du vergiß, vergieb! 

Hattft Du mich doch die langen Jahre Vieb, 

Ich aber dich, ſeitdem ich fühlt’ und ſprach. 
Althäa 

(ſtöhnt hell auf, fträubt fi in feinen Armen). 

Hinaus! hinaus! der eine Ton 

Sagt mir: noch hab’ ich einen Sohn. 

Ketten, retten! 3 
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Meleager (Hält fie mit Gewalt). 
Sieh, ift das Tiebevoll, 
Iſt das Verzeihn? Wie mir der Buſen ſchwoll, 
Zu kommen, dich zu jehen, zu herzen, 
Hier 108 zu werden überſel'ger Schmerzen, 
Geheimniſſe dir auszuſchütten, 
Die ſonſt mir noch die Bruſt zerſprengen! 
Du aber willſt dich von mir drängen! 
Bin ich ſo ganz denn von dir abgeſchnitten? 
Althäa. 
Bei dein' und meinem Heil, ich muß! 
Deine Krankheit heilt fein mütterlicher Kuß. 
Laß mich, Entſetzlicher, Aermſter, Lieber, 
Verlorner, laß! 
Meleager 
(wieder mitleidig vor ſich hinlächelnd). 
Sie wähnt, ich ftind’ im Fieber; 
Sie weiß noch nicht! — 
Althäa. 
Ich weiß zu viel; 
Dein Leben ſteht auf dem frevlen Spiel! 
Meleager (Hält fie). 
Ja, Mutter, du haft Recht, das Leben — 


Das ganze Leben! Doch nicht krank, fürwahr: 


Erft Heil durch diefe Lebensgefahr, 
Unfterblich erft in diefem Todesbeben! 
Komm, wir ſetzen uns an den Herd; 
Doch nicht jo fremd, jo abgekehrt; 
Sieh mir mit vollem Blick entgegen! 
Ich will deine Hände mir aufs Herze legen — 
Was fühlft du drin? 
Althäa. 
Weh dir und mir: den Tod! 
Laß mich hinaus! (tingt mit ihm.) 
Meleager 
(hält fie mit Uebermacht, lächelt). 
Wie dur das fchlecht verftehft! 
10°" 
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Der Tod ift falt. Was fo unlöſchbar loht, 
Iſt Liebe, Mutter, Liebe! 


Warum drebit 
Du plötzlich wieder den Naden fort? 
Ya, ja, du ſprachſt vorhin ein Wort, 
Das häflih war. Es Hang wie Haß. — 
Thu mir’s zu Lieb’ und widerrufe das 
Mit Lippen, Augen und Herzen! 
Oder willft bu uns denn verjcherzen, 
Uns Beide? Ach, ich hang’ ihr an; 
Falft du ihr ab, gefchieden find wir dann. 
Sprih — deine Augen find fürchterlih — 
Sp haſſe denn — umd ich verleugne Dich! 
(Stößt fie von fih. Sie ftürzt zu Boden. Meleager, plöhlich verwandelt, 
niet bei ihr. Im Ton der höchften Weichheit. ) 


Warum ift e8 dahin geflommen? 
Ah, ift der Friede von und genommen? 
Muß, was die Menfchen ſonſt willfommen heißen, 
Uns fo entzwei’n, fo ſtürmiſch uns zerreißen? 
D du haft Recht, ih bin ja freilich Frank, 
Mein Mark ift Hin, meine Kniee find ſchwank; 
Der Gott mißhandelt mid. Er jengt 
Den Flügel mir, der auf zur Sonne drängt, 
Nicht über lang, ach, über kurz 
Beweinft du deines Kindes Sturz. 
(Althäa will ſprechen, die Stimme verjagt; will hinaus, er hält fie.) 
Meleager. 
Du fürchteft dich. Sei ftill, fei gut! 
Das find jo Träume. | 
Morgen ift mir anders zu Muth; va 
Mich ängften nur die dämmerlichen Räume. 
- Wir wollen fie ſchon wieder ſchmücken 
Aufs Allerbefte, 
Aber nicht viele Säfte! 
Wer mag noch Andre neben ihr jehn? 
Ach, fie genügt unerfättlichen Bliden. 
Dann haufen wir Drei, al8 wäre nichts gejchehn — 


arm — 
BE — u nn Duni du nn be na nn u 






— Althäa. 
Hör auf, mich an dich feit zu drüden! 
Es iſt gefchehn um dich und fie; 
Haltjt du mich, du gewinnft fie mie! 
Mein Kind, mein Kind, wenn du fie Tiebft 
Und mich nicht ganz um fie verloren giebft, 
Laß mich von binnen, ſonſt iſt's unſer Tod! 
| Meleager. 
Und ift e8 denn jo noth? 
Du kaunſt ja gehn, ich halte dich nicht — 
Denn weh, meine leiste Kraft zerbricht — 
Es rüttelt mich — es fnidt mid — 
Eine Brunft, eine Flammenwuth 
Frißt mich, erftidt mich — 
Kette, rette! Eros erbrüdt mid — 
Ach, mich mordet fein Uebermuth! 
(Bricht in Ohnmacht zufammen.) 
Alt häa (jegt erft von ihm losgelaſſen) 
Mörderin, Mörderin! 
(Stürzt hinaus.) 
(Atalante fommt. Bein Schall ihrer Tritte richtet fih Meleager halb 
auf, ftüßt fih auf den Arm, fieht nach ihr. Sie fteht blaß an der Thüre ftill.) 


—8 

J Meleager. 
aleopatra, willſt du num Abfhied nehmen? 
I Ich wußt' es wohl, e8 muß dich grämen. 

= Sieh, ich hab’ e8 ja nicht verſchuldet, 

A Mit ungewiſſem Herzen e8 geduldet. 

4 Der alte Name war freundlich genug, 

4 H Der neue ftrahlender, wärmer; 





Ach, aber nur ein böfer Lug, 

Um den find wir nun ärmer. 

Sch fehe den Hermes neben dir — 

Ihr geht auf die Reife, 

Weit weit von hier, 

Mit Schattentritten raſch und Teife. 

Dein Auge grüßt jo dunkel, groß und innig — 
Trinfe dich fatt im jenem trüben Fluß, 
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Vergiß den erft- umd leiten Kuß, 
Der dir die Seele brennt! 
Atalante. 
Meleager ! 
Meleager (hordt). 


Meine Liebfte ruft. 


Still! 


Atalante. 

Nur eine Fremde bin ich, 

Die ohn' ein letztes Wort nicht gehen will. 
Meleager (fpringt heftig auf, wie erwachend) 
Du biſt's? Komm näher, fomm heran! 
Da, auf das Polfter mußt dur fiten. 
Glaub nur, ich bin ein fanfter Mann, 
Wenn auch meine Augen bliten; 
Du richteteft das Alles an, 
Darfft num nicht jchelten, 
Es jengt dich nicht. Gieb mir die Fingerfpiten! 
Das fühlt. 
Atalante. 
Es jcheint, ich riß den Traum entzwei, 

Der eben dih umſpann. ’8 ift bald vorbei, 
Was ih zu jagen hab’. Ich kam hieher, 
Mit leichtem Stun, und jetzo ift er ſchwer. 
Ich ſchaudre, jeh’ ich in den blut'gen Graus, 
Den ich beſchworen über dieſes Haus. 
In mir Schuldlofer Wille ſpricht mich rein. 
Was Andre richten, Niedrige raumen, 
Hat feine Macht, mich umzulaumen. 
Doch möcht’ ich nicht von dir verworfen fein, 
Bon dir verwünjcht. Und Tage werden kommen, 
Wo dein empörter Edelfinn verglommen, 
Wie des Erſchlagnen Blut verraudht. 
Wenn deren Bild dann aus dem Nebel taucht, 
Die, hilflos, Dich zu hülfereihem Grimm, 
Zu ſchickſalsvoller That erregt, 
Und dann dein Herz die langen Folgen wägt 
Der furzen Großmuth, dann vernimm 














Im Seit dies RES dann denke, wie 


Ich bittend vor Dir ſtand, und fluch mir nie. 


Meleager. 
Wie deine Worte ſeltſam klingen, 
Mir alleſammt zu Herzen dringen, 
Doch einzeln, eins dem andern nach; 
Das zweite weiß nicht, was das erſte ſprach, 
Geht für ſich hin, begnügt ſich ſo, 
Der ſüßen Stimme, die's begleitet, froh. 
Es muß auch nicht geſprochen ſein, 
Auch nicht gedeutet. Sind wir nicht zu Zwei'n? 
Laß ſprechen, die ſich nicht verſtehn. 
Atalante. 
Du ſpotteſt meiner. Nun, ſo will ich gehn 
Und das auch auf mich nehmen. 
Meleager. 
Nein! 


So nicht, das nicht. Dein ſpotten? Gute Götter! 


Die hellen Flammen ſpotten mein; 
Eros ſchürt fie, der leidige Spötter, 
Mit taufend Schmerzen. 


Spröde find Herzen, 


Er muß fie ſchmelzen, 

Feuerfirudel darüber wälzen; 

Denn er will fie zufammenjchmieden, 

Eh iommt fein Frieden. 

Horch, in Der heimlichen Herzenskammer 

Fühl' ich feinen pochenden Hammer; 

Faſt mein’ ich, daß mir ein Leids geſcheh', 

Zum Sterben füß, zum Sterben weh! 
Atalante. 

Du ſprichſt, was ich nicht hören kann; 

Du ſchwärmſt, du biſt verwirrt, unſel'ger Mann! 

Das herbe Loos hat dich verſtört. 

Atalante geht; ſie weiß, wem ſie gehört. 
Meleager. 

Mir! mir! O weißt du's, mußt du's eingeſtehn, 














12 


Und dennoch ſprichſt du noch vom Gehn? 

Ih könnte dir das Alles wohl erffären, 

Wie ich es meine, 

Und weiß Doch, daß es eitle Worte wären. 

Wir opfern morgen in der Göttin Haine, 

Wir Yöfen did. Die Göttin warb bezwungen; 

Ein ftärkrer Gott hat dich ihr abgerumgen, 

Der ſtärkſte von allen, 

Ah, dem ich nur zu fehr verfallen! 
Atalante. | 

Zum legten Mal, e8 ift num Scheidens Zeit. 

Ermanne di in Einfamkeit. 

Dies Haus ift finnverwirrend. Lebe wohl! 

(Wil gehen. Meleager ſtürzt ihr nad.) 

Meleager. 

Kein Schritt hinaus, wenn ich noch Leben fol! 

Es raſ't in mir, 

Es untergräbt mid! 

Dein Auge nur belebt mid. 

Wendſt du den Rüden, 

Muß elend ich erftiden. 

Luft, Luft und Labfal quilit aus dir. 

Das Feuer trinft im feiner Gier 

Mit Heißer Zunge mein beſtes Blut. 


Hilf, Hilf! 
Atalante (ftöht ihn fort). 
Du bift von Sinnen. 
Meleager. 
So ftirb, Berftoßner, ftirb! nun ift e8 gut. 


(Zaumelt, ftürzt nieder. Atalante ſchreit furchtbar auf, wirft fi neben 


ihn, ſchlingt die Arme um ihn.) 
Atalante, 
Was? Wahrheit ſprach der arme Mund, 
Den ich gejcholten? Oh! wach auf, 
Sei froh, jei mein, ach fer gefund! 
Ich rufe! Hörft du niht? Wach auf! 
Meleager (Ihlägt ſchwach die Augen auf). 

Du! Es ift aus. So aber, fo 











I Bee hab’ e8 ja vorausgewußt! — 


O leb, o lebe! nimm mich hin! 


Seht, die verwehrten Lippen küſſ ich, 








Obs Tod, ob Leben, a 
—— Es gilt mir greih — ich lieg’ an deiner Bruft. | — 
Den Andern wir’ ich Doch geſtorben; — 
Mit meiner Mutter hätt' ich's doch verdorben N. 

Nun ftehl' ich mich mit meiner Wonne fort. —— 
Ab, ſag mir noch ein einzig gutes Wort! | | — 
Das letzte wird's. N, 

| Atalante. N 
Du ſollſt eben! | — 

Will mich mit Seel' und Leib dir geben. LER... 

Götterzorn, Menſchenhohn Be 

Beracht’ ih um dich; Se 

Iu firenger Sehnſucht bittre Stunden ſchon er 


Schmacht' ih um Did. 





| Meleager. 
Leb' ich nicht, da ich jo geftorben bin? | re 
Die Nacht zieht über mich ber, 107 —* ei 


Die legten Flämmlein zuden und beben. 
Mein Weib, ich jeh’ Did nimmermehr! — 
Kurz, aber Schön war unfer Leben. 


Ih grüße dich — ich fühle Dich noch — | I: 
Nun ftirbt auch das — du aber bleibſt mir doc! N 
(ftirbt.) 
N Atalante 


ie den Todten gebeugt. Die Halle lichtet fih. Sie hat ihr Haupt auf 


feine Stirne gedrüdt). 

(nad langer Pauſe) Die Lippe ſoll verborren, die dich küßt? 

Das, Herz zerbrechen, das dir freundlich ift? — 
Die ihr vollzieht die Flüche der Sterbenden, —— 
Mit ihrem giftigen Todesſchweiß 
Eure Geſchoſſe ſalbt, die verderbenden, — 
Seht, hier geb’ ich dem Fluch mich Preis. 184 
Ja verdorren, verderben müſſ' ich! BE. 














Küſſe fie all der Liebe voll, 
Die Leib und Seele verderben joll! 
(Draußen Gefang der Dienerinnen, die Kleopatra’3 Leiche krogmı, } 
Eine Jungfrau wirft du ſchweifen 
Durch das winterliche Thal der Schatten, 
Sehnlich nad den. leeren Nebeln greifen 
Und beweinen deinen Gatten. 
Wareſt doch jo ſchön, fo gut! 
Nun begräbt dich bald der Tadel Glut, 
Die zur Hochzeit wir bewahret hatten. 
Atalante. 
E8 fingen Stimmen mir ein Todtenlied. 
Der Klang jo traurig durch Die Lüfte zieht 
Und lockt mich sad. 
Geſang. 
Ungeſtillt und ungenoſſen, 
Eine Mädchenwittwe ſollſt du gehen, 
Von den Mädchen, deinen Spielgenoſſen, 
Oft hinüber zu den Männern ſehen, 
Ach, beneiden jedes Paar, 
Die zuſammen immerdar 
Auf der Aue der Vermählten ſtehen. 
Atalante. 
Das Lied verweht, die Hähne ſchrei'n — 
Meine Nacht bricht an; hier, Liebſter, ſchlaf“ ich ein. 
(Ihr Haupt finft auf feine Echulter, mit den Armen hält fie ihn umfaht. 
Es tagt.) 
«Die Thür wird aufgeriffen, Althäa ftürzt herein, das Gewand zerrifien, 
die Haare zerrauft). 
Althäa. 
Wo ift er? Wo? Mein todter Sohn — 
Seine Mörderin ruft! 
Atalante (richtet fi abwehrend auf). 
Still, ſtört uns nicht. 
Ein Herz ift gebrochen ſchon, 
Das andre bricht. 
Althäa. 


Du? Fort von meinem Sohn! 
Darfſt bu hier lügen, daß der Todte dein? 






Saſt du ihn demm gemordet? Nein, 
9 thats. Wer ftreitet mir ihn ab, BR 
Dem ich das Leben, dem ich den Tod nun gab, Er 
Mein Gefhöpf/und meine Beute! | — 
Es iſt nicht wahr, daß ich ihn nun verlor; 
Er wollte mir entfliehn, der Thor! aA. 
Auf immer vafft’ ich ihm am mich heute.' Se 
0 Fort, Diebin! * 
Be Atalante (richtet ſich langſam auf). 
—* Dru, du haſt's gethan? a 
2 Die Mutter ſelbſt hat ihm das Gift gegeben? 23 
u. Althäa (mirft fih über den Todten). 2 — 
— O ſchöner Liebling, du mein eignes Leben, = 
Mit ew’gem Blid — wie ftill fiehft du mich an! 
Hab’ ih dDih nun? Es war ja viel zu fpät; 
RB: Deine Aſche mir entgegenmweht! 
Er: Atalante (ergreift ihren Speer). 
E Du feine Mörderin und ich fein Weib — 
E- So räch' ich feinen jungen Leib, 
Bi Daß ih ihm darf ins Auge jehn, 
J— Wenn wir zuſammen bei den Schatten gehn! 
J Althän. 
— Das Kleid iſt zerriſſen, die Bruſt iſt frei, — 
Sie ſehnt ſich nach dem letzten Schrei. — 
Ich aber lenke ſelbſt den Stahl; 
r Meiner Würde brauch’ ich zum Yetstenmal. 
F (Will ihr den Speer entwinden.) 
 (Hialante ſpringt zurüd, züdt den Speer. Eine Wolfe fteht zwiichen ihnen. 
Sie theilt ih. Die Parzen ftehen in der Halle.) 
Klotho. . 
Es iſt gefühnet! 
Wer ſich erkühnet 
Unter den flüchtigen 
Erdengeiſtern, 
Uns am gewichtigen 
Werke zu meiſtern, 
Die blind wir weben 
Das Bild der Zeit — 








156 





Durch enge Hand 
Und engen Berftand 
Laß’ ich ihm fchweben 
Ewige Fäden! 
Atropos. 
Aber mit blöden 
Haſtigen Händen — 
Denkt er zu enden 
Eigene Künfte, 
Eigne Gewinnfte 
Klug zu entwenden — 
Unſer Gefpinnite 
Fördert er nur. 
Lacheſis. 
Und will er eben 
Jauchzen erheben 
Um ſeine fröhliche 
Eigenmacht, 
Sieht der Unſelige, 
Daß er ſich ſelber 
Stürzt' in die Nacht. 
Alle drei. 
Wer ung die Ehre 
MWeigert — vergebens 
Trotzt er der Schwere 
Des Erdenlebens. 
Wer fih entrüdte 
Dem Weltenringe, 
Ihn erdrückte 
Der Sturz der Dinge! 
(Sie verſchwinden. Die Sonne ſteht auf den Bergen.) 
Der Chor der Dienerinnen (draußen verhallend), 
Dunkle Blumen, immergrüne Blätter 
Laſſet uns der tobten Jugend fireuen, 
Dunkel wie der Wille großer Götter, 
Wie die Schmerzen der Getreuen. 
Klaget nicht die Götter an; 
Daß fie ung bis heut fo wohlgethan, 
Unter Thränen wollen wir ung freuen! 
(Vorhang Fällt.) 





Hadrian. % 
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————— 


(1864) 








aaifer are 
Sonchis, Oberprieſter der Jis in Aerandria. 
Ameu, ein Priefter. 
— Geron, ein Grieche. 
———— ſein Weib. 
a, fein Sohn. 
Klytia, ihre Plegetochter. 
Auſonius, Palaſtpräfect. 


iS alvus, ein römiſcher Sklave. 
Sem», ein Ägyptifcher Sklave. 
Ein Bildhauer. 
Ein dienender Priefter. 
BE, Stiaven, ein Baumeifter, ein Maler, 4 poet, 
und andere ſtumme ——— 








Hütte mit Matten überhängt. Geräth zu Jagd und Fifchfang, Körbe und 


Krüge im Schatten de3 Hüttendachs. Gegenüber zur Linfen Sykomoren, 


darunter ein Steinfi. Weiter Ausblid auf eine Niederung, Oelwälder und 
— Am Horizont der Spiegel eines Sees, an deſſen Ufer Tempel— 










trümmer, Obelisken und eine Pyramide.) 


Erſte Scene. 


Gerxon (tritt aus der Hütte. Hinter ihm) Antinous (zur Reife gerüftet, 


an feinem Arm hängend) Die Mutter. 


2) Geron. 
Der Abend dämmert. Es iſt Zeit. 
ER Lyke. 
Ach Kind, 
PER Dun muß e8 fein? Du gebt? 
; Antinous. 


D Mutter, fehr’ ich 


# Run nicht zurüd, und ift ein Jahr fo lang? 


Lyke. 


So ſprichſt du! Jugend wirft noch Jahre weg; 
Wir Alten geizen mit der Stunde. Du 


Wirft wiederfehren; denn ich weiß, dir Teuchtet 


Ein Stern des Glücks. Doch wirft du mich og finden? 


Antinous. 
War's dann ein Stern des Glücks? 


Lyke 
Ach, theures Kind, 
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Der hellſte Stern muß auch auf Gräber ege 
Ich ſeh' es wohl voraus — 
Geron. 
Verſtör' ihm nicht 
Den Muth mit Weibergrillen. Segn' ihn Mutter, 
Und dann genug! 
Lyke. 
Wie kannſt du ſchelten, Mann, 
Daß ich dem einz'gen Sohn ein Mutterwort 
Mitgebe? Warum ſchweigſt du ſelbſt und läſſeſt 
Ihn unberathen in die Fremde ziehn? 
Geron. 
Ihm rathen? Zwanzig Jahr’ find taub für funfzig. 
Er ift von guter Art, und das ift mehr, 
Als guter Rath. 
Antinous (feine Hand ergreifend). 


Bater! 
Geron. 


Nur Eines merk: 

Bleib deiner Art getreu umd treu bir felbit; 
Denn das ift unfer, Alles ſonſt — der Götter. 
Horch auf des Herzens Auf, laß feine Lockung 
Der Welt ihm übertäuben; was dir Andre 
Als rühmlich zeigen, prüf’ e8 erſt genau, 
Ob e8 Dich felber nicht werläugnen heißt, 
Wenn du's erftrebft. Und jomit zieh hinaus 
Und ſei gefegnet, wie die ew’gen Mächte 
Mich jegneten, al8 du mir wardſt geſchenkt! 

(Er legt ihm die Hand aufs Haupt.) 


Zweite Scene, 


Vorige Klytia (von rechts, ein Körbehen am Arm, einen Krug im der 


Hand). 
Klytia. 
Mein Bruder! 
Lyke. 
Unſre Klytia! Vater, laß uns 
Zum Strom hinab. Die Kinder folgen nad). 





el tr? nn De 





Bernweilt euch nicht zu Yarlgt 
(Er geht mit Lyke rechts im Hintergrunde ab.) 
Anti nou 8 (Klytia's Hand fafjend). 








Du haft geweint! Be 

R Klytia. | — 

Es mag wohl unrecht ſein. Du biſt ja froh RER 

Und ſcheideſt gern. Ich aber bleib’ allein; — 

Das ängftet mich. | : — 

Antinous. BRD, 

Die Eltern bleiben dir, ER 

Du ihnen. Pag 
Klytia. | | 

Sie find alt, wir aber jung. RR: 


. Dir konnt’ ih Alles jagen, wenn es auch FERN, 
Oft kindiſch war. Wem ſag' ich's num? | 


Antinous. N 

Sie haben Fi 

Did Beide lieb. Du mußt fie pflegen, Schwefter. BR: 
Klytia. Ra. 

Der Bater ſagt, die Welt jei wie ein Nilfumpf. — 
Auf ſchmalen Dämmen, ſteil und unfruchtbar, a“ 


Durchwandeln ihn die Weifen. Thoren lode 

Die grüne Fläche, die ein Garten fcheine 

Und nur ein Grab fei. Und doc läßt er dich —— 

Hinaus. Warum? | — 

£ Antinons (lächelnd). 
Weil ich noch thöricht bin hi 

Und weife werben fol. Denn, jagt der Bater, — 


Nur die Gefahr macht Hug — 
Klytia. | Fig 

Muß man denn klug fein? ur 

Iſt es nicht beſſer, glücklich fein? je; 
Antinous. — 


Wir werden's, 

Wenn ich von meiner Meerfahrt heimgekehrt Pa 
Euch wiederſeh', um nimmermehr zu feheiden. I: 
Heyſe. IX. | 11 





v Klytia, ſei in dieſer ——— froh, 
Wie ich es bin. Willſt du? 
Klytia (ſich bezwingend). 
Wenn ich nur kann! — 
Doch ſieh, dies Körbchen flocht' ich ſelbſt und füllt' es 
Mit Palmenfrüchten, dieſen Krug mit Waſſer 
Aus der Ciſterne. Nimm's mit auf den Weg, 
Und mußt du's wieder füllen, denk dabei, 
Wie gern e8 Klytia thäte, wär’ fie bort. 
Antinous (fie an fi zichend). 
D meines Lebens Hälfte, ſüße Schwefter! 
(Sondhis’ Stimme, hinter der Scene.) 
Hier ift das Haus. Nur diefe Höhe noch 
Hinan, o Herr! 
Klytia (fih losmachend) 
Wer fommt? Kennft du die Stimme? 
Antinous (Hinausjpähend). 
Sie find ganz nah; ein prieflerliher Mann, 
Ein Andrer folgt ihm in geringerm Kleid, 
Zwei ganz zuletzt — fieh dort! 
Klytia. 
Wenn's Räuber wären! Te 
Antinous. 
Es find nicht Wüſtenwohner. Was bewegt fie, 
Im Sonnenbrand den weiten Weg zu wandern, 
Zu Fuß, vom Mörisfee bis bier herauf? 
Klytia. 
Sol ih zum Bater — ? 
Antinouß. 
Bleib! da find fie ſchon 
(Er tritt mit Alytia in den Hintergrumd.) 















— Dritte Scene. | —— 
Bei lege. (Bon links hinter den Palmen treten auf) ——— s Reifer 
Br Heidern, ohne Abzeichen der kaiſerlichen Würde, hinter ihm), Sondis, dann 
en: Calvus und Semo (mit Schwertern bewaffnet. Calvus tritt zu Antinous 
und ſcheint nad) dem Wege zu fragen. Hadrian hat fi, ohne der Beiden 
x au achten, auf dem Steinfiß niedergelafjen und gräbt mit * Stabe Zeichen 
x in den Sand). 
Sonchis (fi nähernd). 
- Du zlürneft, Herr. Wenn ich dir Urſach gab, 
Mir unbewußt, jo ftrafe mich, nur Sprich! 
Die hohen Götter rächen ftumm. Sei ihnen 
Nur darin ungleich. 
| Herr, entfinne dich: 
ch widerrieth Die Wandrung. Zwar bu pflegft 
Dein weites Reich im Norden zu durchmeſſen, ET 
Den Flockenſturm verachtend und die Glut der 
Des -Hundsfternd. Doch die Sonne Afrifa’s Lage 
. Ermüdet felbft den Leu'n. Er fchweift bei Nacht 
Be. Und raftet iiber Tag. 
Be Hadrian (Heftig, halb vor fih Hin). 
Ermiüdet? Wahrlich, a 
Sch bin e8 milde, euer Herr zu beißen 
Und euer Narr zu fein! 
Sonchis (beftürzt). 








Bi.» Erhabner —! 
J—— Hadrian. 

9 lee er 
Hat Wunder mir gefagt vom Mörisfee, 
=, Bom Labyrinth, an deſſen Schwelle Typhon, 


: Der Feuerbrace, taufenbjährigen Schat 

Der Weisheit Hüte? Sollte mich's nicht lüſten, 

» Den Schatz zur heben, und was fand ich dort? 

0 Weltalten Moder, dürre Mumienbälge 
Unnd drüber hingebückt drei welfe reife, 
Die ihren trägen Tag am Sumpfgefiab 
Berbrüuten und ihr heilig Krokodil, 

Das hundertjährige, dem die lahme Pfote 
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Bon goldnen Ringen blitzt, mit Zucker füttern! 

O hochehrwürd'ge Poſſen! Als ich frug 

Nach ihrem Wiſſen, ſchielten ſie mich an 

Aus ſchiefen Augen, ſo die Prieſter, wie 

Ihr ſchuppiger Gott, und blieben taub und ſtumm 

| Sondiß. 

Sie wifjen nicht, wie werth du aller Weisheit, 

Und gönnen fie nur Dem, den fie geprüft. 
Hadrian. 

Geprüft? D wohl! Wär’ ih als Herr gekommen, 

Sie hätten mir ihr Beſtes vorgegautfelt. 

Das Krokodil hätt’ auf den Hinterfüßen 

Getanzt, mir Kuchen aus der Hand gefrefien 

Und andre Pudelkünſte. Grüßte mich 

Doch Memnon feldft, der ein Jahrhundert fehwieg, 

Mit hellem Saitenflang. Der kannte mich 

Und that dem Herrn zur Lieb’ ein Uebriges 

Doch kommt der Herr als ein gemeiner Mann, 

Mag er fich mit gemeiner Koft begnügen, 


. Mit Moderwuft und gräu'l. 


(heftig) Sch bin e8 mühe! 
Wo ift ein Tempel, Hain und Heiligthum, 
Wo ih nach Willen oder Schauen nicht 
Mit heigem Durft geforfcht? Ihr aber gabt mir 
Statt Duellenwafjers — Staub. Das Weltgeheimnif, — 
Wer faßt's im Kern? Es gleicht der Zwiebel, Schal’ 
Um Scale; wirf fie weg, genarrte Neugier! 
Die Augen gehn dir tiber 
Sonchis. 

Schal' iſt Kern, 
Und Kern iſt Schale. Doch die Erde muß 
Das Leben decken, wenn es keimen ſoll; 


Dem Lichte bleibt's verborgen. 


Hadrian. 
Bleibt's verborgen? 
Sonchis. 
Nein. Doch wir wiſſen's erſt am Ziel. 


— ER EN ER 


165 


Hadrian. 





se Am Ziell 
80 gib? 8 denn ein Ziel? Wenn du mir das 
Beweiſen fönnteft, mir das O zum Alyha, 
Das Wefen zeigen hinterm Schein! Ich baute 
Goldtempel deiner Iſis, wenn fie je 
Den bitterlichften aller Zweifel löſ'te, 
Ob wir mehr find, als Wellen eines Meers, 
Emporgefräufelt durch den Hauch des Schickſals, 
Um ſpurlos zu verfließen. 
Sonchis. 
Ihre Räthſel 
Enthüllt die Göttin keinem Lebenden; 
Die Todten ſchauen ſie. Nur durch das Nichts 
Gehn wir hindurch zum All. 
Hadrian (raid). 
Und alſo könnten 
Die Lebenden nichts wiſſen, müßten ſich 
Des Forſchens ſelbſt entſchlagen? Wär' es ſo, 
Was brauchte man der Prieſter? 
Sonchis. 
Herr, bedenk, 
J Ob dieſe Welt uns miſſen kann. Wir zeigen 
J Das Weſen nicht. Doch lehren wir im Bild 


Das Fichte Ziel der dunklen Dinge ahnen, 
5; Den Geift im Staub — 
J Hadrian. 
Den Gott im Schuppenthier? 
Sonchis. 


Im Wurme ſelbſt, der in den Schlamm ſich einwühlt 

Und ſtirbt und beim Erwachen Flügel ſchwingt. 
Hadrian. 

Ein Gleichniß! Und wer bürgt mir, daß es gleicht? 

Ich will Gewißheit, Sonchis, will erfahren, 

Erkennen, daß ein All ſei hinterm Nichts, 

Nicht glauben müſſen, euch, die ihr vielleicht — 

Im beſten Fall — euch ſelbſt betrügt. 
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Sonsis (nad) einer Baufe). TE | 
— Erfahren? Dr 
— Auch das iſt möglich. 
Hadrian (lebhaft). 
Wäre möglich? Wie? 
Sondiß. 
Wenn fih ein Menfch entjchließt, den bangen wre 
Su jene Welt voranzugehn, aus Liebe 
Zu dem, der wifjen will. Ein folches Opfer 
Berknüpft die Seelen, und das irbifhe Ohr 
Hört Geifterftiimme, Die dem Zweifelnden 
Auf Feine Frage fchweigt. 
Hadrian. 
Aus Liebe, Sondis? 
Ein hämiſch böfer Troft. Man lieſ't davon 
In alten Fabeln. Frau Alcefte ging 
- Aus Liebe für den Gatten in die Nacht 
Des Erebus. Heut würde fie den Mann 
Statt ihrer jenden. Liebe warb zur Fabel. 
Und Freunde? Thorenwahn! Gläub’ger und Schuldner, 
Nichts weiter, und der Argwohn zwilchen ihnen 
Und Haß und Neid und Undank — ftill davon! 
Man lebt einander nur zu Leid, und follt’ 
Aus Lieb’ einander ſterben? Tröſtlich war's, 
Wenn ſich's nur denken Tiefe. Doch wer kann 
RN. Die Welt umdenken? Wie fie ift, jo ift fie 
Br Und fpottet unfrer Dual und uuſres Wites. 
N Antinous. 
Ein wunderfamer Mann! Er dauert mid. 
Hadrian (vor fih Hin). 
Genug der Fabeln! Das Gefchlecht ift ewig, 
Das einzle Leben eines Schattens Traum, 
In Morgenduft verfließend, wenn wir fterben. 
Und dennoch leugn' ich nicht Unfterblichkeit. 
Wer fih ein Kind erzeugte, fieht er nicht 
Sich ſelbſt verjüngt, verewigt neben fich 
Su feinem Sohn? Zwar hab’ ich’8 nie erlebt, 

















1 FR en. Spiegel greift. D, wie viel beffer 
— Kann uns ein Kind verſichern, daß wir ſind 








Sonchis. 
Niemals, Herr. Den Göttern 







Vertraut ich ſtets. 
Hadrian (wieder vor ſich hin). 
Ich weiß zu viel von ihnen, 
Um ihnen noch zu trau’n. 
| Klytia, 
Er blickt jo finfter, 2 
Er ſtiert uns an; ich will den Vater holen. — 
Antinous. —— 







[3 










Beas fürchteft du? 





Klytia. 
Mir graut vor dieſem Bi! 
(Sie eilt fort.) | 







=. Vierte Scene. 
Vorige (ohne Klytia). 






 Hadrian. 
wer wohnt in dieſer Hütte? Wer biſt du? 

Antinous. 
Der Som des Geron und der Lyke bin J 
Ka ift mein Name. a 
Hadrian. 
By Tritt mir näher, 

nous! — Du bift ein Grieche? 
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Antinous. 
Herr, 
Aus Naxos ſtammen wir, 
Hadrian 
Und welch Geſchick 
Verſchlug euch her am dieſen Saum der Welt? 
Antinous. 
Der Vater ſchweigt davon. Ich hab's einmal 
Der Mutter abgefragt. 
Hadrian. 
Erzähle mir's. 
Antinous. 
Darf ich dir's anvertrau'n? 
Hadrian. 


Wenn ihr gefloh'n ſeid 


Um eine Frevelthat, ſo magſt du ſchweigen. 
Antinous. 
Wohl eine Frevelthat, doch nicht des Vaters. 
Der Nil flöſſ' eh zu Berg, eh Geron thäte, 
Was gottlos ift. 
Hadrian. 
Du bift ein guter Sohn. 
Antinou®. 
Er war nach vielen Fahrten heimgefehrt 
Zu unfrer ſchönen Infel, ließ nun Andre 
Auf feinen Schiffen fahren, wohlbefrachtet 
Mit Del und Wein. Nun aber mußt du willen, 
Der Mutter Schwefter lebte mit im Haus, 
Seit einem Jahr vermählt und ſchon verwittwet, 
Und fäugt’ ein Kind. Da landet’ eines Tags 
Ein Schiff, ein römiſches, in unferm Hafen. 
Ein großer Herr, jo hieß e8, fuhr darauf 
Zu feiner Kurzweil. Dem begegnete 
Die Schöne Frau, da fie zum Brunnen ging, 
Das Kind im Arm. Der Römer fprad fie an, 
Sie floh und fam mit glüh’nden Wangen beim. 
Doch Morgens drauf fand fie die Wiege leer, 



























* dort möge fie e8 holen. 
Hadrian. 
— | Weißt du nicht 
Des Räuber Namen? 
Antinouß. 
Nein, Herr; doch man ki ihn 
% Proconful. In der Nacht, die folgte, Tieß 
Der Bater, der die Schiffer aufgeboten, 
Die Galeotte ftürmen. Wüthend focht 
Das Infelvolf, die Römer unterlagen, 
Der Räuber fiel, gerettet war das Kind, — 
Doch unsre liebe Heimath uns verloren. 
| Hadrian. 
Die That war raſch und blutig. Komntet ihr 
Nicht Hagen vor Gericht? 
Antinoun®. 
Die Herr’n in Rom 
Sind nah genug uns zu verderben, ſprach 
Der Bater, uns zu helfen allzu fern, 
Und wir find Griechen. Und fo halfen wir 
Uns felbft und flohn. Die Mutter Klytia's ftarb, 
‚Sie jelbft wuchs in der Wüfte mit mir auf. 
Rum weißt du Alles. 
— Hadrian (ihn unverwandt betrachtend). 
i Bift du es zufrieden, 
Sier in der ftummen Wildniß deine Jugend 
Unthätig binzubringen? 
Antinous. 
Herr, ich war's. 
Ich meint', es gäbe jenſeits dieſer Stille 
Nichts Schöneres, als hier. Auch war ich nicht 
Unthäatig. Früh ſchon lehrte mich der Vater 
Im See die Netze ſtellen, mit dem Pfeil 
Die Wildgans aus der Luft herunterholen, 
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Und wenn der Schafal Nachts um unfre Hütte 
Degierig beilte, ihn mit Feuern fchreden 
Und größre Räuber mit dem Speer. Dann lernten 
Wir zwei auf de8 Papyrus Faferhaut 
Buchſtaben rigen und die Lieder fingen 
Homer’s, und wachten mande Mitternagt, 
Wenn ung der Vater von den Sternen ſprach 
Und Göttern, die fie lenken. Drüber wuchs ich 
Heran, und eine Schwermuth überfam mich, 
Mir ſelbſt ein Räthfel. Doch der Bater ſprach: 
Es rührt fih auch im dir das Griechenblut, 
Denn wir find Alle Schiffer von Geburt. 
Du follft Hinaus umd nicht einft jagen dürfen, 
Du feift betrogen worden um die Welt. 

Hadriam (für fih, immer ihn anblidend). 
Wie ihn Natur noch wiegt im Mutterarm, 
Ihn tränkt aus hundert Brüften! Wie er ihr 
Vom Schooß hinmegitrebt, feine Kräfte fühlend, 
In üppiger Ungeduld, doch fromm umd gut! 

. „ Antinous. 

Und alfo, Herr, fiehft du mich heut gerüftet 
Zur Fahrt, den Nil hinauf, Am rothen Meer 
Liegt, wie der Vater jagt, ein Handeldhafen, - 
Der Myoshormos heißt. Bon dors alljährlich 
Fährt eine Flotte nach dem Südmeer ab, 
Die an den Infelküften Gold und Perlen, 
Gewürz und Seiden einnimmt für die Reichen 
In Aferandria und fern in Rom. 
O, wie ein Feuer glüht vie Freude mir 
Durch Mark und Bein! Ich fol hinaus, die Welt, 
Die mir ein Märchen war, mit Augen fehn, 
Das Meer, das uferlofe, raufchen hören, 
Mit Feinden kfümpfen, guten Menfchen danken 
Für Holdes Gaſtgeſchenk, und wahrlich, Herr, 
Ich bin gefaßt, auh Mühſal zu erbulden, 
Zu hungern und zu dürften. Doc die Gdtter 
Sind mit dem Muth’gen, und er zwingt das Glück! 
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I ———— (und einer Bau), 
mir —* Be | 









Antinons, 
* du Waſſer, Herr? 


Gieb 




















12 Antinous 
(eine Schale füllend, die er vom Sims der Hütte genommen) 
2 Die Schale ift nur fehlecht; 

Ich ſchnitzte fie. Du wirft aus ſchönern trinken. 
} Hadrian. 
Die Hand, Be fie mir reicht, vergoldet fie. 
Antinous. 
Wie ſagſt du, Herr? Doch auch die Andern dürften. 
—* geh und hole Wein. 
(Geht in die Hütte.) 














Fünfte Scene. 
Hadrian. Sondi3. Die Sklaven. 


 Hadriam. . 
Nun, Souchis? 

Sonchis. 

Herr? 

Hadriam | ; 
Die dünft Dir unfer Wirth? 
Sondis. 

Ein muntrer Burſch. 
Hadrian. 
Ein mumtrer Burſch? Muß ic) Dich Ehrfurcht (ern? 
ge dir das jhuppige Ungethiim des Sumpfs, 
Der Wurm im Schlamm, den deine Sohle tritt, 
Ein heilig Wunder, und dies Menfchenbilo, 
- An Seel’ und Leib umtadlig, eine Blüte — 
vriſch oe und von * gekühlt — 
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Du gehſt vorbei mit Achjelzuden ? Hörft du 
Nicht eine Stimme, die vernehmlich ruft: 
Ihr fucht im Schein das Emw’ge? Schaut e8 an! 
Schönheit fteht neben euch und reine Jugend. 
Die Himmel bergen Nichts, das höher wäre; 
Hier ift das Göttliche, hier betet an! 

Sonchis. 
Ich höre ſtaunend die Verkündigung 
Des neuen Gott's. 

Hadrian. 

Und wenn ich dieſen Knaben 

Vergötterte, was wär's? Könnt' er ſich nicht 
Mit eurem Apis meſſen? Bild um Bild! 
Ihr freilich ſchnitzt der Menge ihre Götzen 
Nach ihrem Sinn: der dumpfhinkeuchenden 
Im Joch der Noth ein müdeblickend Stierhaupt. 
Ich wähle mir den Lieblingsſohn der Mutter 
Natur, den ſie mit Gaben überſchüttet 
Und in der Wildniß ſich erzogen bat, 
Dem Palmbaum gleich, der einem Wüſtenwandrer 
Den ſchlanken Wipfel bietet, ihn zu laben | 
Mit Frucht und Schatten. So in Lebensöde 
Begegnet diefe Jugend meinem Alter, 
Dich innig zu erquiden. — Still! Er kommt. 


Sechſte Scene, 
Borige. Antinous Dann Geron. Lyke. Klytia. 


Antinou. 
Hier ift der Wein und Maisbrod. Nehmt vorlieh ! 


Hadrian (umblidend). 
Wer naht dort? 
Antinouß. 


Meine Eltern. 
Hadrian (für fid). 
Niemals Hab’ ich, 
Obwohl ich fterblich bin, den Neid gekannt. 
Doch diefem Vater neid’ ich Diefen Sohn. 
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Lyke. 
Kennft du die Fremden, Mann? ——— 
Hadrian. a 
u wirft nicht zürnen, Geron, daß der Sohn “ 
Uns gaftlich aufnahm. Milde Sitte erbt — 
WVom Vater auf die Kinder. WE Li... 
AN Gerxon (urüdhaltend). € Be, 
Seid willfommen! 
Hadrian. 
Und dies, Antinous, deine Mutter? Wahrlich, 
Du haft ein edles Kind zur Welt geboren, 
Glüuckſel'ge Frau. 





Lyke. 
Er iſt mein Abgott, Herr, 
So gut, ſo — 
ep Antinous. 
Mutter! — willſt du mich vertreiben? 
Lyke. 
Bleib, Kind. Es ſchadet keinem guten Sohn, * 
Wenn ihn die Mutter lobt. Ach, Herr, und deukt, — 52 
Ich ſoll ihn jetzt entbehren, ſoll mein Kleind J 
Fortgeben, und wer weiß, in welche Hände! ——— 
Zeh ſchweige, Vater, ich will nichts mehr ſagen; — 
Doch bricht es mir das Herz. ER 
| Hadrian. 
| Wär’ dir's erwänfcht, 
Den Sohn in einem edlen Haus zu wiſſen DR: 
Und väterlih behütet? —— 
Herr, wie gern! Sr 
Doch Geron will, er fol ein Schiffer werben. TO 
Ich babe feinen Willen. —— 
J Geron (Halblaut). a 
N: 4 Geh ins Haus! 
watzeſt, was dich reuen wird. 
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Habdrian. 
Nein, Geron! 
Die gute Mutter fol mir bitten helfen, — 
Den Sohn von dir erbitten. 
Antinouß, 
Mich? — 
Geron (erſchreckend). N 
Ihr Götter! 
Lyke. 
Wer biſt du, Fremder? 
Hadrian (auffiehend). 
Ich bin alt und einſam 
Und habe mehr der Sorgen und des Golds, 
Als einem Kinderloſen frommt. Vertraut mir 
Den Sohn; ich nehm' ihn auf an Kindesſtatt. 
Ihr wolltet heut ihn in die Welt entſenden. 
Der lernt ſie nicht erkennen, der um Taglohn 
Sich müht in ſaurem Schweiß und ruhelos 
Den Heerweg zieht, nur auf Gewinn bedacht. 
Wie ſoll er rein ſich halten? Pflanzt die Ceder 
In Sumpfland — fie verfault; auf Bergeshöh'n — 
Und herrlich breitet ſie den Wipfel aus. 
So will ich euren Liebling auf die Höhe 


Des Lebens ſtellen, daß er nur ſich ſelbſt F 
Und mir gehöre. Könnt ihr mir's verweigern? 
Lyke. 


O, gut'ger Herr, zu groß iſt dieſe Gunſt. 

Er aber iſt ſie werth. 

Geron (für id). 

Die Ahnungsloſe! 
Hadrian. 

Geron, bat dich mein Wort beleidigt? Schmweigt 

Mein Freund Antinous, von dem Gedanken 

Erfchredt, mit mir zu gehn? 


Antinous. vn 
Mic, ſchreckt mein Unwerth rs N 


O, Herr, wie linkiſch ſtünd' ich neben Dir! BT — | 









































Daß ich Bertran’n und Neigung weden Lönnte?” 
— deine Gaben find nicht mein. BR 

Antinous. nr 
—* Du irrſt. 
Denn wiſſe, Herr, ich hörte deine Klagen, 
Daß ohne Sohn und Freund und ohne Freude 
Du einſam lebteſt. Da empfand ich gleich 
Den Wunſch, dir etwas Liebes anzuthun, 

Und wär's nur einen Becher Wein zu bieten. 
Und hab’ ich nicht auch unfer Schidfal dir 
Wie einem Freund enthüllt? 
Geron. 

Antinous! 
Antinous. 

, er iſt gütig, Vater, hörte mich 
2 freundlih an, er lodte mir das Herz 
Leicht auf die Lippen; und gewiß, auch du, — —— 
Du hätteſt ihm vertraut, ihn liebgewonnen; * 

Deun in ihm wohnt ein hoher Geiſt. 

| Badriamn. 










Iſt's möglich? 
5 ‚Mehr, als ich hoffte, giebſt du mir? O Sohn, 

a Ich nenne dich den Meinen? — 
Geron (ortretend). 
* Er iſt ſein, EAN 

Er wähle; doch er wilfe, was er wählt. 

Kind, diefer Mann, der dich zum Sohne will, 
Ihm iſt der Erdkreis unterthan; in Kom 
Steht auf dem Capitol fein goldnes Bild, 

Und feine kaiſerlichen Münzen tragen 
Den Namen: Hadrian. 


Lyke. | — 
Der Kaifer! (Will knieen.) en | 
Geron (fie zurüdhaltend). + DE 


Kniee 
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Hadriam. 
Du kennt 9 — ——— 
Geron. 
Bon deinen Münzen. Schiffer fagten mir, 
Du ftreifeft durch die Wüſte. 
Hadrian. 
Sagten fie 
Mir Böſes nach und malten mich fo ſchwarz, 
Um jede Neigung abzufchreden ? 
Geron. 
Rein. 
Bielmehr, fie lobten dich. Doch wärft du auch 
Der Würdigſte, der je die Welt beſaß: 
Weil du ihr Herr biſt, wüßt' ich meinen Sohn 
Im Meergrund lieber, als in deinem Dienſt. 
Lyke (beftürzt). 
Was ſprichſt du, Mann? 
Hadrian. 
In meinem Dienſte, Geron? 
Handl' ih um einen Sklaven, oder bat ich 
Um einen Sohn? 
Geron. 
Im Haus des Herren wohnen 
Nur Diener. Dich, mein Sohn, erzog ich frei 
Zur Freiheit, die nur in der Wüſte wohnt. 
Das zu erfahren, ſollſt du in die Welt, 
Daß du die Welt, gleich mir, entbehren lernſt. 
Der Herr kann alle Schätze dir beſcheren — 
Den beſten, deines armen Vaters Erbe, 
Die Freiheit tauſcht er dafür ein. Und blieb' er 
Dir ſtets ein güt'ger Herr, in ſeiner Nähe 
Saugſt du nicht Lebensodem ein. Deun rings 
Umwittert dich die Luft der Dienſtbarkeit, 
Und in des Gönners Gnade eingeſargt, 
Wie in den Schacht der Pyramide, modert 
Dein eigner Wille. Neider wirſt du haben, 
Nicht neidenswerth fein; feile Schmeichler haben, 


wRicht RER unb wicht werth der Freunde fen, 00000 
uUnd endlich bei der ſchnöden Wolluft betteln N ARE? FG 
Um Selbftvergefienheit. Dies ift das Glück, 

Das deiner harrt. Nun wähle! | BR 
| Antinous. . Me: 
| O mein Bater! 2 
u Sonchis. BR 7. 
; Sn. wagſt mit ehrfurchtsloſer Rede, Mann, — 
‚De Hoheit unfres Herrn — er 
Hadrian. - g — 
Stil, guter Sonchi.. ei 

Daß wir ihm reden laffen, widerlegt ihn 
‚Mehr als dein Eifer. 





Geron. | N. 
| Merkſt du, Sohn? Der Herr — 
Iſt heut gelaunt, ein freies Manneswort — 
Zu überhören. Morgen ruft ein ſtummer er 
Gedanke, der an deiner Stirne ſchwebt, ok 
Den Blitz auf dich herab. Drum wähle heut noch, —— 
Und wähle gut! —— —— 
| Antinous. —— 
O, daß mich meine Wahl Br 
Mit dir entzweien muß! N. 
Geron (beftürzt). BEN 

Du willft —? A 
Antinouß. 





Ihm folgen. 
Hadrian (freudig). 

Mein Sohn! — mein Sohn! | ER 
Geron (fih abwendend). | j % 

Fahr Hin! —— 

Antinous. 

O nicht ſo, Vater! 

Mag Alles wahr ſein, was du warnend ſagſt, Ruh“. 
Iſt er nicht um fo mehr beflagenswerth NER 
Und braucht's, daß man ihm helfe? Er hat Alles, — 
Und iſt doch arm. Was er bedürfte, ze " 27 
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Ihm feine Sklaven, feine Schmeichler nicht. 
Mich weiß er frei, und darum wählt er mich; 
Ich, weil ich euer Sohn Bin, darf getroft 
Ihm folgen und in feinem goldnen Haus 
Nicht fürchten, untreu meiner Art zu werben 
Und euer unwerth. 
Lyke. 
Nie! du wirſt es nie! 
Antinous. 
Sieh nicht hinweg! O widerrufe nicht 
Den Segen, den du auf mein Haupt gefleht. 
Du lehrteſt mich, mir ſelber treu zu ſein; 
So laß mich heut dem Zug der Seele folgen, 
Der mich zu ihn, dem ganz Verwaiſ'ten zieht. 
Kannſt du mich tadeln? 
Geron (abgewendet). 
Fahre wohl! 
Lyke. 
Erhabner, 
O hüut' ihn mir, wie deinen Augenſtern! 
Hadrian (fih zum Abgehen wendend). 
Ihm das zu danken, was er heut mir giebt, 
Iſt meines Lebens Reſt zu arım. Lebt wohl! 
Antinous (ſchmerzlich). 
Bater, ih thue, was ih muß. 
Geron (büfter). 
Ich weiß e8, Sohn. Bollende dein Geſchick! 
Ich zürne nicht. 
Antinous (ſich von ihm losreißend). 
Dank! Lebe wohl — lebt wohl! 
(Er folgt dem Kaiſer, die Anderen ſchließen ſich an.) 
Klytia (Geron an die Bruft ftürzend). 
Bater, er gebt, — wir haben ihm verloren! 


(Vorhang Fällt.) 
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— Zweiter Akt, : 
e (Halle im Palaft des Kaifers zu Alexandria. Der Hintergrund durch einen | 


- Borhang geſchloſſen, der ſich auf einen freien GSäulengang öffnet. Dahinter n Bi 
Ausſicht auf Stadt und Hafen. Born zur Linken ein Ruhebett. Rechts und | 








links Eingänge.) ve 
| Erfte Scene. 
(er Vorhang wird don Knaben geöffnet.) Hadrian (tritt ein, neben 


ihm) Antinous. Calvus (folgt). 


Zuruf des Volks (draußen vor dem Palaft). 
Dem Kaifer Heil! | u 
Hadrian (fillftehend). BR 


Calvus, laß Gold und Silber — 


Auswerfen unters Volk. Der Schiffsmannſchaft, —— 
Die ſich ſo wacker hielt beim Schaugefecht, — 
Werd' ein Geſchenk gereicht, hundert Seſterzen ER 
Auf jeden Kopf, und taufend jenem Fulvius, — Er 
Der mein hochbordig Segelſchiff gelenft. 6 — 
Und höre, Calvus, ſchick' zu Charikles, 
Der mir das Forum baut; ich will ihn ſprechen; 
Saumſelig fördert er das Werk. 
(Calvus ab.) Wie nun, 

WMein theurer Sohn? Du ſchiltſt die laute Stadt. 
Doch dies Getümmel reicher Lebenstriebe, aa 
Dies Bienenfummen, diefe Welt im Kleinen — R 
— fe die todte Wüfte dir nicht auf? 

Antinous. u 
Die Wuſie iſt nicht todt. Wer in ihr aufwuchs, F 


Der weiß, fie lebt. 
Der weiß, fi Be 
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Hadrian. 
Haft dır fo Scharfe Sinne, 
Des dürren Sandmeers Wellenfchlag zu hören 
An Pyramidenftufen ? 
Antinous. 
Nein, mein Vater. 
Doch athm' ich gern den reindurchſonnten Hauch 
Der freien Wüſte, ganz allein mit ihr, 
Mein traut Geſchoß im Arm. Den Jäger freut 
Des Adlers Kreifen in der hohen Luft 
Und wie im Sumpfe Löw’ und Büffel fümpft. 
D da iſt's Schön, am Dickicht hingekauert 
Durch Mondesnebeldünſte ſpähn, bis drüben 
Vom Hügel her ein Doppelſtern heraufglänzt, 
Des Raubthiers Augenpaar; dann einen Pfeil 
Sacht auf die Sehne drücken und den Feind 
Erwarten, der die Mähne ſträubt, uns witternd, 
Und dann nichts hören, als den eignen Herzſchlag, 
Und dann ſein Wuthgebrüll, wenn ihm der Tod 
Den Nacken bricht. O Herr, was ſeh' ich hier, 
Das höher mich bewegte? Sind die Menſchen 
Viel zahmer, beſſer, weiſer, als das Wild? 
Der ſchleicht auf Raub, Der wird im armen Neſt 
Des Stärkern Beute — 
Hadrian (ächelnd). 
Weiter! ſprich nur weiter, 
Mein Wüſtenphiloſoph! 
Antinous. 
Verzeih, mein Vater, 
Mich dünkt, die Menſchen ſind nicht — 
Die ſich zuſammendrängen. 
Hadrian. 
Siehſt du dort 
Die — Tempelſäulen, jene Giebel, 
Mit Götterbildern prächtig angefüllt? 
Wär’ ſolch ein Schmuck des Lebens je geſchaffen 
Vom Einfamen? 





Antinous. 

5 O Vater, kann das Todte 
Ein Shmud fein des Lebend’gen? Iſt die Säule 
Nicht ftarrer Fels? Die Palmenfäule lebt. 
Du hörſt am ftillen Mittag insgeheim 

Den Saft aufperlen durch das zarte Marf 
| Und in die Blätter quellen. Das Lebend’ge 
Iſt traulicher, als diefe todte Pracht. 


Hadrian. 
Das fage feinem Künſtler. Der verhofft 
Für feinen Marmor fih ein ew'ges Leben. ER 
’8 ift was daran. Gar Huge Leute haben’s 5 
Bewieſen. Doch wir Beide, ich und du, I 
Was kümmert's uns? AU ihren grauen Wit 
Macht nun dein grüner Tiefſinn mir zu Schanden. 
| (Der Palaftpräfect tritt ein.) 


Auf onius. 
Herr, eine Tänzerſchaar aus Nubien — 
Erfleht die Gnade — TER 
Hadrian. 
Gutgewachſ'ne Leute? 
Auſonius. 
Vier auserleſ'ne Paare, und berühmt 
Im Waffentanz. 
Hadrian (zu Antinous). 
Du ſahſt die Griechen geſtern, BR 
Die Meifter ihrer Kunft. Doc wie dur ftets San 
Ein ſeltſam grillenhafter Knabe bift, —— 
Standſt du ſo kalt und ungerührt dabei, ne 
Als ſähſt du Mücken in der Sonne fpielen. 8 
Die Schöne mit den hyazinthnen Augen, N 
Die ſchlanke Daphne, ward dir gram darum, ER vr 
Denn Andre geizten wohl nach ihrem Lächeln. | a 
Du aber bliebft ein Träumer. Wol’n wir fehn, 
Ob dieſe Nubier, weil fie deiner Wilfte 
. Benahbart find, mehr Gunft dir abgewinnen? 
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Antinous. 
Mein Vater — in der That — ich bin nicht eben 
Geſtimmt — auch gab es heut ſo viel zu ſchau'n; 
Morgen, wenn du befiehlſt — 
Hadrian (ihn ernſt betrachtend, nach kurzer Pauſe). 
Beſchenk die Leute, 
Auſon, und laß ſie gehn. — Wie hoch die Sonne? 
Auſonius. 
Die Stunde des Empfangs. 
Hadrian. 
Iſt heut der Tag? 
Schon gut! (Auſonius ab.) 
Du darfſt dabei nicht fehlen, Kind. 
Die Laft wird Teichter, wenn mein Blid zuweilen 
In deinem ruht. Doch mußt dur heiter bliden. 
Wer fo beglüdt, was fehlte dem zum Glück? 
Bedenk, mein Sohn, daß mich, dem Niemand giebt, 
Der Allen geben muß, du Einziger 
Mit Gaben überſchütteſt Tag für Tag. 
Antinous (verwirrt). 
D Bater! 
Hadrian. 
Und dafür laß dir danken Tag für Tag! 
(Geht ab nad rechts.) 


Zweite Scene. 


Antinous (allein). 
So liegt mir’8 auf den Lippen hundertmal, 
Und hundertmal verftumm’ ich, weil ich weiß, 


Es würd’ ihn fränfen. D was ward aus mir? 


Drei Monde kaum in diefer Welt, und ſchon 
AL ihrer Freuden fatt, als wär’ mein Haar 
Ergrant und meine Glieder abgedorrt. 

Iſt's möglih? Hab’ ich all dies einft beftaunt, 
Daß mir der Tag zu furz fchien, meine Neugier 
Zu fättigen? Und jest, vom Glanze wund, 
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Mein Leben erſt, wenn Nachts dieſelben Sterne, — 
Die Über unſrer armen Hütte ſtanden, NA Ne 
Aufgehn wie damals, als ich glüclich war. . Ba NE 
Dann wacht ein jeder Ton der Heimath auf, KERNE, 
Der Mutter Stimme, Klytia's leifes Lachen 
Und meines Vaters ernſtes Abſchiedswort. — 
Dann führt der Traum mich zu den Meinen, glithend 
Häng’ ih an ihrem Hals und weine — ad), Mi; 
Iſt's Freud’, iſt's Kummer, daß ih nur im Traum _ N 


Mich freuen darf? Und fommt der neue Tag 
Und findet mich in Thränen, ſchelt' ich's Undank, A, 
Daß mich, nur fchmerzt, was mich beglüden joll. a 
Der Güt’gel Wenn er wüßte! — Still! Ich höre ein. 2", 
Die nah'n, die ihre Noth ihm klagen wollen. 
Sie kommen bang und gehen froh hinweg. 

Und ich, dem ex gewährt noch vor der Bitte, — 








Wie ein Verbrecher, den Die Reue nagt, EM 
Ri: Meid’ ich fein Auge. O, wer ftillt die Qual! — 
j J Geht raſch ab nach links.) 2 
J Dritte Scene. es 
3— (Durch den Säulengang treten ein Männer der verſchiedenſten Stände. ” 
E Einige tragen Rollen, ein Maler eine Tafel, ein Baumeifter ein Kleines er 
empypelmodell. Die Gruppen bleiben im Hintergrunde. Nach vorn fommen x 
Sonchis und Amru.) — 
J Amru. e 
Bi: Sie wandelten vom Hafen weg bieher, Fe 
9— Das Volk mit lautem Zuruf hinter ihnen. — 
Be: Der Herr ſchien heiter. Kann 
J Sonchis. | ER, 
Dt Neues fonft ? J 
Amru (zögernd). 
Nichts Wicht'ges. — 

Sonchis (ihn ſcharf anblidend). 

Du aber nimmſt es wichtig. a 
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Amru. 
Einen Graufopf, 
Der auf der Gafle mich beleidigt, ließ ich 
In Bande fchließen. 
Sondiß. 
Dich beleidigt ? 
Amru. 
Herr, 
Er ftieß mir feinen Steden vor die Bruft. 
E8 ward ein Aufruhr um uns ber; der Alte, 
Anftatt mir abzubitten, ſchmähte mich, 
Das Bolt ergriff ihn felbft. 
Sonchis. 
Was war der Anlaß? 
Amru. 
Er führt' ein Mädchen. Sie gefiel mir wohl; 
Ich bot ihm Herberg' an. 
Sonchis (heftig). 
Ein Mädchen? Amru, 
Um eine Dirne unſer Anſehn ſchänden! 
Amru. 
Ich ließ ſie, um den Schein zu meiden, frei. 
Den Alten führt’ ich fort. 
Sonchis. 
War's ein Aegypter? 
Amru. 
Nein, Herr; ein Fremder, ein geringer Mann. 
Die Tochter nannt' er Klytia. 
Sonchis (zuſammenfahrend). 
Klytia? 
Ein blaß Geſicht? Die Haare wie ein Kranz 
Ums Haupt gelegt? (Amru nidt.) 
Fort, Amru! Laß die Stadt 
Nah ihr durchſuchen, nimm dem Alten eilig 
Die Feſſeln ab, entichuld’ge, was geſchehn, 
Doch halt’ ihn, BIS ich fomme. Thor, du weißt nicht, 
Was du gethan! (Amru ab.) 
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RER Kein Zweifel, ja, fie find’8! — 
—— Was aber führt ſie her? Gleichviel! Sie werden SR 
Nicht meine Freimde fein nach diefem Borfall, 
Und bei dem Günftling mich in Gumft zu fegen, — 
Verſtand ich nie. Nun wär' es wohl zu ſpät. 
Des Kaiſers Thorheit und der Stern des Knaben — 
Stehn im Zenith, und ich bin abgedankt. — 
| Ein ausgedienter Leuchter, muß ich hier ’ Pe: 
Im Winkel ftehn, und dieſes neue * — 
Dies Wüſtenmeteor — ER 
* (Antinous tritt ein.) al: > 
Bi. — da geht es auf, | on 
J Und wie die Motten um die Kerze, drängt Be 
E. Sich alles Bolt ihm zu. Doch feine Stirn Es 
J Iſt nicht ſo hell mehr, wie am erſten Tag. — 
J Wüft’ ih nur Eins, ob dies Natur iſt, oder I 
B Nur eine Rolle, die er künftlich fpielt, 7 
Schwermuth und Efel heuchelnd, wie ein Weib, — 
J Das Launen wechſelt, nur um nen zu reizen. 
5 Und dies dein Abgott, Kaiſer? Dieſem ſoll — 
Die heil'ge Mutter aller Dinge weichen, | | —— 
Die unergründlich in der ew'gen Stille Ba: 
“ Des Lebens Frucht aus ihrem Schooß gebiert? N 
J Ha, frevelhafter Wahnſinn, lodre nur, EHRE 
ee Friß um dich, fenge jeden frommen Keim — 
Bi Hinmweg, bis du im eignen Qualm erſtickſt! 
Die ew’gen Sterne bliden ftill hernieder 
J Und harren ihrer Zeit. 


Noch neue Motten? | i 
Man raubt ihm faft den Athen. Jetzt der Berfer, ; Me; 
Setst ein Poet, der ihm Unfterblichfeit | se 

%: In todtgebornen Verſen prophezeit ; 

— Ein grauer Philoſoph, der ihm beweiſ't, 

J Er ſelber ſei das A und O der Welt, 

Und Allen iſt er nur der goldne Schlüſſel 
Zum Schatz des Herrn, der ihre Taſchen füllt — — 
O ſchnöde Bettlerwelt! 
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Antinous ——— 
Eq heſtig von den Bittftellern losmachend). —* 
Genug, genug! 
Ich will nichts hören, will nicht mehr! Wer bin ic, 
Dem Herrn zu fagen: Thue dies und das, 
Erhöre dies Gefuch, ſchlag jenes ab, 
Den ftrafe, Den belohne —? Will’ es Jeder: 
Ich will für mehr nicht gelten, als ich bin, 
Will nicht den Kenner oder Gönner machen 
Und Klindlings, wie man in den Loostopf greift, 
Mit Menfchenleben fpielen. — — (für ſich) 
D mein Bater, 
Wenn du mich ſähſt, verdammt, mit Diefen Larven 
Die Luft zu theilen, ihre Knechtsgeberde, 
Ihr ſüßes Grinfen, ihr „Herr Herr!” zu dulden — 
O nur zu wahr, zu wahr ſahſt du voraus! 


Bierte Scene. 


Vorige! Semo (drängt ſich haſtig durch die Gruppen und flürzt An— 
tinous, der vorn neben dem Ruhebette ſteht, zu Fußen). 


Semo. 
Herr, Herr! 
Antinous. 
Noch Einer? Heb' dich weg! 
Semo. 
Ach, Herr! 
Antinous. 
Fort, ſag' ich! 
Sem». 
Semo ift ein Kind des Todes. 
Antinous. 7 
Soll ih mit Schlägen —? ee 
\ — neigt ſich demüthig und küßt ſein Gewand.) 
— — Ich vergaß mich, Freund. 
auf! Vergieb mir! (Reicht ihm die Hand.) 


E 

L. 

I 

- 

| 

- ’ h u j 






— — Herr, ich bin selon 
pr ee @ 4, E Antinone. 

































Semo. 
Niemand weiß e8 noch. DO — 





Antinous. 
Sprich! 
Semo (flüfternd). a aM 
Semo, als er heut ei 
E ‚ Die Dede breitet’ auf des Kaifers Lager — 
2 — du die Urne, Herr, die in der Niſche 
Zu Häupten ſteht? 
Antinous. 
Die hohe von Kryſtall 
Mit holnem Fuß, darin die Handvoll Aſche, 
Die man im Grabmal Alexanders fand? 
(Semo nit.) 
Der geiſer hütet ſie wie ſeine Seele, 
Weil alte Weiſſagung — und du, Unſel'ger — 
Du hätteſt fie — 
ge = (Semo nidt, macht die Geberde de3 Hinfallens.) SR 
Semo. RE 
- Bom Sims geftoßen!-Ob, Ei 
Se war tölpiih. Wenn's der Herr erfährt, 
In ſo viel Stüde läßt er Semo hau'n, 
Als Scherben ſind. Und Semo hat ein Weib, 
‚Hat Kinder. Ach, Die armen, nadten Kinder! — 
Antinous (ra). 
Steh * Sei gutes Muths! — fort, fort! — der Kaifer! 
| (Semo fpringt haftig auf und eilt hinaus.) 
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Fünfte Scene, 


Borige (ohne Es Bon rechts) der J dann re 

(Alle Anweſenden, außer Antinous, verneigen ſich tief, Einige werfen ſich 

zu Boden und erheben ſich erft wieder, al3 der Kaifer auf dem Ruhebett 
Platz genommen, Antinous fteht ihm zur Rechten.) 


Hadrian. 

Aufonius! 

(Der Balaftpräfeet überreiht ihm eine Schreibtafel.) 

Sind Alle, deren Namen 
— ſtehn, erſchienen? 
Auſonius. 
Deines Winks 

Gewärtig, Herr. 


Hadrian. 
Wer iſt der Blonde dort? 
Auſonius. 
Lätus, der deinen dakiſchen Krieg befang. 
Hadrian. 


Laß ihm ein goldgezäumtes Keitpferd —— 
Zum Dank für ſein Gedicht. Er iſt entlaſſen. 
(ſich zu Antinous wendend) 
Ob er wohl ahnt, mein Sohn, daß dies Geſchenk 
Nur ein vierfüßig Epigramm bedeutet 
Und vor dem Flügelroß ihn warnen ſoll? 
Antinous (erftreut). 
Ganz recht! Ein Flügelroß. 
Hadrian (den Kopf jhüttelnd). 
Seltfam! — Wer folgt? 
Auſonius. 
Ein perſiſcher Satrap. 
Hadrian (für ſich, immer auf Antinous blickend). 
Was er mur finnt? 
Die Wolfe dort auf feinen Brauen — hm! 
Es ift nicht Alles, wie e8 jollte. 
Auſonius. 


Herr, 


Darf er dir nah'n? J 











Hadriam. 
— Wer? Charikles? Nicht jetzt 

Er bone: morgen. Heut ift fein Empfang: 

— und die Andern verneigen ſich mit Zeichen der ———— 

und entfernen ſich raſch.) 







Sechste Scene, 
Hadrian und Antinous. 


Hadrian. 
Antinous! (Antinous fährt zufammen.) 
. Sieh mich an, mein Sohn. — Du blidft 
Fe Nicht frei, nicht froh. 
— Antinous (verwirrt). 
O Herr — 
ER Hadrian. Mt 
J——— Wie ſagt mein Sohn? 
a Antinons. 
Mein hoher Vater — (ftodt wieder). 
Pr: Hadrian. 
Br Trübe fließt dein Blut 
2 Seit vielen Tagen ſchon. Iſt dir Die Luft LE 
J Der Stadt zu ſchwer? Wohl, wir verlaſſen ſie Be. 
N Und wandern fort. Die Jugend liebt dem Wechfel. “ 
Nah Syrien denn. I zeige dir die Zinnen 





” 










Wie eine Bitte. 


Bon Tyrus, des Seleucus Stadt, die Küften An 

Des Pontus, bis wo fich der Hügel thürmt — — 
Im Blachfeld überm Staub Achills. — Du ſchweigſt? 
und doch auf deinen Lippen ſeh' ich's ſchweben, 


Antinous. 
Mir? Was fehlte mir? 
Doch ja! — Dir etwas abzubitten hätt' ich. 





Hadrian. ET 

Was kann mein Liebling mir zur leide thun, EN: 

So lang er mich nur liebt? = 
| Antinous. 


Die Urne, Bater, 





zum 





E 
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Die iiber deinem Bett, nahm ich vom Sims, 
Neugierig, jenen heil'gen Staub zu fehn. 
Sie glitt mir aus den Händen! 
Hadriam (erfehrerend). 
Wie? In Scherben? 
(Faßt ſich alsbald und fagt lächelnd) \ 
Mir ward geweifjagt, diefe Urne bitte 
Mein Glück. Erſt heut faſſ' ih den Sinn: mein Glüd 
War nur ein todter Staub, bis ich im bir, 
Lebend’ge Freude fand. — Nichts mehr davon! 
Den Staub zum Staube! 
Antinonß. 
Du bift gütig, Vater. 


O das, das eben — 


Hadrian. 
Kun? 
Antinouß. 
Das häuft die Laft 
Auf meiner Seele — (ftodt von Neuen.) 
Hadrian. 
So entlafte fie 
Durch Offenheit. Du haft des Baters Liebe 
Auf feine ernfte Probe noch geftellt. 
Was fol ich dir gewähren? — Sprich, mein Sohn! 
Antinous (nah innerem Kampf ausbrehend). 
Herr — gieb mich freil 
Hadrian 
(fährt zufammen; dann mit großer Ruhe). 
Dich frei? Wer ift es mehr? 
Antinou®. 
O Bater, glaub, ich bin nicht undankbar, 
Bin nicht unkindlich. Unvergeßliches 
Thatft du an mir. Du führteft mich ins Leben, 
Und o, wie herrlich ſchien mir, was ich fah, 
Sch felbft in diefer reichen Welt wie reich! 
Wenn wir im Traum von Stern zu Sternen fliegen, 
Kann unfer Herz fich nicht entzückter dehnen, 














AUS meines, da ich deine Macht begriff 
Denn hier iſt Alles, aller Künfte Reigen, 


Die Früchte jedes Willens, aller Zonen 
Koftbarftes, aller Völker Siegstrophä'n, 
Und Alles mein Durch deine Huld. Und doch — 
O furchtbar! — da du fraaft, muß ich befennen, 
Daß du mit all den hohen Wundergaben, 
Du Befter, Gütigfter, mich elend macht! 
N Hadrian. 
Elend! 
Antinous. 
Ja elend, ja bedanernswerth, 
Wie nicht der ärmſte Sklav', der Ziegel ftreicht 
Sm beißen Nilſchlamm. Ihn belohnt der Schlaf, 


‚Der feine fehweißbetriefte Stirn, den Rüden, 
- Bom Schlag der Geißel wund, mitleidig fühlt. 


Und id — was fchaff ih Tags, das mir den, Schhummer 
Der Nacht verdiente? Wozu leb' ih? Was 
Steht vor mir al8 ein Ziel, und hinter mir 
AS Zeugniß meiner Kraft? Soll ich ſchon ruhen, 
Eh’ ich gefiegt, mir ſelbſt werächtlich, Andern 
Ein Bild ruhmlofen Glücks? O Herr, o Bater, 
Kann das dein Wille fein, mich zu erhöhn, 
Um vor mir jelbft mich zur erniedrigen? 

Hadrian. 
Ich Tobe dies Gefühl. Du wärſt nicht werth 
So hoch zu ftehn, wärft dur nicht hochgeſinut. 
Zwar könnt’ ich ſagen: deine Pflicht, mein Sohn, 
Sft, diefer Welt ein Schmuc zu fein. Doch nein, 
Du bift nit Säul' und Bild, und Trieb zu Thaten 
Berzehrt dich. Nun wohlan, ich gebe bir 
An meinen Sorgen Theil, die ich bisher 
Dir vorenthielt; ich mache dich zum Cäfar. 
Du bift noch jung. Doch auch das Herrfchen will 
Gelernt fein in gelehrigen Jahren. Iſt dir's 
Nun reht? Nur das nicht: von mir gehn, um Ziegel 
Zu ftreihen! Meines Sohnes Mühe ſoll 


— 
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Nicht minder ſchwer, Doch edler fein. Kind, Kind, 
Welch eine Bittel Welch ein großes Kind! 
Antinons. 

Du wirft mih aus Befhämung in Beſchämung. 
Wär’ eine Schlacht zur ſchlagen, bät’ ich dich: 
Gieb mir ein Schwert! — ein Drake zu erlegen, 
6% Ich unternähm’ es! Aber Herrſchen, Bater, 
SER | Iſt dein, nicht mein, und bier erkrankt mein Blut, 
ei, : Trägheit erſtickt mich, Heimweh zehrt mich auf. 
2 SE Ya, Heimweh! Kennft du's? Doch wie follteft du? 
Dein ift die Welt, mein nur der Heine Fled, 
* Wo unſre Hütte ſteht. O laß mich heim, 

Im Kampf mit jedes Tags Gefahr und Noth 
Zu fühlen, daß ich werth des Sonnenlichts 
Und werth der nächt'gen Ruhe. Sieh, du weißt es, * 
Ich bleibe dein auch dort. Wie könnt’ ich je 
Vergeſſen folcher Gütel Aber laß mic 
— | Zurück in meine Dunkelheit; o Vater, 
—— Mein hoher, güt'ger Vater, laß mich heim! 
Er (Er ftürzt ihm zu Füßen.) 

Hadrian (nad einer Pauſe, janft). 
Steh auf! Dur weißt nicht, Kind, um was du bitteft. 
Dies mußte kommen, früher oder fpäter, 
Ein jolh Geſpräch. Doch wo's ein Leben gilt, 
Entſcheide nicht ein überwallend Wort. 
Für heut nichts mehr davon. Wir Beide wollen 
Dein Beftes. Oder zweifelft du? Nun denn, 
Laß ums bevenfen, was das Befte fei; 
Und ſei nicht traurig, Kind! Du follft e8 nicht, 
Du follft nicht Hagen dürfen. 
ftreicht ihm mit der Hand übers Haupt, erhebt fi und geht lang= 
ſam nad rechts ab.) - 
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Siebente Scene. 
Antinous (allein, erhebt ſich und ſtarrt düfter vor ſich nieder). 
Eingefargt 
In feiner Gnade, wie im Schooß der Gruft — 
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De» Vater, graufam wird bein Warnen wahr! 


Kann man auch fanfter hart fein, Tiebevoller 
Bernihten? Und wie kommt's, daß fein Geficht 

- Mir plöglich furchtbar fehien, wie der Meduſe, 

AS er mit Lächeln fagte: Sei nicht traurig —? 

Ich bat, da ich ein Knabe war, den Bater 

Um findifche Dinge. Schlug er fie mir ab, 

Liebt' ich ihn Doch nicht minder. O und jetzt — 

Es war in mir was Feindliches gegen ihn, 

Das ſchwoll herauf und würgte mir den Athen, 

Daß ſich's in einen Schrei von Angft und Abſcheu 

Entladen hätte, wär’ er noch geblieben, 

Und nur fein Weggehn ftillte diefen Sturm. 


Doch er wird wiederfommen, und was dann? 
Er tödtet mich, ich fühl's, und thut's im Glauben, 
Er biete mir des Lebens höchſten Schab. 
D, daß er böfe wäre, Yafterhaft, 
Grauſam, ein Feind der Menfchen und. der Götter, 
Und ich ihn haffen dürfte! Nun erdrückt mich | 
Die Pflicht, ihn, weil er liebevoll, zu Yieben, 
Und richtet mich zu Grunde! 

(Wirft ſich auf das Ruhebett.) 


Achte Scene. 


Antinou3. Klytia, von Semo (begleitet, tritt dur den Säulen- 
gang ein). 


Sem». 
Herrin, Dort! 
Er ift e8. Nur fein Kleid erfennft du nicht. 
Auf’ ihr bei Namen! 
Klytia. N 
Seh! — Ich danke dir. 
(Semo zieht fi zurüd.) 
Klytia (fi nähernd). 
Bruder! 
Seyſe. IX. 13 
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Antinous. 

Welch eine Stimme! (ſpringt auf) Klytia! 
(Stürzt auf fie zu und zieht fie ſtürmiſch in den Vordergrund.) 
Du biſt's! Die Hände, diefe ftillen Augen 
Sind mehr als Traum! Hat meine Sehnſucht dich 
Heranbefhworen? Hörteft du mich rufen 
In tanfend bangen Stunden? 

Klytia. 
Du bift bleich, 
Die Augen trübe, Falten auf der Stirn. 
AG, dieſes goldne Kleid, ich mußt’ e8 wohl, 
Es machte dich nicht froh! 
Antinous. 

Vorbei, vorbei! 
Nun hab' ich, was mir fehlte, Freud' und Frieden 
Und Licht und Leben. Klytia, ich war elend, 
Und nun jauchzt mir das Herz. Biſt du's denn wirklich? 
Wohl biſt du's; du allein haſt dieſe Macht! 
Doch du biſt anders. Seh' ich doch erſt heut, 
Wie ſchön du biſt, wie ſchöner tauſendmal, 
Als Alles, was die weite Welt umſchließt. 
So malt' ich mir die Stirn, das Haar, die Wangen, 
Ich kenne jeden Zug, und jeder doch 
Scheint mir nun unergründlich. Sprich ein Wort, 
Sonſt glaub' ich wieder, es ſei Traum. 

Klytia. 
Mein Bruder! 
Antinous. 


Ja das, das iſt die Stimme, die zu hören 
Ich ſchmachtete, die, wenn die Sänger ſangen, 
Die Flöte wirbelte, die Laute klang, 
Mir plötzlich in der tiefften Seel’ erwachte 
Und alle Melodieen Mißklang ſchalt. 
O Sprich, ſprich weite 
Klytia. 
Wenn ich rede, Bruder, 
So wirft du traurig. Und doch mußt du's hören: 
Die Mutter — 
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Er ift gefangen. 
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Antinous, 
Woran mahnft du mih? Wo find fie, 


* Die Eltern, wo? Nicht dir zur Stadt gefolgt? 


Klytia (Halblaut). 
Die Mutter ſchläft im Schatten unfrer Palmen. 


Antinous. 
Todt? — Todt! 
Klytia. 
Du wirſt ſie niemals wiederſehn. 
Seitdem du von uns gingſt, ſtarb ſie nach dir 
So hin, in ſtillem Gram. Du warſt ihr Alles, 
Warſt wie die Luft, die ihren Athem nährte, — 
O, warum gingſt du! 
Antinous. 
Und ich konnte gehn, 
Um eineg fremden Mannes Knecht zur jein! 
Klytia. 
Sie lebte nur noch, um von dir zu fprechen, 
Und jeltfam war's, wie fie dann rüftig warb 
Und jung erichien. Doc eines Abends — 
Antinous. 


Klytia. 
Sprach fie nur deinen Namen, dann nichts mehr. — 
MS wir den theuren Leib zur Ruh’ gebracht, 
Trieb ih den Bater, nach der Stadt zu gehn, 
E3 dir zu jagen. Weh, daß ich's gethan! 
Antinou$. 
Der Bater hier, und du von ihm getrennt? 
Klytia. 


Mutter! 


Antinous. 
Iſt gefangen? Klytia — 
Klytia. 
Ein böſer Mann, ein Prieſter, den er zürnend 
Mit ſeinem Stabe von ſich ſtieß — 
Antinous. 
Wie kam's? 
13% 
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Klytia. 
Ich ſollt' ihm folgen in fein Haus, er bot ums 
Biel Gold — 9 kann ein Menſch fo ruchlos fein? 
Was hatt’ ich denn gethan? Ich bat den Bater 
Zu fliehn. Ihm aber überfam der Zorn, 
Und jo vergriff er fih an jenem Mächt’gen, 
Der ihn gebunden mit fich ſchleppen ließ. 
Mich trennte das Gewühl des Volks von ihm, 
Und rathlos irrt’ ich Durch die fremden Straßen, 
Bis mir ein Sklav' hieher den Weg gezeigt. 
Antinous. 
Ein Prieſter, ſagſt du? Laß uns fort! Wir finden 
Die Spur, und hätten ſie den Vater uns 
Verſteckt in ihrer tiefſten Tempelzelle. 
Und dies die Welt, um die ich euch verließ? 
O fort, o fort von hier! Doch wenn wir Drei, 
Die wir noch übrig ſind, uns wiederhaben, 
Dann woll'n wir zu der Mutter Grab zurück 
Und uns fo feft umſchlingen, daß mich erſt 
Der bleihe Tod euch aus den Armen reißt! 
(Er führt fie raſch ab.) 


(Borhang fällt.) 











Dritter Akt. 


(Garten am Palaft des Kaiſers, vorn zur Rechten ein vorjpringendes 
Säulenportal, zu dem einige Stufen hinaufführen. Gegenüber vor einem 
hohen Gebüjh eine Büfte des Antinous auf einem Pfeilerſockel. Der 
‚Hintergrund durch eine Mauer gejchloffen, in der ſich ein mit zwei Sphinzen 
—* geſchmücktes Thor öffnet. Nacht. Mondſchein.) 





Erſte Scene. 


Semo 
Biſt ſchläfrig, Calvus? 
Calvus. 


Nein. 
Semo. 
Haſt Hunger? 
Calvus. 
Nein. 
Semo. 
Calvus. 
Schling' dich der Erebus! 
Was ſoll dein albern Frageſpiel? 
Sem». 


Bift gar verliebt? 


Ei, Semo 
Iſt luſtig, und er hat auch Grund dazu; 

- Sein Kopf fit wieder fe. Drum dauert's ihn, 
Wenn Calvus ſchlecht gelaunt ift. 
— Calvus. 

| Armer Nilwurm, 






EX | alvus und Semo (Fadeln haltend, fauern oben neben dem Portal). 
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Was kümmert's dich? Wir zwei find uns fo — 
Wie Pferd und Ochs im Pfluge. 

Semo. 

Sachte! Semo 

Iſt Kaiſerſklave grad fo gut wie du. 

Calvus. 
Wie ih? Nun ſeht mir! Haft du Bildung? Kennſt 
Die griechiſchen Poeten? Du Schneumon! 
Armſel'ge Hieroglyphe! 

Semp. 

Nu, der Kaifer 
Muß beſſer wiffen, was an Semo ift. 
Mir hat er feinen Giftring anvertraut, 
Daß ih ihn Tag und Naht am Finger trage. 
Er jelber trägt ihn nicht; das macht, er fürchtet 
Sich mandhmal wor ſich jelbft; vor Semo nie. 
Semo ift ehrlich, Semo ift ihm treu. 

Calobus. 
Pah, Ein und Ehrlich find Gebrüder. Du 
Biſt eben Hug genug, fein Gift zu mifchen, 
Ihm feinen Skorpion ins Bett zu feßen. 
Das ift wohl Hundert Golddenare werth. 


Sem». 
Oho! dreihundert koſt' ich. 
Calvus. 
Und ich tauſend, 
Und dennoch überließ mein erſter Herr 
Dem Kaiſer mich nicht gern. Denn Wen’ge find 
In Rom mit folder Handſchrift. Ha und jetzt — 
Berdammtes Afrifal Iſt das ein Leben? 
Gehorchen müſſen diefem Bauernfindling 
Antinous — 
Semo (mit der Fadel drohen). 
Hör, Calvous, nicht geſchimpft! 
Die Götter fegnen diefen milden Herrn 
Antinous vom Scheitel bis zur Zehe. 











Spräd’ er 





zu Semo: ſchlitz den Bauch Dir auf! 
Beim Grabe des Ofiris, Semo thät's! ' 
Calvus. 
Beim Bart der Iſis, Semo iſt ein Narr. 
Ein milder Herr? Nun ja, er iſt nicht häßlich 
Und ſchön gelockt. Doch ſonſt? Da red' ich ihm 
Von Rom — er ſchweigt; von hübſchen Weibern — ſchweigt. 
Ich mache Witze, die Menander mir 
Beneiden könnte — feine Miene rührt er. 
Ich fage dir, dies jauertöpfiiche Weſen 
Verdrießt auch fchon den Herrn. Es foll mich wundern, 
Ob er's ihm hingehn laßt, daß er fich heut 
Erlaubt, bei Tiſch zu fehlen. 
Semo (verihmitt). 
Ha! Ich weiß, 
Er war verhindert. 
Calvus. 
Büffelhirn! Wer darf 
Verhindert ſein, wenn ihn der Kaiſer braucht? 
Semo. 
Wir nicht, wir ſind nicht frei. 
Calvus. 
Und wer iſt frei? 
Wir ſind mit Geld erfauft, mit Gunft die Andern. 
Umfonft ift nicht ein Floh bei Hofe. 
Sem». 
Still! 
Der Kaifer! 


Zweite Scene. 


Vorige Hadrian und ein Bildhauer (treten aus dem Portal). 


Hadrian. 
Bollendet, Dädalus? Glückſel'ge Künftler! 
Euch fann ein Werk, gereift in wenig Monden, 
Unfterbfich machen, ewig neidenswerth. 
Ein Herrſcher bildet Tebenslang, und doch 
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Zerrinnt die Form der Welt ihm in der Hanb. 
Ich bin begierig. 
Bildhauer (zu den Sklaven). 
Hebt die Fadeln! — Höher! — 
Nun tritt hieher, wenn dir's beliebt, 9 Herr! 
Hadriam (für fid). 
Die Nacht ift warn und hat ihn wohl gelodt, 
Am Meer zu baden. Es ift wohlgethan, 
Den miünd’gen Sohn fich felbft zur überlaſſen, 
Ihn nur von fern zu Ienfen. Wohl! Nur bin ich's 
Noch nicht gewohnt. 
Bildhauer. 
Herr — 
Hadrian. 
Bift du ſchon bereit? 
Ich feh’ ein Bildwert gern bei Fackelſchein, 
Warm angeglüht, als flöſſ' in Marmoradern 
Lebendig Blut. (Vor die Büſte tretend). 
Höher die Fackeln! — So! 
Nun laßt mich Schauen. — Meifter, deiner Hand 
Entſprühte prometheifche Feuerkraft, 
Als fie dies ſchuf. 
Bildhauer. 
Der Künftler wär’ ein Stein, 
Den ſolche Formen nicht begeifterten. 
Hadrian. 
Das Augenlied nur etwas offner, mein’ ib; 
Die Brauen minder ftreng. 
Bildhauer. 
Ich lauſcht' e8 ab; 
Dein Sohn fenkt oft die Wimpern, wie in Schwermuth. 
Es ift voll Reiz. 
Hadrian (haftig). 
Haft du das auch bemerkt ? 
Sprach er mit dir von feinem Leben, jest 
Und ſonſt? Sprad er von mir? 









/ 
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Bildhauer. 

Mit Dank und Ehrfurdt, 
Hadrian. | 

‚Und fo dabei die Lippen fto und traurig 

Gefhlirzt, wie fie der Marmor zeigt? — ’8 ift gut! 

Dein Werk ift wie das Leben, räthſelhaft. 

Willſt dur ein befi’res Lob? Geh, Dädalus. 

Komm morgen früh zu mir. Ich danfe bir. 

(Der Bildhauer ab.) 


Dritte Scene, 


Hadrian, Die Sklaven (im Hintergrunde). 
Hadrian (vor der Bülte ftehend). 


Ha wär” beim Herr? Ich thäte deinem Willen 
E. Gewalt? Nein, du bift mein Tyrann, du lenkſt 
Re Nach deiner Willkiir meine Lebensgeifter. 


Doch es erquict ein ſelbſtſuchtmüdes Ich, 
Zu ruhn im eines Kindes Eigenwillen, 
Und fo fich zur verjüngen. — Glaubt’ ich nicht, 
Ich ſei an Schmerz und Freuden ausgelernt? 
Du lehrſt mich, daß ich noch ein Neuling war: 
Dich ſehn, ift Freude, dich vermiſſen, Schmerz. 
=. (Tritt von dem Bilde zurück.) 
4 3— Und ſollt' ich jetzt ihn ſelber von mir laſſen? 
J— Es hieße mich entſeelen. Schuldet das 
J— Ein Vater ſeinem Sohn? — Da er mir's ſagte, 
Bebt' ich, als wär' der Boden jäh zerſprungen, 
Ein Abgrund, wo die Stätte ſicher ſchien. 
F Was füllt ihn wieder aus? — — 
J Er jehnt ſich heim. 
Wenn ich dies „heim“, die Hütte ſammt den Alten 
Mit einem Machtwort von der Erbe tilgen, 
Ihm jede Wurzel alter Neigungen 
Könnt’ aus dem Bufen jäten! 
| Hm, laß fehn! 
Sie zu ihm rufen, daß er feine Wilfte 
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Hier in der Stadt beſäße? Jeder Wunſch 
Erſtirbt in Sättigung. — Nein — dieſer nicht! 
Ich müßt' ihn theilen mit dem andern Vater, 
Der Mutter und der koſenden Geſpielin, 

Und kaum ein halber Sohn noch bliebe mein. 
Erſt will ich ihn mir ganz zu eigen machen, 
Und wenig klug war's, ihn, den Jugendlichen, 
Streng einzufchließen in mein ernftes Haus, 
Zwiefache Thorbeit, 

Daß ich ihn hier fo nah der Heimath Tief. 
Nah Rom denn! Ihm in neue Luft entführt, 
Mit neuen Bildern feinen Geift beſchäftigt 

Und zwiſchen ihn und feinen Franken Wunſch 
Das Meer gebreitet und den halben Erbfreis — 
So ſei's; fo bleibt er mein! 


Vierte Scene, 
Borige Sonchis (tritt eilig von links auf). 


Sonchis. 
Erhabner Kaiſer — 
Hadrian (unmuthig). 
Was will mir dies Geſicht? — (laut) 
Was bringft du, Sondis? 
Sonchis. 
O Herr, Verzeihung komm' ich zu erflehn 
Für ein Verſehn, das deine Hoheit kränkt. 
Hadriam. 
Was iſt's? 
Sonchis. 
Vernimm, Herr, wie ſich's zugetragen. 
Amru, ein Prieſter meines Tempels, traf 
Heut in der Stadt zwei Fremde, einen Alten 
Mit ſeiner Tochter. Da der Göttin Dienſt 
An Feſten eine Schaar von Jungfrau'n heiſcht, 
Dacht' er das Mädchen, das ihm ſittſam ſchien 
Und fromm, für unſern Tempel zu gemwinlten. 











Das Mädchen mit? 
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Der Ate mißverftand das Angebot, 


Erhitste ſich und ſchlug ihn mit dem Stab. 
Da ließ ihn Amru in Gewahrfam führen 
Und eilte mir’8 zu melden. 
Hadrian (gleichgültig). 
Straßenhändel! | 
Sonchis. 
IH ging in unfre Tempelwohnung, Herr, 
Und groß war mein Erftaunen, war mein Schreden, 


Als ih in dem Gefangnen deinen Gaftfreumnd 


Vom Mörisfee — 
Hadrian (ufammenfahrend). 
Den Griechen? Und er bradte 


Sonchis. 
Du ſagſt es, Herr. 
Hadrian (ſich bezwingend). 
s iſt gut. 
Schlimm hätt' es werden können, doch 's iſt gut, 
Und jener Zufall ſoll uns dienſtbar ſein. 
Sie ſind gekommen, mir den Sohn zu rauben, 
Nun haben wir fie in der Hand. iſt gut. 
Sondis, du hältft die Beiden wohlwerwahrt, 
Daß, bis wir über fie Beichluß gefaßt, 
Mein Sohn nicht ahne, was geſchehn. 
Sonchis. 
O Herr, 
Es iſt zu ſpät. 
Hadrian. 
Zu ſpät? 
Sonchis. 
Das Mädchen floh, ’ 
Sucht’ ihren Bruder, fand ihn im Palaft 
Und riß ihn mit fich fort zum Tempel bin, 
Den Bater zır befrei'n. Da brad er ein, 
Und mid mit Schmähung überfchüttend, fiihrt’ er 
Die Seinen fort, von Zorn und Eifer glübend, 
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Und eilt num, Arm in Arm mit ihnen, ber, 
Mich anzuflagen. 
Hadrian. 
Arm in Arm mit ihnen! 
Sonchis. 
Er ſchwor, ſie nie zu laſſen, fortzuwandern 
Bis in die Wüſte, wo man ſicher lebe 
Vor Prieſtermacht. 
Hadrian. 
Beim alten Ocean! 
Der Knab' iſt kühn. Haſt du auch recht gehört? 
Zurück zur Wüſte? Und ein Schwur darauf, 
Als wären Schwüre Knabenſpielzeug? — Sonchis, 
Was thäteſt du? 
Sonchis. 
Ich ehre jeden Schwur. 
Hadrian. 
Und wenn ein Raſender geſchworen hätte, 
Das Schwert dir in die nackte Bruſt zu ſtoßen, 
Zögſt du nicht Panzer an? — Mir aus den Augen, 
Daß ich nicht glaube, du ſeiſt mitverſchworen! 
Sonchis ab.) 
Hadrian. 
O, meinen Vielgeliebten Arm in Arm 
Mit den Verhaßten! — Was hat dieſes Mädchen, 
Dies ſtumme Bild, für Macht, mein Blut zu ſchüren? 
Schon in der Wüſte, als ihr großes Auge 
Bon fern mich maß, ſchien mir's ein böjer Stern. 
Jetzt jagt mein Damon mir: dies Mädchen ift - 
Dein ſchlimmſter Feind. — Iſt er nicht in den Jahren, 
Wo Frauenliebe wie ein wüthend Feuer 
Pflicht und Befinnung wegzehrt? Wohl, ihn fei 
Auch Das gegönnt; doch nicht in ihrem Arm. 
Sie würd’ ihm mit der Feindihaft gegen mich 
Das Blut vergiften. Trennen muß ich fie, 
Für immer eine Welt dazwiſchenwälzen 
Und wär's — die Unterwelt! x 





Sie nah'n. Geduld! 


Ein Bater muß aus meiner Miene blicken, 





Kein Herrſcher. O, mir iſt die Zunge bitter, 
Doch ſüße Worte will die bittre Stunde. 
Geduld, Geduld! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Antinous, Geron und Klytia (von lin). 


Antinous. 
Nein, Vater, widerſtrebe nicht! Er ſoll's 
Erfahren, ſoll es rächen. O, ich bebe 
Bor Grimm und Scham. Das dein Empfang! 

Klytia. 
Wir haben 

Uns wieder. Freue dich! 

Antinous. 

Biſt du auch müde, 
Biſt hungrig, Vater? Komm hinein! 
Hadrian (herantretend). 
Mein Sohn, . 

Wie hochwillkommne Gäfte bringft du mir. 
Seid mir gegrüßt, Geron und Klytia! 

Antinou®. 

Herr, 
Ein ſchnöder Willfomm, Schmah und Mißhandlung — 
Hadrian (ihn unterbredend). 
Sch weiß. Den Thäter kenn’ ich, wie die That. 
Sei dir's genug, mein Sohn, daß ih dir Sühne 
Berheiße, jede, Die Dur fordern magſt. 
Geron. 

Ich fordre keine. Warum kam ich her, 
Der ich die Sitten, die der Welt gefallen, 
Nie lernte, da mir noch die Welt gefiel? 
Wer im ihr Ieben will, gewöhne fich 
Sein Blut zu zügeln bei dem Uebermuth 
Der Mächt'gen; ihre Wege kreuz’ er nie, 
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Und fordern fie den Mantel, geb’ er auch 
Den Rod dazır. Ich aber ward zu alt 
Für diefe Weltweisheit. So will ich denn 
Das Letzte, was mir blieb, von binnen retten, 
Eh’ es noch Einem Räuber wohlgefällt; 
Denn mein Gejchäft bier ift vollbracht. 
Hadrian. 
Was war's, 
Das dich zur Stadt geführt? 
Geron. 
Dem Sohn zu jagen, 
Daß feine Mutter ftarb. 
Hadrian. 
Die wadre Frau! 
Geron. 
Sie ſtarb zur rechten Zeit, eh' ſie geſehn, 
Was härter ihr das Herz gebrochen hätte: 
Den Sohn hinſiechend unter ſeinem Schickſal. 
Und da ich es zu ändern machtlos bin, 
So will ich ſcheiden, noch in dieſer Nacht. 
Antinous. 
Ja, Vater, fort aus einer Welt, die deiner 
Nicht werth iſt. Aber mich laß mit euch ziehn, 
Daß Nichts hinfort uns ſcheide. 
Hadrian (gelaſſen). 
Kind, nicht alſo! 
Denk, daß du einem andern Vater lebſt 
Und andern Pflichten. 
Antinous. 
O mein güt'ger Herr, 
Du kennſt das Fieber, das mich hier verzehrt, 
Denn meine Noth hab’ ich Dir ausgejchüttet. 
Und jetst, wo fie, vereinfamt und betrübt, 
Auch mein bedürfen — kannſt du mir die Heimfehr 
Berfagen wollen? Sieh, ih war bein Sohn 
Aus freiem Trieb, fein bin ih durch das Blut, 
Und unfer Herzichlag ſelbſt gehorcht dem Blut. 
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Hadrian. 

Er lerne der Vernunft gehorchen. 

| Antinous. 
Heimmeh, 


Und der Bernunft gehorchen! Herr — 


Hadriam (fireng): 
Du bift 

Daheim, wo ich bin; Jeder tft Daheim, 
Wo feine Pflichten find. Wie? Im die Wüfte 
Zurüd, und edle Kräfte lebenslang 
Dergeuden an den Ehrgeiz, ftärfer, ſchneller 
Zu fein, und Yift’ger, al8 die Brut der Wildniß? 
Ich wär’ der Väter pflichtwergeflenfter, 
Wenn ich das litte. Exit beweife mir, 
Es fei der Zwed des Dafeins, Büffel jagen 
Und Nebe ftellen. DO, du danfft mir einft, 
Daß ich zu höhern Pflichten Dich erzog. . 
Heut fordr’ ich nur, daß du dich gläubig fügſt, 
Ein guter Sohn dem Tiebewollen Bater. 
Und du verfprich mir, Geron, daß du ihn 


Nicht wankend machen willſt. 


Geron. 
Ih gab den Sohn 
Sn deine Hand. Doch wär’ e8 weile, Herr, 
Du gäbft ihn mir zurück. 
Hadrian. 
Der mweife Geron 
Nimmt feinen Vortheil wahr. 
Geron. 
Ein Bater denkt, 
Was feinem Sohne frommt. 
Hadrian. 
Ein Vater wünfcht, 
Den Sohn zu feinem Stande zu erziehn, 
Geron zum Menjchenfeind, zum Menſchen ich. 
Geron. 


OKaiſer, möge nie dein Spott dich zeu’n! 
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Hadrian. 
Das Ende lehrt's. In wenig Tagen gehn wir 
Nah Rom. Bon dort aus wird Antinous 
Dir Briefe fenden, Die dein forgend Herz 
Beihwicht’gen werben. Bis dahin vertraue, 
Daß er wohlaufgehoben fei. — Du reifeft 
Noch dieſe Nacht? 
Geron. 
Wenn ih den Schiffer finde, 
Der ung ſtromauf nah Haufe führen will. 
Mein leichter Nahen hält die Fahrt nicht aus. 
Hadrian. 
Die Nilflut ſpült an diefe8 Gartens Mauern, 
Und Barken Tiegen zahllos im Canal, 
Du magft von ihnen wählen. Sklaven will ich 
Dir enden, die der Schifffahrt kundig find. 
Geron. 
Die Barke nehm’ ih an. Doch find wir Zwei 
(auf Klytia deutend) 
Genug, fie heimzulenfen. 
Hadrian. 
Lebt denn wohl! 
Nimm Abſchied, Sohn, und folge mir hinein. 
Antinous (in Gedanken ftehend). 
Ich folge Dir. 
(Hadrian ab, die Sklaven tragen ihm die Fadeln voran.) 


Schöte Scene. 
Geron. Antinous. Klytia. 


Geron. 
Wir müſſen ſcheiden, Sohn. 
Antinous. 
So giebſt du mich verloren? a 
Geron. | 
Finde dich. 
In dein Geſchick! Bid’ auf und um Dich ber, E 


— ed a vorne. 









1 2 PER ELBE Ren Be SEP na Bla nn 2 Zee SLR Sn as a an lud Öl anne ia na ln a ia nn nn nn za ie aa 
Ru. 3 2 . — Be j 7 BEE — N 0 





Und ſiehſt du wo ein Thun, das aud in Feffeln 
Der freien Seele werth ift, das erfafle 


Und lern e8 Lieben. Tauſend leben fo, 
Bis fih ihr Naden härtet unterm Joch; 
Dann find fie ftill und heißen's: glücklich fein. 
Ich hatt’ ein andres Glüd dir zugebacht; 
Es ift verſcherzt. 

Antinous (leidenschaftlich). 

Ich raub' es mir zurück! 
Geron. 

Und wo gedächteſt du den Raub zu bergen? 
Die Welt iſt nicht ſo groß, daß nicht der Blick 
Des Herrſchers in die fernſte Zuflucht dränge, 


Und was er will und wünſcht, erreicht ſein Arm. 
alvus tritt aus dem Portal, mit Sklaven, die Geſchenke und Fackeln tragen.) 


Calvus. 


Die Sklaven, Herr, dir an den Fluß zu leuchten, 


Und hier die Gaſtgeſchenke. 
Geron. 
Sag dem Kaiſer, 
Geron bedürfe nichts, als eine Barke, 
Und dieſe nur geliehn. So laßt uns gehn. 
Antinous. 


Ein Wort nur noch an Klytia. Höre, Schweſter! 
(Geron wirft einen Blick der Trauer auf die Beiden und geht dann durch 
die Sartenpforte, den Fadelträgern folgend. Calvus mit den anderen Skla— 


ven ab ins Portal.) 


Siebente Scene. 
Antinous Klytia. 


Klytia. 
Was willft du mir vertrau'n? 
Antinous (fi verftört umjehend). 
Klytia, ih mache 
Mich frei, und koſtet' e8 mein Leben! 
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Klytia. 
Frei! 
Antinous 
Ich will entfliehn. 
Klytia. 
Wohin? 
Antinous. 
Zu euch, mit euch! 
Klytia. 
Der Vater wehrt es dir. 
Antinous. 
Am Ufer erſt 
Begleit' ich eure Fahrt bis vor die Stadt, 
Und wo es einſam wird und menſchenleer, 
Stürz' ih mich in den Fluß und ſchwimm' euch nach, 
Bis ihr mich aufnehmt, oder finfen jeht 
Zum Fraß der Nilbrut. 
Klytia. 
Bruder, welch ein Wort! 
Und wird der Kaiſer nicht — 
Antinous. 
Mich ſuchen laſſen? 
Gewiß! Doch auch mic) finden? Kenn' ich nicht 
Die Jägerſchliche viele Stunden weit? 
Wächſ't nicht am Mörisfee ein Hohes Schilf, 
Sm deffen Wäldern man dem Bau der Otter 
Bergebens nachſpürt? Und in Jahr und Tag 
Bin ich vergefien. 
Klytia. 
Wer vergäße dich! 
Und wär' es ſelbſt, — wirſt du vergeſſen? 
Antinous. 


Ich? 
Klytia. 
Dies Haus iſt ſchön und golden. Unſre Hütte 
Iſt arm. Und doch, du liebteſt ſie einmal, 
So lang' ſie deine ganze Welt noch war. 
Wirſt du ſie jetzt noch lieben? 
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Antinous. 
Klytia, 
O ſäheſt du mein Herz! Seit wenig Stunden 
Ward ich es ſelbſt erſt inne: du allein, 
Du biſt mein Heimweh, meine Qual, mein Fieber, 
Mein Troſt, mein Balſam du! Was hat den Glanz 
Der reichten Tage mir in Nacht getaucht, 
AS dag ich dich entbehrt? Was ließ mich darben 
Im Ueberfluß, als einzig das Gefühl, 
Mein Leben häng’ an deinem Hauh? O Klytia, 
Schon lange jchlief8 in mir; das Unglück hat ‚es 
Geweckt. Nun fteht e8 vor mir ſonnenhell 
Und lacht mih an. Glaub’ mir, im Sturm der Seefahrt, 
An nadter Küfte jcheiternd, oder landend 
In reihen Häfen, in Gefahr und Glück — 
Dein Bild wär’ meiner Nächte Mond gemeien, 
Die Sonne meiner Tage. Und zuletst, 
O Klytia, heimgekehrt — was winkte mir 
Als Höchfter Lohn? Ein Lächeln deines Mundes, 
Ein Liebesblick — ein Kuß! (Er füht fie.) 
Klytia. 
Antinous! 
Antinous. 
Iſt's möglich? Haben wir ſo lang' gelebt, 
Dies Ueberſchwängliche nicht ahnend? Mußt' 
Ein Schickſal erſt uns trennen, daß ich lernte, 
Glück ſei nur Elend, ohne dich, und Elend, 
Mit dir getheilt, ein Götterloos? O, wirſt du 
Noch fragen, ob die Wüſte mir genug ſei, 
Wenn ich den Himmel dort am Buſen halte 
Und dieſe treuen Sterne küſſen darf? 
Klyt ia (in feinem Arm). 
Halt’ ein! Es ift zu viel. Du tödteft mich! 
Antinou. 
Nein, Kind, Geliebte, ſüßes Weib, fei froh! 
Nicht fterben — leben! Sieh, die Sterne winken, 
Der Bater harrt. Ich fage dieſen Mauern 
14* 
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8 Und ihrer ſtolzen Armuth Lebewohl Be 
—* Und lache, daß ſie Nichts mir bieten können, — 
2 Was ich nicht hingäb' um den Wüftenfand, | 
Kr Der deine Sohle küßt. Hinweg von hier! 

x N (Er führt fie rafch der Gartenpforte zu.) 


Er, | Achte Scene, i 
Hadrian (erſcheint auf der Schwelle des Portals). Calvus und Semo 7 
— (mit Fackeln hinter ihm). - 
rd Hadrian. 
(2 Wohin? 
(Die Sklaven gehen raſch die Stufen hinab und jtellen ih, die Fadeln an 
Eiſenringen befeftigend, neben die Sphinre.) 


Klytia. 
Wir ſind verloren! 
Antinous. 
Ruhig, Herz! 
Hadrian (ſchreitet langſam die Stufen hinab). 
— Wo willſt du hin, mein Sohn? 
Antinous. 


Die Schweſter will ich 
Zum Vater bringen, der am Ufer harrt. 
Hadrian. 
RR Calvus wird fie geleiten. Du, mein Sohn, 
% Folgft mir ing Haus. 
Antingus (fih mühjam fajjend). 
Richt eher, als ich Abfchied 
— WVom Bater nahm. 
—J— Klytia. 
— Laß, laß, Antinous! 
Die Götter wollen's nicht. 
— Antinous. | 
— Die Götter nicht? a 
N: Wo find fie, daß fies Kindern? Ueber Wolken 
Sud unſre Feinde niht — 
Hadrian. 
Sohn, mäß'ge Dich! 
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Dein raſches Blut nur iſt dein Feind. Noch einmal: 

- Laß von der Schweſter. Ihres Vaters Wille 

Ruft fie hinweg, nicht ich. 

Antinous. 

i Sie joll ihm folgen, 

Ich aber mit ihr. 
Hadrian. 


Deines Vaters Wille 
Hält dich zurüd. 


Antinous. 
Herr, zieh den Zügel nicht 
Zu ſtraff und ſchone dieſes raſchen Bluts! 
Ich will die Schweſter, muß ſie führen. 


Hadrian. 
re, Muft? 
Sag das nicht wieder. 
j Antinous. 
Tauſendmal: ich muß. 
Hadrian. 


Muß denn der. Sohn, jo muß der Vater auch— 
4 (Zu den Sklaven.) 
— Nehmt ſie ihm aus den Armen, führt ſie fort! 


J Antinous (zurücktretend). 
J Ha, was war das? Gewalt? 


Hadrian. 
Gewalt des Vaters 


* 


Wider die Liſt des Sohns. 
Antinous. 

Der Vorwurf traf. 
Ja wohl, unwürbig war's: ich wollte fliehn, 
Der aufgedrungnen Sohnespflicht entrinnen. 
Ein feiger Aufchlag war's, def ich mich ſchäme, 
Denn offen muß ich handeln, weil ih Darf. 
Und wär’ ich deines Blutes Sohn, der Tag * 
Käm' endlich, der mic) mündig machte. Set, 
Mit allem Dank für alles Gut’ und Böſe, 
Erklär' ich frei: ich gehe, diefe Nacht noch, 

Und mit den Meinen. 


nr 
— 


— 


En 
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Hadrian. 
Du vergiſſeſt, Sohn, 
Daß Etwas über dir. 
Antinous. 
Ein Joch, ich weiß e8. 
Das eben jchüttl ich ab. 
Klytia. 
D Bruder! 
Hadrian (mit wahjendem Zorn). 
Daß du 
Das Zoch der Pflicht abjchüttelft und des Danks, 
Mich wundert’8 nicht; dur biſt ein Menſch. Nur fo 
Der Klugheit, der Bernunft dich zu entfchlagen, 
Zu vajen, wo ein Winf von mir — 
Klytia. 
D Herr, 
Sei kai den du an Sohnes Statt geliebt, 
O jer ihm menjchlich, wenn er menfchlich fehlt! 
Nicht feine Worte wäge, feine Noth nur 
Sieh an! Wie mußt’ er leiden, bis Verzweiflung 
Ihn dahin trieb, Dich zur Keleidigen, 
Der ihm fo gütig war! Herr, laß ung ziehn 
Und deiner denfend alle Götter anflehn: 
Seid ihm fo milde, wie er uns gemefen! 
(Sie ftürzt ihm zu Füßen.) 
Hadrian (mit wilden Blich). 
Götter? Will mir das Kind von Göttern ſchwatzen, 
Die milde wären? Gaben fie mir je, 
Um was ih bat? Ich hab’ mir’s nehmen müſſen, | 
Mit eigner Müh', und weiß, daß mich fein Gott Ä 
Entſchädigte, ließ' ich mich jetzt berauben | 
Auft eure Götter nur! Noch bin ich Herr 
Der Welt und diefes Knaben, der den Erbball 
Hingab’ um einen Kiefel; ja, ich bin's, 
Und wer die wohlbedachte Bahn mir Freuzt, 
Den wird mein Fuß zermalmen. — — dich weg! 
Dies ſei das Letzte! 








* 


Sadrian 
5 (reißt dem Hingeftürzten das Schwert aus der Hand und tritt in die offene 
. Pforte). 
E Noch nicht! Erft hat der Sohn noch mit dem Bater 
F Das Schwert zu kreuzen. | 
h Antinous (das Schwert erhebend). 
ir Mit dem Bater? Nein, 


BR TE WIE EN 
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Antinous (außer ſich). 
Wohl, das Letzte! Schände 
Die Soßeit deiner Seele länger nicht, 
Im Staub vor einem Stein! 
(Er hebt Klytia heftig vom Boden auf.) 
Hadrian (laut). , 
Führt fie hinweg! 
Antinou®. 
Zur Leiche mach’ ich Den, der fie berührt! 
Hadrian. 
Ergreift ihn! 
Semo (de Kaiſers Knie umfafjend)- 
Herr, laß Semo freuzigen! 
Er kann nicht kämpfen gegen deinen Sohn. 
Antinous. 
Brav, wackrer Freund! Und das noch — 


(entreißt ihm das Schwert) Habe Dank! 


Hadrian (im höchſten Zorn). 
Entwaffn' ihn, Calvus! 
Antinous. 
Komm nur an, komm an! 
Zeig, was du Fannft! 
(Stößt Calvus nieder.) 
Iſt nun die Straße frei? 


Mit dem Tyrannen. Wahr’ dein Haupt! 
Hadrian 


Dies Haupt tft zwiefach heilig. 
Antinou®. 
Heiliger 
Mein Zorn und meine Liebe. Aus dem Weg, 


Zurüd! 


Pos 
c 
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Wer du auch feift! Hier fteht Feind gegen Feind, 


Menſch gegen Menſch. Zurüd! Sonft, bei den Untern! — 


Die Welt, die große Sklavenhürde, mach’ 
Ich Herrenlos und ihren Gott zu Staub! 
(Dringt plößlich auf den Kaiſer ein.) 
‚Klytia (ſch zwiſchen fie werfend). 
Antinous, halt ein! 
Hadriam (auker fi). 
Zurüd, Vermeßne! 
(Er hat dad Schwert gegen fie gezüdt, fie finkt getroffen zu Boden.) 
Klytia. 
Web, Liebiter! 
Antinous (zu ihr hinftürzend). 
Klytia, Blut! 


Neunte Scene, 
(Vorige Sonchis (eilig von links kommend). 


Sonchis. 
Ihr hohen Götter, 
Was iſt geſchehn? 
Antinous (fi halb aufrichtend). 
Ein Mord, ein Meuchelmord, 
Und dort — dort fteht der Mörder! 
| Hadrian (ſtarr um fi blidend). 
Wer verklagt mid? 
Das Schwert ift blutig, meine Hand ift rein. 
Ich habe feinen Theil an diefer That. 
Ruft einen Arzt! 
Klytia. 
Mein Leben, — lebe wohl! 
Antinous (aufſchreiend). 
Sie ſtirbt! 
| Hadrian. 
Sie ſoll nicht jterben, ehe fie 
Bezeugt, daß fie e8 mir zum Trotze thut. 
Trogt fie mir nicht auch jest? Was bleibt fie ftumm? 


k 
3 
3 
i 








Antinous. 
Elytia! — Ihr Auge bricht! 
Fault neben ihr nieder.) 
th (das Schwert wegwerfend, dumpf). 
es nicht ‚gethan. — Tragt ſie binweg! 


— fallt.) 








Dierter Akt. 


(Ein Säufengang im Palaft des Kaiſers.) 





Erite Scene, 


Sonchis. Calvus (mit verbundenem Haupt). 


Sonchis. 
Er nannte meinen Namen? 

Calvus. 

Zweimal, Herr, 

Als fragt’ er dich um was. Dann ſprach er wieder 
Wie zu ſich ſelbſt. 

Sonchis. 

Wen ließ er vor zu Nacht? 

Calvus. 
Niemand. Der Nachttrunk, den der Sohn ihm bringt, 
Blieb geftern aus; er ſchickte nicht nach ihm. 
Sonft leſ' ich ihn in Schlaf. Doch geftern fchritt er 
An mir vorbei, als ſei ich leere Luft. 
Nur einmal rief er mich heran und frug, 
Was ich von jenem Chriftengott gehört, 
Den fie gefrenzigt in Jeruſalem, 
Und der dann, wie fie fabeln, auferjtanden. 

Sonchis (erſchreckend). 

Was ſagteſt du? 
Calvus. 
Ich wiſſe nichts von ihm, 
Die Secte ſei verachtet. Er darauf: 
Ob viele Chriſten in Aegypten wohnten 
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Und ein Prophet darımter, ob er pred’ge 
Und was, an. welchen Orten. 
Sonchis (dringend). 
Weiter, Calvus! 

Calvus. 
Ich blieb die Antwort ſchuldig. Darauf ging er 
Die Zimmer aus und ein und murmelte 
Und hielt die rechte Hand aufs Herz gepreßt. 
Dann Morgens ließ er ſeines Sohnes Bild 
Vom Garten in die obere Halle tragen; 
Da ſah ich, wie er lange ſtumm und ſtarr 
Ihm gegenüberſtand. So kam der Mittag, 
Doch nahm er keinen Biſſen. Ich indeß 
War eingenickt, vom Wachen und der Wunde 
Ermattet. Da erweckte mich ſein Ruf. 
Er hieß mich aufſtehn, Geron zu ihm bringen. 
Was er mit dem gefprochen, hört’ ich nicht. 

Sondis. 
Er weilt noch drinnen? 

Calvus. 

Nein. Sieh aber dort —! 
(Sie treten zurück.) 


Zweite Scene, 


Borige. Hadrian (von rechts auftretend, ohne fie zu bemerfen, mit ver= 


wildertem Haar und vernadläffigter Kleidung). 


Hadrian. 
Berauben, was man liebt, in Sammer ftürzen, 
Was man vergöttert — ift Vernunft darin? 
Kein Weifer wird’8 bejah'n, fein Thor. Wer war's doch, 
Der unfern trüben Erdball das Geftirn 
Des Wahnfinns nannte? — Wenn ein Gott nun wäre, 
Der dieſes krauſe AU erichaffen hätte, 
Sp müßt’ er e8 im Schlaf erichaffen haben, 
Im Rauſch, wo uns der Widerfinn ergöst, 
Und fol ein Gott wär’ feldft ein Widerfinn. 
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Drum ift es frommer, feine Götter alauben. 
Dämonen aber giebt’8. Denn hätt’ ein Menfch 
Das ohne fie vollbracht? Ein Kind erichlagen — 
IH! der ich feind bin jeden blut’gen Gräuel, 
Wie Alle wiffen, feind den rothen Händen 
Tiber’8 und Nero’s, Freund der Milo’ und Duldung, 
Wie Alle wiffen — und ein Kind erfchlagen — 
Pfui — pfui! — Zwar hab’ ich Diefes Kind — gehaßt? 
Nein — fern fei der Gebanfe! Wer kann fagen, 
Ich hätte fie gehaßt? Ich konnte fie 
Nicht Tieben, das war Alles. Muß man tödten, 
Was man nicht Tieben kann? Schont’ ich nicht Männer, 
Die mir zum Haffen guten Grund gegeben, 
Und hätt’ ein wehrlos Mädchen, darum nur, 
Weil ich's nicht liebte — — 

Ya, Dämonen find, 
Und einer, der mir auf der Ferſe fchleicht, 
Hat feine ſchadenfrohe Luft daran, 
Die Stimme jenes Kindes nachzuahmen, 
Wie fie mich fnieend bat: Herr, laß uns ziehn! 
Herr, jei ihm gütig! — — Still! Ich will's nicht hören! 
Mufit, Schlachthörner, Tieber alle Donner 
Des Zeus, nur diefe Stimme nicht! 

(umblidend) Wer ift da? 

Du, Sondis? Mußt dur mid befaufhen? — — Bleib! 
8 ift gut! — War Geron hier? Er fol nicht fort, 
Eh er mir Antwort brachte, joll nicht fort, 
Bei meinem höchſten Zorn! (Calvus ab.) 

Oh, wollen fie 
Mir Alle trogen? (erſchüttert). Sie find Alle ftärfer 
As ich. Ich bin ein fluchbeladner Schatten, 
Ein Spott und Spiel der Unfichtbaren! 

(Starrt vor fi nieder.) 
Sonchis. 


Hadrian (raih). 
Wie spricht die Menge? Nennt Schon alles Bolt 
Mid einen Mörder? 


Herr! 

















Sonchis. 
Niemand, hoher Herr. 
Hadrian. 
Niemand? 's ift gut, und wär's auch nur aus Furcht; 
Denn eine Lüge wär's, und ftrafen müßt’ ich 
Den, der fie fagt’ und glaubte. 
Höre, Sondis, 


Ich weiß e8 nun gewiß: all eure Götzen 


Sind Schemen. Eine Macht nur lenkt die Welt: 
Der Zufall. Er ift jehend, wir find blind. 
Der will ihn adeln, der ihn Schickſal nennt, 
Doch er ift tückiſch, ſchaden fein Geſchäft. 
Er führte mir die Hand, weil er ſich freut 
An unſrer dummen Miene, wenn wir blindlings 
Gethan, was nicht zu ſühnen. Oder könnte 
Das unſre That fein, was wir nicht verſtehn? 
Das unfre Schuld, was wir verabſcheu'n? 
Sonchis. 
Nein, Herr, 
Es fann nicht fein. 
Hadrian (mit verändertem Ton). 
So ſprichſt du, guter Sondis, 
Weil du mich tröſten willſt. Denn ich bin elend! 
Ich habe nie im Leben was geliebt, 
Wie dieſen Knaben — und verlor ihn jetzt! 
Er war der ſpäte Frühling dieſes Herzens. 
Ich hab' ihm ſeine Blüte abgeſtreift, 
Nun ſteht er nackt und froſtig, und mein Winter 
Wird keine Frucht aus ſeinem Wipfel pflücken; 
Nun iſt es hin! 
Sonchis. 
Ich bitte dich, o Herr, 
Laß dieſe Qualen ruh'n. 
Hadrian. 
Nun iſt es hin! 
Die Hand hier — kann er je ſie wieder faſſen? 
Den Vater nennen, den er Mörder nannte? 


J 
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Ja, wär’ er weile, ſähe jo wie ich 
Des Zufall widerfinnigen Spuf! Doc er 


Sieht nur den Blutftrom zwifchen uns, und wendet 


Sih ſchaudernd ab, wie Alle. 
Sonchis. 
Er allein. 
Hadrian (leifer). 


Auch Die dort unten nicht? Doch das ſind Märchen. 


Es giebt kein Oben oder Unten, nur 
Ein flaches Hier, ein jämmerliches Jetzt. 
Was ſagſt du, Sondis? 
Sonchis. 
Herr, wenn du befiehlſt, 
Kann ich dir tröſtliche Gewißheit ſchaffen. 
Hadrian. 
Ja, wenn mich eure Märchen tröſten könnten! 
Sonchis. 
Der Sklave, der Aegypter, der die Hand 
An deinen Sohn nicht legen wollte — 


Hadrian. | 
Schweig! 
Ich hab’ e8 ihm werziehen. Nichts von ihm! 
Sonchis. 


Doch iſt das Leben ihm ſeitdem zur Laſt. 
Denn hätt' er ſeine Pflicht gethan, ſo wärſt du 
Jetzt nicht voll Trauer. Nun befragt' er mich, 
Denn er iſt fromm und ehrt die großen Götter, 
Ob es nicht gottlos ſei, den Tod zu ſuchen, 
Und zwiefach für den Sklaven, der es thäte, 
Als lief' er aus dem Dienſt. Da jagt’ ih ihm, 
Wenn feinem Herrn damit ein Dienft gefchähe, 
Sp dürf’ er. Er darauf: ob dem fo wäre? 
Und ich gedachte deiner alten Zweifel 
Und fam, dich zu befragen. 
Hadrian. 
Sterben will er? 
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Sondiß. 
Freiwillig und für dich, den er gekränkt. 
| Hadrian. 
Bi Und wenn er’s thäte? 
Sonchis. 
Könnte feine Seele 
Dir Kunde bringen aus dem ie 
Und deine Zweifel lſen. 
Hadrian. 
Seltſam mwär’s! 
Sonchis. 
Erprob' es, Herr. Ein werthlos Leben wäre 
Geopfert hohem Zweck. 
Hadrian. 
Ein werthlos Leben? 
Und welches denn bat Werth und welches nicht? 
Macht nicht der Zufall auch ein Sandforu wichtig, 
Das eines Feldherrn helles Auge trübt, 
Grad wenn die Schlachtenwage ſchwankt? Starb nicht 
Anakreon an einem Traubenfern? 
Und nun ein Menjchenleben! Feder Tag 
Gebiert fie zahllos, rafft fie zahllos Hinz 
Ob eins mehr oder minder, ob ein Mädchen 
Am Saum der Wüfte lebt und Körbe flicht 
Und Datteln pflüdt — ſcheint e8 nicht werthlos, Sondis? 
Und doch, mit allen Schägen unterm Monde 
Erkauft' ich's gern, daß fie noch athmete. — — 
Ha, Geron — endfih! Und was bringit du mir? 


BE; J Dritte Scene, 


Borige. Geron (von links auftretend. Der Kaiſer führt ihn haftig in 
den Vordergrund). 


J— 
Ki! 
J 
F 
F 
* 


—— 
* 7 


— Geron. 
14 Ich fand ihn fehlafend bei der todten? Schweſter 
I Und ließ ihn fo. 

Hadrian. 


Du thateſt wohl. Glückſelig, 


aba aaa 
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Wer jchlafen kann! Doc geh nur wieder hin, 
Und wacht er endlich auf, jo jag ihm Alles, 
Was ich dir auftrug. 
Geron. 
Seine Wunde heilt 
Durch Worte niht. Wenn er noch leben fol, 
Darf er die Luft micht theilen mehr mit Dem, 
Der ihn fo tödtlich traf. 
Hadrian Gufammenfahrend). 
Was fagft du, Geron? 
Geron. 
Du haft zum Bettler mi gemadt. Und dennoch), 
Wenn ich jest fage: gieb den Sohn mir wieder! 
So ſag' ich's nicht aus Abgunft oder Haß, 
Nein, weil ich weiß, er ftirbt, wenn du ihn hältſt, 
Und wird zum Leben nur zurüdgeführt, 
Mo ihren Heilthau Zeit und Einfamteit 
In feine Wunde träufeln. — Gieb ihn mir! 
Hadrian. 
Er gehe, — wenn er muß. Doch heute nicht, 
Heut iſt's unmöglich, Geron. Wenn er ginge 
In Haß und Abſcheu — ih ertrüg’ e8 nicht! 
Geron. 
Ep denfft du nur an di, ih nur am ihn. 
Wer tft der rechte Vater? — Em’ge Götter, 
Schwer laßt ihr Jeden büßen, der auf Erden 
Den Reif der Allmacht, der nur euch gebührt, 
Auf feiner Menjchenftirne trägt. Ihr wandelt 
Sn feinen Händen ‚Liebe jo wie Haß 
Zu Todeswaffen um. Zum Fluche wird 
Sein Segen, feine Flüche wenden fich 
Und fallen auf jein Haupt! — Bollend’ e8 denn, — 
Sch aber warnte Dich zum legten Mal. 
(Geht durchfden Säulengang ab.) 
Hadrian 
| (der in tiefem Sinnen geftanden, plötzlich aufblidend). 
Geron! — Wo ift er Hin? — Er gehe nur! | 


un m mai nz 





% 


—V 


225 


Ich will ihn Lügen ſtrafen durch die That, 
Ich will — Ha, Sonchis! Du noch hier? 
Sonchis. 
Ich harre, 
Was du beſchließen wirſt. Befiehlſt du, Herr, 
Daß Semo lebe, oder darf er ſterben? 
Hadrian. 
Ich will nicht Herr ſein über Tod und Leben. 
Mein Geiſt iſt dunkel und erkennt nicht mehr, 
Was frommt und ſchadet. Sagt' ich, er ſoll leben, 
So wär's vielleicht ſein Fluch. Doc, hörſt du wohl, 
Sch ſag' auch nicht: ex ſterbe! Giebt es Götter, 
So mögen fie das Ihre thun. Ich weiß 
Nur Ein Werk noch, das meinen Willen reizt, 
Und das ich gern dem ſchadenfrohen Zufall 
Entriffe, jei’8 in Güte, ſei's in Trotz. 
Was kümmert's mich, ob diefer Sklave lebt? 
Do hörſt du wohl, ih fage nicht: ex fterbe! 
Wenn das mißlingt, was ich mir vorgefett, 
Werd’ ich nicht Tange mehr zu fragen haben 
Und felber ſchau'n, was e8 zu fchauen giebt, 
Oder in ew’ger Nacht mich jelbft vergeſſen; 
Das wär’ das Beite. — Warten wir des Endes! 
(Geht vor fi hin murmelnd nach rechts ab.) 
Sonchis (ihm nahblidend). 
Bift du nun reif? Du biſt's. Ein letzter Haud, 
Und deine ſtolze Weisheit bricht zufammen, 
Ein elend Trümmerwerf, . Dann aber wirft du 
Dein fturmgeichlagnes, obdachloſes Haupt 
Gern in den Schooß der alten Mutter flüchten, 
Und wieder jchlafen — und mich wachen laſſen, 
Daß du von feinem Chriftengotte träumft! 
(Ab nad) links.) 


Verwandlung. 


Gemach des Antinous. Im Hintergrunde eine Niſche mit einem Ruhebett, 
durch einen Vorhang verſchließbar. Vorn zur Rechten ein Seſſel. Mehr im 


Hintergrunde ein Tiſchchen und ein zweites Ruhebett.) 
Heyſe. IX. 15 
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Vierte Scene. 


(Klytia’3 Leichnam ruht in der offenen Niſche). Antinous (liegt jhlafend 
am, Boden neben dem Lager hingeftredt, das Haupt an Klytia’s herabhän- 
genden Arm gelehnt. Er erwacht jet und richtet ſich auf.) | 


Antinous. 
Hab’ ich geſchlafen? Konnt' ich's? Kann erwachen, 
Und du ſchläfſt fort? O ſchlief' ich neben dir, 
So bleich, ſo ſtumm, ſo thränenwerth wie Du, 
Zum Brautbett würde dieſes kalte Lager, 
Und Hochzeitfackeln zündet' uns der Tod! 
Der kluge Zug auf deiner Stirne ſagt mir: 
Wir ſind nicht lang getrennt; dann bleib' ich dein 
Im Schattenland. — Doch o, welch Schattenglück, 
Blutlos und freudelos! Ich hatt' ein Recht 
Auf alle Schätze deiner ſüßen Jugend, 
Und ward ſo abgefunden! ſtatt des Meers 
Ein flücht'ger Tropfen, ſtatt vieltauſend Wonnen 
Ein einz'ger, banger, erſt' und letzter Kuß! 
Ha, und ich lebe noch, und er — er lebt, 
Der dich gemordet, der dich morden konnte! 
Fand ich nicht einſt im Wald dich eingeſchlafen, 
Und neben dir der Tigerin friſche Fährte, 
Die dich geſchont? Und konnte jetzt ein Menſch 
Das thun, was Ungeheu'r der Wildniß ſchreckte? 
O, Fluch der Menſchenwelt und ihren Gräueln, 
Dem Eiſen Fluch, das dieſes Buſens Blüte 
Zerreißen konnte, aller Flüche Fluch 
Dem Henker, der es zückte! 


Fünfte Scene. i 
Antinous. Semo (tritt ein, einen goldenen Weinkrug und Becher tragend. 3 
Er ftellt die Gefäße auf das Tiſchchen und bleibt traurig bei Seite ftehn). 


Antinous (auf die Todte ftarrend). 
Warum fehlt mir 
Der Muth, dich fo zu küſſen? Du biſt falt, 
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Biſt nicht mehr Klytia, nicht mehr mein. Es hält mich 
Und ftößt mich graufend fort. — 
Wer fommt? Was gaffit du? 
Hinaus! Er zieht raſch den Vorhang zu.) 
Semo. 
Herr, Semo hat den Wein gebracht 
Zum Nachttrunk für den Kaiſer. 
Antinous. 
Fort den Becher! 
Eh wird die Hand verdorren, eh ſie Labe 
Dem Mörder reicht. Das ſag ihm! 
Semo. 
Semo wird 
Ihm nichts mehr ſagen. Semo's Zeit iſt um. 
Er ſtirbt freiwillig. 


Ban m lu I a ee a ag 
> 3 - ’ * r re a a m 
ß 


Antinous. 

Sterben willſt du? Stirb! 
Nichts Klügres kannſt du thun, ſo lang du lebſt. 
Nimm meinen Dank noch mit. Du warſt ein treuer, 
Ein wackrer Burſch. Ja wohl, uns ſelbſt befrein, 
Das bleibt. 


Br or nn Wim 


Sem». 
Ach, lieber Herr, genau wie du 
Sprad auch der heil’ge Sonchis. Semo, fagt’ er, 
Sei Flug und ftirh freiwillig, ehe wir 
Dich nöth’gen müſſen. 
Antinous. 
Welch ein neuer Gräuel? 
Semo. 
Sie wollen nämlich meinen Geiſt beſchwören, 
Daß er dem Herrn vom Todtenreich erzähle, 
Und nur, wer ſelber ſtarb, kann wiederkommen. 
Weil aber Semo doch den Kopf verwirkt, 
Da er das Schwert nicht zog — 
Antinous. 
Stirbſt du um mich, 
Unſel'ger? 
15* 


u 
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Semp. 
Gern! Du warft mir immer liebreich. 

Auch that’ ich's noch freiwilliger, wenn nicht Simmia 
Und unfere Kleinen — 

Antinon$. 

Nein, du darfft nicht fterben! 
Du haft noch, was bır Yiebft. 
Semo (kopfihüttelnd). 
Für Simmia, meint 

Der heil'ge Sondis, wird der Kaifer forgen. 
Doch Simmia ift ein unvernünftig Weib, 
Thut nur freiwillig, was fie gerne thut. 
Da weint fie nun und jammert. 

Antinous. 

Sie hat Recht. 
Wer aber Recht hat und Gewalt muß leiden, 
Iſt doppelt übel dran. Hab gute Nacht! 
Sag deiner Simmia, Niemand habe dich 
Gefragt, ob du auch wollſt geboren werden. 
Das war die ſchlimmre Tücke. Leide ruhig 
Die ſanftre. Geh und ſtirb! 
Semo. 
O Herr, gewähr mir 


’ 


Noch eine Bitte! 
Antinouß. 
Einen Bettler bitten? 
Ich bin jo arm wie bu. 
Sem». 
Sieh, diefer Ring 
Gehört dem Kaifer. 's ift ein Gift darin, 
Das plötzlich tüdtet. Da nun Sonchis jagt, 
Sch fol dem Herrn nicht lebend mehr begegnen, 
Und ih den Ring doch Niemand geben darf, 
Als ihm, fo nimm ihn du. Du bift jein Sohn. 
Antingus (Haftig). 
Sieb, gieb! (Betrachtet den Ring.) 
Es tödtet plötzlich? J 
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Sem». 
Wenn ein Tropfen 

Die) Zunge nebt, fo friert das Blut zu Eis. 

Man merkt es faum. Bon einer Pflanze kommt's, 

4 Die nur im Schatten wächſ't. 

1 | Antinous (verfunfen). 

2 Ei, in der That! 

Re Semo. 








f Ach, Herr, du blickſt fo ſeltſam! 

R Antinous. 

— Poſſen, Semo! 

J Ich bin nur luſtig. Siehſt du nicht? Ich lache. 
Bi, Die Schattenpflanze führt zur Schattenwelt? 

A ’3 it Sinn darin, und wer dran fterben muß, 

. Der ftirbt Doch mit Vernunft. Geb, guter Semo! 
3 Semo. 

. Herr, gieb mir Fieber doch den Ring zurüd. 

N Antinous. 

Pfui, Semo, Mißtraun? Wenn ich morden wollte, 
— Braucht’ ich dann deines Rings? Hab’ ich nicht Hände, 


Zu würgen, nicht ein Schwert, zu fehlachten, fo 
Wie Klytia Hingefchlachtet ward? Geh, Semo, 
Der Herr kann ruhig fchlafen. Geh mun, geh! 
(Semo geht.) 
Antinous (fi gegen die Niſche wendend). 
Sch habe dich verftanden, Klytia; Dank! 
Das ift dein Brautgefchenf, das ſendeſt dur 
Durch treue Hand mir zu. Nur noch die Flamme, 
Die deinen ſüßen Leib den Lüften giebt, 
Laß mich entfachen, daß unreine Hand 
Die heil'gen Glieder nicht berühre. Dann 
Will ich mir ſelbſt den Hochzeitbecher mifchen 
Mit diefem theuren Heiltranf. — Armer Bater, 
Bergiebft du mir, daß ich genefen will 
— Bon Leiden, die unheilbar find? O Bater, 
Die Tage deines Lebens find gezählt. 
Sch babe vor mir lange Menfchenalter, 


A 
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Ein modernd Herz in jungen Leibe! — — 


Ha! 
Allmächt'ge Götter — Er! 


Sechſte Scene, 


Hadrian (von links auftretend. Er kommt langjam in den Vordergrund, 
bleibt neben dem Seffel ftehn und fpricht während der ganzen Scene, ohne 
ih nach Antinous umzumenden, der im Hintergrunde neben den Trink— 


gefäßen fteht). 


Hadrian. 
Ich bin's, Antinous. 
Antinous (vor ſich hin). 
O daß mich meine Todtenwache hier 
Zurückhält! 
Hadrian (nad einer Pauſe). 
Was iſt über uns gekommen, 
Daß wir mit feindlich abgewandtem Blick 
So fremd beiſammenſtehn? Das enge Band, 
Das unauflöslich ſchien, ward es zerriſſen? 
O wär's, uns wäre wohler! Jetzt umſtrickt es 
So furchtbar uns, wie jene grauſen Schlangen, 
Die einſt den Prieſter und die Söhne tödtlich 
Umringelten. — Und haben wir's verſchuldet? 
War jener Trieb, der dich mir zugeeignet, 
Ein Frevel? meine innige Vaterſorge 
Nicht meiner Seele beſter Theil? — Wir fragen 
Umſonſt. Die Mächte, die uns elend machen, 
Sie haben fein Warum. 
Wie? Oder wäre 
Das Schickſal, daß fie zwifchen uns gefchleudert, 
Ein höhniſcher Beſcheid? Sie hätten uns 
Die reinen Güter, die fie ung beneiden, 
Mit blut'gem Wüthen jelbft bejubeln Tafjen? 
D eine götterwürd’ge Lift! Sie fehrten 
Das Schwert des Sohnes in der Zwielichtftunde 
Des Wahnfinns gegen feines Vaters Haupt; 
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Sie rötheten des Vaters Schwert mit Blut, 
Das feinem Liebling theuer war, und dann, 
Dies Hohe Werk vollendet, wandten fie 
Befriedigt fih hinweg und Tiefen ung 
Einander Aug’ in Aug’, wie in den Abgrund 
Des Todes ftarren. — — 

Weg mit diefem Wahn! 
Es ift der Schwachen Art, was fie gefehlt, 
Den Obern oder Untern aufzubürben. 
Zwar giebt's Dämonen. Doc fie find nur mächtig 
Durch unfre Schuld, und jhuldig bin auch ich. 
Mein Vaterrecht, o Sohn, war nur ein Pfand; 
Dir mußt’ e8 freiftehn, e8 zurückzufordern. 
Wohl! das vergaß ich, umd ich büß' es ſchwer. 
Doch war's fo fträflih? Ich beſaß die Welt, 
Und doch, erſt da du ſprachſt: ich folge Dir, 
Daß du nicht ferner ohne Liebe lebſt — 
Erft da erfuhr ich, was befiten heißt, 
Und aus der ungewohnten Freude jproß 
Ein zäher Geiz, das böſe Greijenlafter, 
Das uns bereichern foll und uns beraubt. 

Antinous. 
Was ſpricht er 
Und wähnt, die ſtarre Pforte hier zu ſprengen 
Mit weiſen Worten? Fluch der blut'gen Weisheit, 
Die Klytia mordete! 
Hadrian. 

Nun kam, was kommen mußte. Finſtre Tücke 
Des Zufalls hat ſich eingemiſcht, beweint, 
Doch nimmer zu vergüten, und der Zufall 
Trägt herbe Früchte der Nothwendigkeit. 
Ich habe keine Macht mehr über dich; 
Denn wer dem Andern zu verzeihen hat, 
Der iſt ſein Gläub'ger, iſt ſein Herr. Du biſt 
Nun frei, wie du begehrt. 

Heißt aber frei ſein 


Mich fliehen? Wär's nicht ein erhab'ner Sieg, 


U EN es 
232 


Den neidifhen Dämonen abgerungen, 
Wenn wir das Band, das fie jo fchwer verwirrt, 
Auflöften, um mit ftill gefaßter Hand 
Ein feftere8 zu weben? 

Antinous (für fi). 

Hört's, ihr Götter! 

Er lockt mich neu heran, der Mörder jchmeichelt, 
Der Räuber dem Beraubten! Hab’ ich denn 
No irgend was, das Habgier reizt? Ich athme, 
Nichts weiter. Nehm' er denn auch das! 


Hadrian. 
; Mein. Sohn — 
Antinous. 


Auch das noch! Auch der Name noch! Und giebt es 
Denn fein Entrinnen? 
GBlickt verftört umher, jein Auge Fällt auf den Beer.) 
Ha! ein Götterwink! 
Hadrian, 
Du fchweigft noch immer. Ich verlange nicht 
In diefer friſchen Trauer ſchon ein Wort, 
Das dieſes Irrſal rein und ruhig löſ'te. 
Sch Fam, damit dur wifjeft, wie ich denke, 
Nicht haftig unfer Loos entſcheideſt. Glaub, 
Es überlebt fih Biel. Das Furchtbarſte 
Wird janfter, wenn wir rüftig drüber hin 
Nach edlen Zielen jehreiten. Du bift jung, 
Dir ward das Teichtre Theil. Ich habe nichts mehr 
Zu hoffen, als ein güt’ges Wort von Dir. 
Auch das wird einft aus Deiner Seele brechen, 
Die jetst jo ehern ſchweigt. 
Antinous (für fh). 
Mord gegen Mord? 

Nein, Sühne für das reinfte Menfchenbhut, 
Das Herrichlucht je vergoß. DO, wollt’ ich feige 
Aus diefer Welt mich fchleichen, wo ich noch 
So nöthig bin? Wie könnt’ ich deinem Schatten 
Begeguen, Klytia, deine ſtumme Frage 
Ertragen: ift mein Blut gerächt ? 





J 


— 
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dadri an (ur ſich, bye ihn anzujehen). 
Er ſchwankt. 
Entſchlüſſe wogen in ihm auf und ab. 
O, jetzt das Wort, das ihn beſiegt! — 
(laut) Noch Eines 
Bedenk: wenn du dich von mir wendeſt, geht 
Mein lichter Geiſt; der finſtre bleibt zurück, 
Der Menſchenfeind, der Haſſer, der Berächter. 
Dann, um die Kluft zu füllen zwifchen mir 
Und allen Glücdlichen, wird er fie ebnen 
Mit Schädelbergen, Trümmern blüh'nder Städte, 
Bernichtung athmend, wie der Wüſtenwind. 
Wenn dann die Welt den Namen Hadrians 
Zu dem Tiber's gejellt — es ift dein Werk! 
Antinous (für fi). 

Mein, Wer? Und diejes Fluchwerk zu verhüten, 
Gäb' es ein Mittel nur: hier fortzuleben, 
Als wäre nichts geichehn, als wäre Klytia 
Ein Morgentraum, aus dem mid Vaterhände 
Nur etwas unfanft aufgeweckt? O Dant 
Den ;Göttern, die das Recht der Nothwehr Tiehn 
Der Seele, die verzweifeln will! 


Siebente Scene. 
Borige Sondis (eilig von Links). 


Sonchis. 
Erhabner! 
Hadrian (unwillig). 
Wer rief dich? 
Sonchis (eiſe zu ihm). 
Meine Pflicht, erhabner Herr. 
Sch komme, dich zu warnen. Hüte Dich, 
Denn deinem heil'gen Leben droht Gefahr. 
Hadrian. 
Ich bin wicht lüftern nach Orakelſpruch 
Aus Sternenſchrift und Opfereingeweiden. 
Verlaß uns! 
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Sonchis (feife). 
Herr, ih traf den Sklaven Semo, 
ALS er aus jener Pforte fam. Ich fagt’ ihm, 
Es jteh’ ihm frei, zu Yeben, wie zu fterben, 
Und er: er wähle Tod — und hob dabei * 
Die Hand, bei Iſis ſchwörend. Da gewahrt' ich, 
Daß er den Ring nicht mehr am Finger trug, 
Herr, deinen Giftring, und von mir befragt, 
Geſtand er, daß er ihn vor Kurzem erſt — 
Dem Sohn gebracht. 
Hadrian (uiammenfahrend). 
Sonchis! 
Sonchis. 
Vergieb der Treue 
Den Argwohn. — Blick' ihn an! Sein Aug' iſt düſter, 
Und dort bei deinem Becher liegt der Ring. 
Hadrian (feine Erſchütterung bemeifternd). 
's iſt gut. Du kannſt nun gehn. (Sondis ab.) 


Antinoug (für fid). 
Was raunen fie? 

Den Namen Semo hört’ ih. Menfcherropfer 
Dem Menfchengott — o wohl! Was ift ihın Semo? 
. Ein Ding! Was war ihm Klytia? Was bin ih? 
Kur fo viel Menfchenopfer mehr. Und hier — 
Hier hätt’ ich, was die Welt befreien könnte, 
Die Opfer retten, die noch übrig find — 
- Und könnte weibiſch zaudern? 


Hadrian 
(in tiefer Bewegung, läßt ſich auf den Geffel nieder.) 
Es ift fpät 

Und Sclafenszeit. D einen Tropfen Lethe, 
Die wüſten Träume diefes bangen Tags 
Hinwegzufpillen! Wenn die neue Sonne 
Nicht klarer uns bejcheint, wär's dann nicht beſſer, | 
Nie wieder aufzuwachen? Aller Güter 
Heilfamftes ift der Schlaf. — Bring mir den Schlaftrung, 
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Mein Sohn, dafern du willſt. Denn du bift frei, 
J Und was du mir noch gönnſt, iſt ein Geſchenk. 
—J * (Antinous iſt aufgefahren, an den Tiſch getreten und hat fi mit dem Becher 
Er zu ſchaffen gemadit.) 
Hadrian (ohne nad ihm umzubliden). 
Du zauderit? 

(Antinous ergreift plöglich den Becher und nähert ſich haftig ‚dem Kaifer. 
Hadrian erhebt den Blid zu ihm und fieht ihn mit tiefem Ernſte an.) 
Hadrian. 

Bin ih einen Tropfen Schlaf 
F Aus deiner Hand nicht werth? 
J Antinous 
J— (mit abgewandtem Haupt den Becher reichend). 
Du biſt ihn werth. 

Hadrian (den Becher ergreifend). 
Sch danke dir. Ich fehe Frieden und 


Antinous (zjurüdtaumelnd). 
Ha! welch ein Wort! 


4 Berföhntes Leid in dieſem Becher ſchwimmen. 
L Für dieſe theuren Gaben danf’ ich Dir, 

x Und jet — 

4 (ichüttet den Wein aus und fteht raſch auf) 
3 jetst find wir quitt! 


Hadrian. 
Du batteft einen Mord mir zu vergeben, 
Nun haft du Nichts vor mir voraus. Denn das, 
Was du im Sinn trugft, war jo finftrer Art, 
fü Daß e8 den Fleden meiner Blutthat Fichtet. 
Ex Nun find wir gleich unglücklich, ſühnewerth 
2 Und einfam, wenn wir nicht beifammenftehn. 
Nun find wir unfer. Gute Nacht, mein Sohn. 


n (Er geht rajch nad) links ab. Antinous ftürzt zu Boden.) er 
R (Vorhang fällt.) “ I 
J 








Fünfter Akt. 


Das Innere des Iſistempels. Ein Vorhang zwiſchen zwei Säulen ſchließt 
den Hintergrund. Ganz vorn zwei große eherne Candelaber, die Flammen⸗ 
becken tragen. Ein Seſſel dazwiſchen.) 


N 


Erſte Scene. 


Naht. Ferner Donner.) Sondis und Amru (von rechts auftretend). 
Sonchis. 
Noch keine Spur des Flüchtlings? 
Amru. 
Keine, Herr. 
Es tobt ein Ungewitter, hier zu Land 
So völlig unerhört. Die Boten kehrten 
Muthlos zurück. 
Sonchis. 
Ich wollt', es ſchleudert' ihn 
Ein raſcher Blitz bis an den fernſten Pol! 
Amru. 
Weiß ſchon der Kaiſer? 
Sonchis. 
Nichts, und ahnet nichts ; 
Er fam nachdenklich, doch mit heitrem Antlig, m 
Aus feines Sohns Gemach, nahm Speife zur fich 
Und Tieß fih über Tiih aus dem Sympofion 
Des Blato leſen. Doch e8 ſchien, fein Geift 
Ging andre Wege. Mehrmals hörte Calous, 
Wie er für fich eim griechifch Liedchen ſummte 
Und mit dem Stab den Tact am Boden jchlug. 
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Amra. 
Was macht’ ihn nur fo aufgeräumt ? 

Sonchis. 

Wer ſagt es! 

Klar iſt, der Sohn hat ſich des Rings bedient. 
Ich fand den Becher leer, ein Windſpiel, das 
Vom Wein geſchlürft, am Eſtrich todt daneben. 
Wie Alles kam, bleibt räthſelhaft. Doch ſcheint's, 
Daß ſich der Sohn in Reue fortgeſtohlen, 
Und geb' ein Gott, auf Nimmerwiederkehr! 
Amru, 


Sonchis. 
Starb, fürwahr zur rechten Zeit. 
Du weißt, ſeit geſtern ſpukt ein Nazaräer, 
Von ihren Heiligen einer, in der Stadt 
Und predigt Chriſtus und verführt das Volk. 
Wenn er zum Kaiſer dringt, wer kennt den Ausgang? 
Amru. 
Herr, Herr, du wagſt ſehr viel. 
Sonchis. 
Gewagter wär's, 
Es nicht zu wagen. Und ich kenn' ihn wohl. 
Die Ueberweiſen ſind die Gläubigſten, 
Wenn Einmal ſie ihr ſtolzes Wiſſen trog. 
Und dieſer Zweifler, mit der bittern Würze 
Der Wiſſenſchaft genährt, gieb Acht, ihm ekelt 
Die Speiſe nicht, die ich ihm ſüßen will, 
Wie Arzenei dem Kranken. 
(Ein Prieſter tritt eilig von links auf.) 
Prieſter. 
Herr, er kommt, 


Und Semo? 


Der Kaiſer naht! 
Sonchis. 
Er kommt? Wir find bereit. 
Amru, in deine Hände leg’ ich viel. 
Acht’ auf das Zeichen! Keinen Hauch zu jpät 
Drüdft du die Feber. 


Le —— 
£ y ie. 
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Amru. 
Herr, jei unbeforgt! 
Sonchis. 
Auf deinen Poſten! 
(Amru und der andre Prieſter ab nach rechts.) 


Zweite Scene. 


Hadrian und Cal vus (vom lints). Sonchis (ift in den Hintergrund 
getreten). 


Hadrian. 
Thu's ungeſäumt. Man ſoll die Kerker öffnen 
Und alle Sklaven von Galeerenbänken 
Freigeben. Wenn ſie fragen, welchem Gott 
Sie dieſe Gnade dankten, fol man ſprechen: 
Dem Sohn des Kaifers. Hörft du wohl? 
Calvus. 


Ja, Herr. 
Hadrian 


Dein Ja iſt kleinlaut. Ich vergaß, dich ſchmerzt 
Dein wundes Haupt, und unhold iſt die Nacht. 
So trag e8 dem Palaftpräfeeten auf 
Und lege dich zur Ruh. Und Höre, Calvus: 
Bon morgen an biſt du mein Freigelaßner. 
(Calvus küßt ihm die Hände.) 
Schon gut, ſchon gut! 
(Winkt ihm, zu gehen. Calvus ab.) 
Sit Niemand hier? 
(ES ondis tritt vor und verneigt fid.) 
D Sondis, 
Du ſahſt mich heut in einer dunklen Stunde 
Und haft dich wohl um mich verdient gemacht. 
Was jagit du? Alles ift gefchlichtet, Alles 
Wird gut! 
Sondis. 
Ich ehe, daß dır fröhlich biſt, 
Und freue mich, o Herr. Und dennoch fommft du, 
Um an des Hades Pforten anzuflopfen? 
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Hadrian (nahdentlih vor fih hin). 
Eins will ich willen, eh ich wieder Tache. 
Es ift ein Wagniß, nur zu unternehmen 


i InfUeberfedheit, oder in Verzweiflung. 

4 Mich dünkt, ich muß es heut thun oder nie. 
F (teifer) Iſt's wahr, daß Semo ftarh ? 

£ (Sonchis maht eine bejahende Geberde.) 
! Hadrian. 

4 zu Und kann ich glauben, 
E. Daß er freiwillig ftarb? 

— Sonchis. 

4 Frag alles Volk. 
J Es ſahn ihn Tauſende, wie er die Hütte 
Allein verließ, ins Opferkleid gehüllt, 

Und ſtäten Fußes durch die Reihen ſchritt. 
J Am Hafen drunten ſtieg er in das Boot 


Und winkt' uns, fern zu bleiben. Ruhig trieb er 
Den Nachen in die Flut, indeſſen wir 
* Gebete ſangen. Daun, von beiden Ufern 
Gleich weit entfernt, warf er das Ruder weg, 
Erhob ſich, ſah empor zum Firmament 
Und ſprang hinab. Da ward es ſtill umher, 
Daß man die tiefe Welle ſtrudeln hörte, 
Die ihn begrub. 
Hadrian. 
Semo ſchwamm wie ein Fiſch. 
Er wird im Röhricht ſich verborgen halten 
Und danı entfliehn. 
Sonchis. 
Die Probe lehrt's. Denn lebt er, 
So folgt kein Abgeſchiedner deinem Ruf. 


Biſt du bereit? 
Hadrian. 


Halt, Sonchis! Kann ein Sklave, 
Der mir den Bart ſchor, meine Decken ſchleppte, 
Ein dumpfes Laſtthier, blöd und ſchmalgeſtirnt, 
Welträthſel löſen? 
Sonchis. 
Wer im Styr gebadet, 
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Bon dem fällt aller Staub der Dienftbarkeit, 
Und feine Seele wird den frei’ften aleich. 
Hadrian. 
Sp ;meinft du, drunten wirde Cäfar ihn 
Als feines Gleichen dulden? 
Sonchis. 
Frag ihn ſelbſt. 
Doch follfer reden, darf fein Menſchenodem, 
AS nur des Fragers, feiner Sphäre nah. — 
Du ſelber bleib ihm fern; er würde dir 
Alsbald verſtummen. Ueber dieſen Kreis — 
(Zieht mit ſeinem Stabe einen Halbkreis vor den beiden Säulen.) 
Tritt nicht hinaus, denn jenſeits herrſcht der Top, 
Hadrian. 
Und welchem Ruf gehorcht er? 
Sonchis. 
Flötenklang 
Lockt ihn herbei, und wenn die Flöte ſchweigt, 
Sprich dreimal ſeinen Namen aus. 


Hadrian. 
Beginne 
(Ex ſetzt fi vorn in den Seſſel. Sonchis ſchlägt an eines der Feuer— j 
been, das dröhnend erklingt, umd geht dann langſam nach rechis ab. b 


Aus weiter Ferne antwortet gedämpft ein ähnliher Ton. Dann beginnt 4 
Flötenmufit [ein Duo] Hinter der Scene.) i 


Dritte Scene. 


Hadrian (allein). 

Es fcheint, fie wollen mich in Schlummer lullen, 
Um, was ich träumt’, al8 weſenhafte Bilder 
Mir vorzufpiegen. Ich muß auf der Hut fein, 
Schlief ich auch Lieber. — Süße Flötenftimme, 
Du träufft wie Del auf faum geſchloſſ'ne Wunden 
Und kilhlſt und linderſt. — Nun ift Mitternacht, 
Und draußen wacht nur noch das Ungewitter 

- Und fprüht den müden Blig aus fchwarzer Wimper. 
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Mich friert. Doch iſt's nicht Furt. Das Furchtbarſte 
Kommt nicht von Geiftern, fommt von Lebenden. 


Ob er jett fchlafen mag? Und was er träumt? 
Ich wollt’, anftatt hier Schatten zu erwarten, 
Säß' ih am feinem Lager jest und lauſcht', 
Ob er im Schlummer meinen Namen Yallt 

Im Guten oder Böſen. — Zu gewaltig 
Brach's auf jein unverſuchtes Haupt herein. 
Noh Tage wird's, noch Wochen, Monde währen, 
Bis Alles ganz vernarbt. Dann aber — dann — 
In Rom — in Gallien — in Hispanien — — 

(Er ſchläft ein. Die Flöten jpielen noch eine Weile fort. Dann gejchieht 
ein heftiger, donnerähnlicher Schlag, die Mufif bricht plöglich ab, die Flammen 
vorn in den Feuerbeden erlöjhen, Hadrian fährt. auf.) 
Hadrian. 

Hal 
Wo bin ih? 
(Der Vorhang‘ zwiſchen den Säulen öffnet fih raſch. Man blickt in die 
dunkle Tiefe der Tempelcelle. Ein nebliges Gewölk dampft aus dem Boden 
auf und erfüllt den Hintergrund.) 


Hadriam. 
Muth! Ich fah dem Tod ins Auge 
In Schlachten, Meerfturm und Cohortenaufruhr, 
Und hier find Schatten — und ich febe. — Semo, 
Bernimmft dur meinen Ruf? Erjcheine, Semo, 
Dafern du fannft! Semo, ich rufe dich! 
(Ein Blitz jpaltet den Rauch, ein ftärkerer Donnerfchlag folgt. Das Gewölt 
wallt dichter auf. Sobald es fich wieder zertheilt, fieht man, wie aus dem 
Boden aufgetaucht, Sondis in der Maske Semo’s, in ein graues Gewand 
gehüllt, mitten im Rauche ſtehn.) 
Sonchis. 
Hier bin ich, Herr! 
Hadrian (mit plötzlichem Schrecken auffahrend). 
Er iſt's! 
Sonchis. 
Was rufſt du mich? 
Heyſe. IX. 16 
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Hadrian 
(den Blick ftarr auf die Erſcheinung gebeftet). 
Das ift nicht Sinmentrug. Mein Aug’ ift mad). 
Sch fteh am Ufer des Kocht, und drüben | 
Taucht Einer auf aus einer andern Welt — — 
(laut) Iſt's wahr? Kommft du won drüben her? 
Sonchis. 
Ich komme. 
Hadrian. 
Und gingſt freiwillig hin? 
Sonchis. 
Ich ging freiwillig. 
Hadrian. 
Und darfſt du dem Lebend'gen Kunde bringen 
Vom Todtenreich? 
Sonchis. 
Ich darf. 
Hadrian. 
So ſag mir an, 
Ob ‚Götter mehr find, als ein Wahn der Furcht, 
Ob ew'ge Mächte find, gerecht und heilig, 
Die unfern Willen wiſſen, unfer Leiden 
Und unfer Thun. 
Sonchis. 
Sie ſind, und kennen dich. 
Hadrian. 
Wer herrſcht im Schattenreich? 
Sonchis. 
Die Eine Macht, 
Die auch im Lichte herrſcht. 
Hadrian. 
Wie nennt ihr ſie? 
Sonchis. 
Euch Menſchen heißt ſie Mutter aller Dinge; 
Den andern Namen faßt kein irdiſch Ohr. 
Hadrian. 
Herrſcht Niemand außer ihr? 








Bänd’ge den Vorwitz. 


ER du noch fragen möchteft, frage bald; 


Denn meine Zeit verrinnt. 
| Hadrian (flehend). 

- Seh nicht hinweg, 
Eh dur mir fagteft, ob die Untern wiffen, 
Daß ih unfehuldig an des Mädchens Blut. 

Sondiß. 
Du mußteft ſchuldig fein, jo war's verhängt; 
Do am Berhängniß trägft du feine Schuld. 
Hadrian. 
Dank, weifer Schatten! Aber fag noch Eins: 
Was wird mein Schiefal fein? 
Sonchis. 
Stirb, jo erlebſt du's. 
Hadrian (dringender). 


Doch hier im Licht? Wird jenes Knaben Seele, 


Die mir entfremdet ward, mir wiederkehren? 
Sonchis. 
Der Jüngling, den du dir zum Sohn erwählt, 
Entfloh. 
Hadrian (erſchreckend). 
Antinous? 
Sonchis. 
Verfolg ihn nicht. 
Es ift umjonft. Denn nie verföhnft du ihn. 
Hadrian. 
Du lügſt, Gefpenft! Irrwiſch der faljchen Nacht! 
(Nähert fih raſch den Säulen.) 
Sonchis (den Arm ausftredend). 
Zurüd! 
Hadrian (plöglich ftillftehend). 


Ha, was war das? — Die Stimme kenn' ich! 


(Geron’3 Stimme, links hinter der Scene.) 
Zobdt! er ift tobt! — ift todt! Tragt ihn hinein, 
Vors Antlit feines Mörders! 

16 * 
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“ Hadrian. 
va Fackeln! Fadeln! 

Klar will ich jehn. 
(Ein Donnerſchlag. Sonchis verfinkt. Der Vorhang jchliegt ſich — 
EN (Geron’3 Stimme.) 
a. Todt — mein Antinous! 


Vierte Scene. 


— (Die Leiche des Antinous wird auf einer Bahre hereingetragen), Geron 
In (folgt, hinter ipm) Calvus, Bewaffnete und Yadelträger. 
i Hadrian (fährt verftört zurüd), 


Hadrian. 
— — Verrath, — tolldreiſtes @auteipieh 
Nun das noch! 
Geron. 
& Dir — dir bring’ ich diefen Todten. 
3. Nun, großer Herricher über Tod und Leben, 
Bewähre deine Macht! Nun, weifer Bater, 
Brauch deines wäterlihen Rechts, verbiet ihm, 
So ftumm und ftarr zu liegen, heiß’ ihn aufſtehn! 
Mir zu gehorchen hat er längſt verlernt! 
Hadrian. 
Schafft mir den Priefter, fchafft mir Semo's Schatten! 
(Bewaffnete ab nach rechts.) 
Herauf, herauf aus ihrer Unterwelt! 
Wir wol’n ihr Schattenrichter fein. O Gaufler 
Und Maskenkünſtler! Schließt den Alten feft, 
Er ift eim Grieche, voller Griechentift! 
(Zwei Krieger treten neben Geron, det ſich über Antinous gebeugt hat.) 
Hadrian. 
So — ſo! (Sich der Bahre nähernd.) 
Und du, mein Liebling? — Böſes Kind, 
Auch du verſchworen wider mich? Steh auf! 
Die Larven alle reiß’ ih ab. O wirf 
Die deine weg! Site Ängftet mich, obwohl 
Cie mich nicht täuſcht. Iſt Dir der Vater denn 
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So fehr verhaft, daß feine Lüge dir 


u niedrig dilnft, dich von ihm wegzuftehlen? 


Das haft du Alles liſtig abgefartet, 
Mir zu entfliehn? Wenn ich den Rücken wende, 
Sp fpringft du auf und fpotteft und frohlodit, 
Daß du für mich num todt feift? Ob, das Ichmerzt! 
Nicht alfo! Laß uns fcheiden Aug’ in Auge, 
Und fei auch dies verziehen. — Wie, mein Sohn? 
Kannft du jo taub fein, wenn der Vater bittet? 
So jung und ſchon jo taub der Menfchlichfeit? 
Muß ich erft auf die Kniee, ich, der Kaifer, 
Bor einem Knaben? Muß ih? Num, auch das! 
Hier lieg' ich, daß du ſiehſt, ich bin nicht ftreng, 
Nicht herriſch mehr, nicht einmal Bater mehr. 
Sch flehe dich nur Eins: fteh auf, fteh auf 
Und jag: ich leb'! und fagteft du zugleich: 
Sch ſcheide, denn ich haſſe Dich! 
Geron (erfhüttert). 
Ihr Götter, 
Ihr rächenden, gerechten! 
Hadrian (no auf den Anieen). 
Wars doch Wahrheit? 
Die Bläſſe dort mehr als gemalter Tod? 
Zwar, Schein und Wahrheit find fo feft verichlungen, 
Wer haut den Knoten duch?" O ſchnödes Blendwerf! 
Wenn ih den Muth nur hätte Hinzuzutreten, 
Es abzumifchen von der holden Wange! 
Was trägt er in den Loden? Schilf vom Nil? 
Und fie find naß und ſchwer — und dieſe Kleider — 
Wo fommft du her? — ba, ich ertrag's nicht länger, 
Ich — falle feine Hand. 
(Er fürzt zur Bahre hin und ergreift die Hand des RN 
Eis — ftarres Eis! 
Läßt die Hand wieder los und ſchaudert zufammen.) 
Geron — was ſagſt du? — Unſer Sohn — ift tobt. 
Pauſe.) 


Be — 
a 
* A | 


Be 7 2277 “ 
F * —28 
—* 2 





J — = * 


246 


Geron (dumpf). 

Ich kam, dich anzuklagen; ich vermag nur 
Mit dir zu Hagen. 

Hadrian. 

Habt ihr e8 gehört? 
Das Wort jpricht meinen ganzen Jammer aus. 
Wie fluchbeladen muß ich fein, daß er, 
Dem ich zwei Kinder mordete, herantritt 
Und mich beflagt; Alınofen einem Bettler 
Bon feinem Zodfeind. — Zwar, hatt’ ich 'nen Freund, 
Der macht” ein Ende diefen Qualen. — Calous, 


- Du trägft ein Schwert. Ich ließ Dich heute frei. 


Zum Danf dafür — wie? ſchüttelſt du das Haupt? 
Ich weiß e8 wohl, mir fehlt, was Freunde wirbt. 
Sch tödte, was ich liebe. Einmal nur 
Gab fih ein Meufch freiwillig mir dahin, 
Und diefen Einen — trieb ich in den Tod! 

(Er verhülft fein Haupt.) 

Calovus. 

Der Kaiſer weint! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Sonchis (von Bewaffneten hereingeführt). 


Sonchis. 
Was iſt geſchehn, o Herr, 
Daß du im Zorne nach mir ſendeſt? — Ha, 
Welch grauenvoller Anblick! Dies Geſchick 
Gieb mir nicht Schuld. 
Hadrian. 
Tritt her. Siehſt du dies Bild? 
Dies iſt nicht Schein, iſt Wahrheit. Dieſe Wahrheit 
Zerreißt all deinen Trug. 
Sonchis Geſtürzt). 
Herr — 
Hadrian. 
Sagt’ ih Trug“? 
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Nicht doch! Was bebit du, Mann? Dir zürn' ich 
Du ſagteſt wahre Worte: Götter ſind 
Und kennen mich und wiſſen, wo ſie mich 
Am tiefſten treffen. Dieſer Knab' entfloh, 
Und niemals, niemals kann ich ihn verſöhnen! 


Sechsſste Scene, 
Vorige. Semo (flürzt von links herein, dem Kaiſer zu Füßen. 


Semo. 
Herr! 
Hadrian Gurückfahrend). 
Semo! 
Sonchis. 
Er lebt! 
Semo. 


Ach, Herr, laß Semo tödten! 
Wie darf er leben, und dein Sohn iſt todt? 
Ich war ja ſchon bereit, ich wollt' es thun, 
Da plötzlich trat er ein in unſre Hütte 
Und nahm das Opferkleid mir aus der Hand. 
Ah, ih umſchlang fein Knie, die Kinder ſchrie'n: 
Stirb nicht! und Simmia flehtes Herr, ſtirb nicht! 
Doch er befahl uns Schweigen, denn er hab’ es 
Beſchloſſen, und fein fefter Wille ſei's. 
Da rief ich: Und der Herr, wenn der's erfährt, 
Wird der auch je fich wieder tröften können? 
} Das ſchien ihm nahzugehn. Er ftand und ſann, 
En Und plötlich faßt' er mich am beiden Schultern 
| Und fprah: Semo, du bift ein treuer Burſch 
Und Tiebft den Herren und mi. Wenn es geſchehn ift, 
Such meinen Bater auf, hörft du? den Herru, 
Und bring ihm einen Gruß von feinem Sohn. 

Hadriam (freudig aufblidend). 
Nannt’ er fih — meinen Sohn? 
Sem». 
Und jag ihm, ſprach er, 
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Doch merk die Worte und vergiß mir feins: 0 
Antinous geh’ nicht im Haß hinweg. 
Was ihm der Bater wohlthat, danf’ er ihm 
Im Tode noch. Das Böſe — 
Hadrian. 
Sprich e8 aus! 
Sem. 

Hab’ er verziehn. Doc könn' er's nicht vergefien, 
Nicht Leben, weil er's nicht vergeſſen fünne, 
Und wolle gehn, wo man Vergeſſen trinft. 
Dich aber laß’ er flehn, ihm zu verzeihn. 

Hadrian (nah der Bahre gewendet). 


Ich — dir! 
Sem». 
Denn fein Verſchulden fei Das größte, 
Und fühnen könn’ e8 nur der Tod. So fprad er; j 


Wir konnten's nicht verftehn und meinten nur 
Und fchrieen wieder; Herr, ftirb nicht, ſtirb nicht! 
Er aber nahm das Opferffeid, verhüllte 

Sein theures Haupt, und dann zum Testen Mal 
Winkt' er uns, zu gehorchen und zur fchmeigen. 
Dann ſchritt er aus der Thür zum Ufer hin 
Und fieß mehr todt als lebend uns zurüd, 

Bis an den Jesten Hauch ihn zu beweinen. 


(Er ftürzt nah der Bahre und drüdt das Geficht gegen die Füße des 


Todten.) 
(Paufe.) 
Hadrian. 
Berlaßt mich Alle, geht! 


(Alle gehen hinaus. Hadrian bleibt einen Augenblid in tiefer Verſunkenheit 


ftehen, tritt dann zu dem Todten und faßt feine Hand.) 
Iſt das nun Wahrheit? 
Öfen. dies ift Schein. Ich faſſe deine Hand, 
Und fie bleibt falt; ich rufe dich, du ſchweigſt, 
Und alle Zeichen Sprechen, du feift tobt. 
Sch aber weiß, Du lebſt; die Zeichen Tügen. 
Du haft nur diefe Feſſeln abgeftreift, 
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Um frei im AU zu ſchweben. Wie? es hätte 
Natur jo edel dich gebildet, fo — 

Mit ihrem Köſtlichſten dich ausgeftattet, 

Um, wenn du einen furzen Tag gelebt, & 

Ihr Kleinod zur vernichten, wie ein Kind 

Sein buntes Spielwerf? Nur, damit ein Thor, 

- Ein Rajender mit feinem engen Wit 

An dir zu Schanden würde, feine Selbitfucht 

Sich fehrte gegen ihn, nur darum hätteft 

Du aufgehn müſſen, darum untergehi, 

Mein ſchöner Stern? Und jest aus deiner Afche 

Erftünde neuer Keim zu Blüt' und Frucht, 

Und jene Flamme, die mein alternd Herz 

Entzüdend wärmte, jener hohe ©eift, 

Der Seele Lieblichfeit, der Sitten Adel, 

Die ſchwänden in ein weſenloſes Nichts? 

- Was dir gemein war mit den Elementen, 

Mit Pflanze, Stein und Thier, wär’ unvergänglich, 

Und was dich göttlich machte, ſoll vergehn? 

Kein, mein geliebtes todtes Kind, — du lebſt! 

Wir haben nicht das letzte Wort getaufcht, 

Du weißt von mir, weißt, daß ich bei dir bin 

Und um dich weine. Doc die ſpäte Thräne 

Drennt nicht, fie fühlt. So haben ftrenge Götter 

Es uns verhängt: ich mußte dich verlieren, 

Um zur erkennen, daß fein Hauch von uns 

Derloren geht. Und nun im öder Nacht 

Des Greifen Teuchteft Dur, mein Abendftern. 

Sch blicke fchlaflos, Doch nicht ruhelos 

Zu Dir empor, bi8 du als Frühgeftirn 

In heil'ger Morgenglut mich zu dir winfft! 


(Vorhang Fällt.) 








Trauerſpiel in fünf Akten. — 








Derfonen. 


Fürſt Orlando Sapvello. 

Fürft Aleffandro Piombino. 
Faleone, Ortsvorſteher von Ariccia. 
Matteo Moroni. 

Maria, feine Gattin. 

Dorotea, ihre Magd. 

Pietro, ein junger Weinbaner. 
Nina, _ 

Softanza, ) Frauen aus Ariccia. 
Carolina, 

Unna Bentivoglio, ein junges Mädchen aus Ariccia 
Ein alter Bauer. 

Ein Schenkwirth. 

Männer und Frauen aus Artceia. 


Zeit: Zweite Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts. 
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Erfier Akt. 


(Pla vor der Kirche von Ariccia, die man im Hintergrumde fieht. Rechts 

eine Schenke, gegenüber eine Baumgruppe mit einer Steinbanf. Wenn 

der Vorhang aufgeht, hört man die Orgel aus der offenen Kirchthür. 

Männer und Weiber von Ariccia gehen zur Veſper, einige bleiben, ftehend 

und Inieend, während der ganzen erften Scene an der Schwelle. Die 
Orgel verflingt.) 


Erſte Scene, 
Orlando Savello und Aleſſandro Piombino (kommen von links). 


PBiombino. 

Leugne e8, jo viel du willft, Orlando: es ift etwas vor— 
gefallen, das dich verwandelt hat, und nicht zu deinem Vortheil. 
Alle deine Freunde ſchütteln den Kopf dazu. Vorgeſtern freilich, 
als du vor mein Haus fprengteft und mich einludeft, dich in 
dein lachendes Ariceia zu begleiten, dacht’ ich bei mir: er ift 
doch noch der Alte, der „Fürft der Jugend‘, wie Die guten Römer 
dich nennen, und da hoffte ich mir frohe Tage, wie fonft, wenn 
dur zur Weinlefe auf deine Schlöffer ritteft, und Alles, was jung 
und lebensfroh war, Dir nach, wie die Thyrjusichwinger ihrem 
Bachus. Aber die Götter wifien e8: ich habe mich betrogen! 
Wie? die ſtolzeſte Schönheit Noms, die ein Heer von Liebhabern 
abgedanft hat, weil du ans Aleinherrichen gewöhnt biſt, beſinnt 
fich nicht, dir nachzueilen und vor aller Welt einzugeftehen, fie 
könne ohne dich nicht leben, — und du empfängit fie bier fo, 
daß der reizende Hitzkopf auf der Stelle wieder Dawonftiirmt, bei 
Nacht und Nebel die Straße nah Nom zurüd? Und'geftern, 
da ich Dir eine Feine Ueberraſchung zugedacht Hatte mit einem 
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artigen Bauernlärochen, um deinen üblen Humor zu zerftrenen, — 
welch ein Aufbraufen und Stirnrunzeln, als wäre ber Geift 
Eato’8 in dich gefahren! Und das nennft du eine Luftfahrt — 
Land, und dazu lädſt du deine Freunde ein? 

Savello (kalt und duſter). 

Es reut mich lange, daß ich's that! Ich zwinge Niemand 
zu bleiben, wo ihm nicht wohl iſt. 

Piombino. 

Ein liebenswürdiger Wirth, in der That! Aber deinen 
höflichen Launen zum Trotz: ich bleibe, Orlando! Ich will 
wiſſen, was plötzlich aus dem glänzendſten und gottlofeften 
Enkel des Aeneas einen zahmen Moraliſten gemacht hat, mit 
einer ſauren Leichenbittermiene und Bußpſalmen zwiſchen den 
verbiſſenen Zähnen. Das will ich wiſſen! Denn um unſrer alten 
Freundſchaft willen thäte mir's leid, wenn ich dich mit geſchorner 
Platte ins Kloſter ſchleichen ſähe, dich, den letzten Savello, den 
wir Alle zu großen Dingen beſtimmt glaubten, und der nun in 
jungen Jahren feine Sünden bereut, wie ein hungernder Schuh— 
flider in Traftevere. 

Savello. 

u großen Dingen beftimmt? der Enkel des Aeneas? — 
Doch warım reden wir mit einander, wenn ung Diefelben Worte 
das Entgegengejetste bedeuten! 

Piombino. 

Als ob wir nicht aus demfelben Boccaceio leſen gelernt 

hätten! Aber das find fo deine Neben feit einiger Zeit. 


Savello. 

Große Dinge? Ja freilich, aus ihm haben wir ſie gelernt: 
Weiber verführen und Ehemänner prellen, friedlichen Bürgern 
mit unſerm Ritterſchwert um die Ohren fuchteln und einen 
Pfaffen in die Neſſeln ſetzen — große Dinge, bei meiner armen 
Seele! Heldenthaten, würdig der Enkel des Aeneas, und ich 
wäre denn wohl der Würdigſte, ſie zu vollbringen! (Setzt ſich auf 
die Bank.) 

Piombino. 
Andere Zeiten, andere Helden! Unſere Vorfahren fanden 





255 


noch eine Welt zu erobern; uns haben fie nur eine Welt zu 


genießen binterlafien. Sollen wir nicht das Unfere tun, nach— 
dem fie das Ihre thaten? Und wenn dich die Lorbern der Er- 
oberer nicht ſchlafen laſſen — find nicht noch Königinnen da, an 
denen Du zum Helden werben Fannft, wie Großpapa Aeneas 
an Dido? 

Savello. 

Weiber und Weiber! E8 ift fein Wunder, daß die Männer 
fo erbärmlih ausfallen, da nach dem Lauf ver —— Weiber 
zu ihrer Erzeugung unentbehrlich ſind. 

Piombino. 

Holla! Vor einer Woche ſprachſt du anders, als du warm 
von dem Beſuch bei der Erbſtatthalterin zu uns kamſt und nicht 
Worte hatteſt, die große Margarete von Parma würdig zu 
preiſen. Haſt du vielleicht unterdeſſen entdeckt, daß auch dieſer 
Ausbund des Geſchlechts Roth auflegt, um mit ihren ſechzig 
Jahren noch ihren Pagen gefährlich zu werden? 

Savello (aufſpringend). 

Aleſſandro, ich dulde keine leichtfertigen Reden über dieſe 
Frau! Wenn du vor ihr geſtanden hätteſt, wie ich vor ihr ſtand, 
wenn fie dir geſagt hätte, was ich aus ihrem Munde hören 
mußte — — 


% 


Piombino. 

Sie hat dir die Leviten gelefen, das war ihre Schuldigfeit; 
fie ift ja deine Pathe. 

Sanello. 

Nichts von alle dem! Aber fie gedachte wohl, daß fie 
meiner fterbenden Mutter gelobt, ſich des verwail’ten Knaben an- 
zunehmen, und Yieß danı den Blid auf mir ruhen — miütter- 
lich, muß ich wohl jagen, obwohl ich nicht fo genau weiß, was 
das Wort bedeutet. Dann fragte fie nach meinem Leben und 
Treiben, und ih kam zum erſten Mal um eine Antwort in 
Derlegenheit. Was hatte ich ihr zu berichten? Was hatte ich 
wohl erlebt und gethan, Das ich mennen durfte vor den Ohren 
diefer Frau, die in männlicher Hand die Zügel eines weifen Re— 
giments gehalten, deren Weltblid die Gefhide von Nationen 
umfpannt hatte? 
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PBiombino. Sa, 

Sie wird auch einmal jung geweſen fein, und wenn ſie's nie 
war, defto ſchlimmer für fie. | 

Savello. 

Und als ih auf ihre Frage verftummen mußte, wie ſchonend 
edel ging fie Über meine Berwirrung hinweg, erzählte von der 
ſchweren Zeit, die fie felber fürzlich erlebt, dem Fall des hoch— 
berzigen Volks in den Niederlanden, ‚ven fie nicht abwenden 
konnte, dem Drud, den ihr jetst die unthätige Ruhe auferlege — 
jedes Wort, Sandro, eine Sturmglode ins Ohr eines Schläfers, 
daß ich zuletzt der übermächtigen Gefühle nicht mehr Meifter 
ward und wor ihr niederjanf, ihre Hände mit Küſſen zu bedecken 
und meine glühende Stirn in die Falten ihres Kleides zu ver- 
bergen. 

Piombino. 

Eine erbauliche Scene! 

Savello. 

Ob ſie es begriff, was mich niederwarf? Sie ſagte nichts, 
aber fie legte mir die Hand aufs Haupt, und dann: Ihr ſeid 
noch jung, Orlando; werdet ein Mann! — Ich ſtürzte von ihr 
fort und ſchwor mir, ſie nicht wiederzuſehen, bis ich den Blick zu 
ihr aufſchlagen könnte; ich ſuchte durch alle Gaſſen Roms nach 
Kaum für Thaten und fand nur die Gräber einer thatenreichen 
Borzeit und auf den Gräbern tanzend das faule Gejchlecht von 
heute mit feinen großen Namen und feinen Künften; zum 
erften Mal ſah ich mich im Spiegel diefer mächtigen Seele als 
den Kleinen, Hoffnungs- und Zufunftslofen, der e8 nie zuvor 
als eine Schmach empfunden hatte, der Erfte zu fein in Diefer 
Jugend. 

Piombino. 

Sch bedanke mich im Namen „dieſer Jugend“! Wahrlich, 
Orlando, du bift frauf, du haft das Heroenfieber, jonft nur eine 
Knabenkrankheit, aber defto bevenklicher, wenn fie erwachjene Men- 
fchen befälft. Ein Glüd, daß ein fo erfahrener Arzt, wie id, in 
der Nähe ift. Ich verordne dir — 

Savello (ihn unterbrehend). 
Nun ja, warum fol ich's hehlen, es ftedt mir im Blut wie 
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eine Krankheit; der Schlaf flieht mich; die Speifen widern mich 
an; was ihre Liebe nennt, iſt mir wie abgeftandner Wein; ich 
verwinfche den Tag, an dem ich geboren wurde, und mir graut 
vor der Stunde, wo ich fterben ſoll, — ehe ich gelebt habe! 
(Die Orgel verklingt wieder.) 
PBiombino. 
Du follteft in die Veſper gehen, noch ein Stüd vom Segen 
zu erhaſchen. Du bift geiftlich geſtimmt, Orlando ! 
Sapvello. 

Laß uns fort! Ich mag diefe zufriedenen Sonntagsgefichter 
nicht fehen, die in ihrer dDumpfen Niedrigfeit fich — wohl behagen. 
Piombino. 

Komm in die Schenke! Hinterm Hauſe iſt ein Garten, wo 
ſich's kühl ſitzt. Wir wollen dort überlegen, womit wir den 
Abend todtſchlagen. 
Savello (bitter). 
Ja wohl, unſer Leben todtſchlagen, dazu ſind wir auf die 
Welt gekommen! 
Piombino. 
O über den Wüſtenprediger, den Säulenheiligen! Laß ſehen, 
ob dir der Wein von Ariceia nicht dennoch das Gelüſt hinweg⸗ 


ſpült nach Heufchreden und wilden Honig! 


(Sie gehen in die Schenfe.) 


Zweite Scene. 


| ADie Orgel fpielt ein kurzes Nachſpiel, dann kommen Landleute und Be— 


wohner von Ariccia aus der Kirche, Männer und Frauen, die in Gruppen 
zufammentreten.) Matteo Moroni (kommt mit dem Ortsvorſteher) 
Falcone (in den Vordergrund. Seitwärts unter den Bäumen fteht) 
Maria Moroni und die alte Dorotea, (hinter ihr andere Frauen 


im Geſpräch.) 


Faleone. 

Ren, Gevatter Matteo, an Euch iſt es, die Sache in die 
Hand zu nehmen. Ich bin Ortsvorſteher, das iſt wahr, weil 
ich etwas von den Rechten weiß und meine werthen Mitbürger 
mir das Vertrauen geſchenkt haben. Aber der erſte Mann im 

Heyſe. L. 17 
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Ort, der reichfte Grundbeſitzer, auf den fie Alle blicken, wenn's 

eine Gemeindefache gilt, das feid Ihr, Gevatter, das brauche 

ih Euch vn ext zur jagen. Und darum nochmals — 
Matten. 

Spart doch Euren Athen, werther Gevatter! Ich habe es 
Euch das erſte Mal zu Gefallen gethan und Kin mit auf bie 
Jagd gezogen, obwohl meine Natur häuslich und friedlich ift, und 
auch meine Jahre — 

— 

Eure fünfunddreißig? 

Matteo. 

Sechsunddreißig, Gevatter, am nächſten fünfundzwanzigften 
des November. Und wen ich auch noch fein alter Mann bins — 
ein Jeder weiß am beften, wie Lange fein Pferd läuft, und nicht 
alle Füße ftehen gut in jedem Schuh. Ich kann Manches aus— 
halten, was einem Jüngeren ſauer wird; ich reit’ Euch meine 
zehn Miglien in Einem Strich und fie eine Nacht Durch Hinter 
der Flaſche, ohne daß ich am andern Tag Kopfweh habe. Aber 
was das Sagen betrifft — Ihr kennt das Sprichwort: der 
Anker Tiegt immer im Waſſer und lernt doch nicht PISUUHREE 

Talcone. 

Aber ich follte meinen — 

Matten. 

Und will ich denn nicht beiftenern, meine Knechte zum Trei- 
ben und die Koppel Sauhetzer, die ih von Nom verjchrieben 
babe? Jeder nach feinen Kräften. Da find Jüngere mit här- 
teren Knochen, wie der Pietro dort, die trommelt zufammen 
aus der ganzen Landfchaft, und es müßte der Leibhaftige in dem 
Eher fteden, wenn er nicht endlich — 

(Ein alter Bauer tritt zu ihnen.) 
Der Bauer. 

Er ftedt auch darin, ihr Herren, Darauf will ih das 
Sacrament nehmen, Gott verzeih' mir die Sünde! Ich bin ihm 
exrft vorgeftern Nacht begegnet bei der Billa Tolomei; da hatte 
ih ein Geſchäft, und e8 wurde Mitternacht, bis ich aufbreche, 
und fage noch zum Bachter: Herr Battifta, ſag' ich, die Nacht 
ift feines Menfchen Freund. Bleibe bier, jagt er, du fannft in 


— — —— ——— 
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der Scheune ſchlafen. Aber ich hatte in der Frühe zu ſchaffen, 


Frohndienſt auf unſerm Herrenacker, und bedanke mich und 
gehe. War aber kaum eine halbe Miglie zwiſchen den Wein— 
bergen gegangen, da ſchnaubt's und ſtampft's heran, und ich 
ſchlag's Kreuz und ducke mich unter die Felſen; und dauert kein 
Vaterunſer lang, da trabt der Höllenunhold mir an der Naſe 
vorbei, daß ich genau ſehen kann, wie ihm die rothe Glut aus 
dem Rüſſel ſchießt, und ſtatt der Ohren ſtarrt's ihm wie ein 
Paar Hörner. Und indem ich ſo mit ſchlotternden Knieen die 
Litanei anfange, macht die Teufelsbeſtie einen Satz und brüllt 
ordentlich wie eine gequälte Seele, und auf und davon, daß es 
ein Erbarmen war, den ſchönen Herbſtſegen zu ſehen, wie gräu— 
lich verwüſtet die Vigna daniederlag, und die Klauen des Un— 
geheuers hatten ſie gekeltert. 

(Manner und Weiber, um den Bauern geſchaart, drücken ihr Entſetzen 
aus. Maria ſteht in Gedanken verloren abſeits.) 
Falecone. 

Man muß ein Ende machen, man muß Hülfe ſchaffen! 

Frau Coſtanza. 

Die Kaſtanienernte iſt auch vor der Thür, und die Oliven 
ſind zeitig. 

Frau Nina. 

Und der Beppo liegt noch immer auf dem Wundbett, dem 
das Thier vor drei Wochen den Schenkel aufgeriſſen hat. 

Falcone. 
Gevatter Matten — — 
Matteo. 

Wohl, wohl! Aber iſt der Herr nicht droben im Schloſſe, 
der Savello? Wenn der's in die Hand nähme, er mit feinen 
Freunden und hohen Sippen und Alle zu Pferd — das gäbe 
eine Jagd, daß fih alles Raubwild der Welt bis an den jüng- 
fien Tag davon erzählen ſollte. Meinft du nicht au, Maria? 

Maria (gerftreut). 

Wie du willft, Matteo! 

Pietro. 

Laßt die Herren aus dem Spiele! Mean kauft nicht theurer, 
als bei den Reichen. Für Einmal, daß fie uns helfen, kommen 
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fie zehnmal, uns zu ſchinden. Wir brauchen fie nicht, fie 
brauchen ung! 
Andere, 


Pietro bat Recht. Nichts vom Savello! 
Faleone. 
Tretet einmal zuſammen, daß wir einen Rath halten! 
(Die Männer ſchließen einen Kreis um Falcone und reden unter fi.) 


Eoftanza. 
Habt Ihr ihn Thon gefehen, Frau Maria? 
Maria. 
Wen? 
Coftanza. 
Den Herrn, den Savello. 
Maria. 
Kein, Frau Eoftanza. Ihr wißt, ich gehe felten aus 
Nina. 


Geftern Mittag fchlenderte er am unferm Haufe vorbei, 


ganz allein, nachdenklich und Yangfam, daß ich ihm recht mit 


Muße betrachten konnte. Er ift noch ftattlicher geworden, als 
vor zwei Jahren, da er zuletzt bier war, noch vornehmer anzu— 


ſchauen, aber nicht mehr ein fo munterer Herr, wie dazumal. 


Keinen Bid warf er in die Fenfter hinauf, während er fonft 
mit einem Falfenauge Alles, was hübſch und jung war, heraus 
fand und grüßte und ganz übermüthige Sachen trieb. 
Eoftanza. 
Du weißt davon zu fagen, Nina! 
Nina (ta). 

Nun, den will ich doch fehen, der mir was nachreden kann! 
Aber freilich, wenn Häßlichkeit eine Tugend ift, ift e8 eine Tod— 
fünde, ein Geficht zu haben, nach dem ein Mannsbild den Kopf 
umdreht, und ſpitze Nafen und fpite Zungen find gern beifam- 
men, und Übrigens fege Jeder vor feiner Thür, fo wird’8 fauberer 
ausjehen auf der Welt. Habt Ihr mich verftanden, Giguora 
Coftanza? 

Coſtanza. 
Ihr redet laut genug dazu, Signora Nina! 
Carolina (fih zwiſchen ſie drängend) 
Wißt ihr denn aber das Neueſte, was vorgefallen iſt droben 
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auf dem Schloß? Der Niceolö, meines Schwagers Teiblicher 
Better, ift Rüdenmeiſter beim Savello, wie ihr wißt, der fam 
heute ganz früh zu uns gelaufen und hat's uns erzählt, 
haarklein! 
Nina. 
Was gab's denn, Frau Carolina? Wir wiſſen von nichts. 
Carolina. 
Habt ihr die Dame geſehen, die dem Fürſten nachgeritten 
kam, die Gräfin Erminia? 
Nina. | 
Die auf dem ſchwarzen Pferde ſaß und die Hügel Kinauf- 
iprengte, daß ihre Diener ihr kaum folgen fonnten? Es fol 


in Rom mehr folche Schönheiten geben, und die ehrbaren Damen 


zuden die Achfeln über fie. 
Carolina. 
Was weiß ih! Aber fie war die erklärte Geliebte des 


Savello. Er Hat ihr eine Halskette geſchenkt, an der war ein 


Schloß mit fünf großen Rubinen. 
Nina (pöttiih). 
Wer ſolche Liebhaber Hat, kann wohl ſolche Steine tragen. 
Carolina, 

Nun denkt: wie fie in den Saal eintrat, wo der Savello 
aß, ſprang er auf, aber nicht vor Freude, fondern vor Zorn, 
ftieß feinen Seffel um und wollte zur Thür hinaus, ohne fie 
auch nur zu grüßen. Da follen ihr die Thränen ausgebrochen 
fein vor Wuth und Aerger, und fie habe fich die Kette vom 
Halje geriifen und fie dem Savello vor die Füße geworfen. 

Coftanza. 
Iſt es zu glauben! Den foftbaren Schmud'! 
Carolina. 

Noch dieſelbige Nacht ift fie dan mweggeritten, und Niecolò 
jagt. er jelbft Habe die Blutstropfen am Wege gejehn, wo“ fie 
ihrem Renner die Sporen eingebrüdt. 

Eoftanza. 
Ritt fie denn mit Sporen? 
Carolina. i 
Wie ein Mann, und wilder als mancher Mann. Und dann 


Bu 
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der Zorn, daß er fie jo beichimpfen konnte! Er foll aber nie 
lange bei Einer Liebſchaft aushalten. Ja die großen Herren! 
(Spricht leife mit den Frauen.) 
Maria (fih abwendend, zu Dorotea). 
Ich möchte nach Haufe gehen, Dora. Wenn nur Matteo — 
Dorotea. 
Soll ich ihm einen Winf geben? 
Maria. 
Nein, laß! — Wo nur heute meine Lifa ift? Sie fehlte 
auch in der Meſſe! 
Dordten. 
Sie ift übern Berg nah Mlbano zu ihrer Muhme Der 
Francesco Hat mir's geftern gejagt. Er wollte ihr entgegen- 
gehen, daß ihr Nichts zuftieße unterwegs. Sie hatte jo große 


Furcht vor dem Eber. 


Maria. 

Warum ift fie auch ganz allein gegangen! 
Dorotea. 

Shr ſeid immer jo bejorgt um das Kind. 
Maria. 

Du weißt, Dora, fie ift wie mein eigenes, wie eine jüngere 
Schwefter, feitdvem wir in Ariccia find. Sie hätte doch nicht 
gehen jollen, ohne mir’8 zu jagen! 

Dorotea. 

Was ift das? Da drüben auf dem Markt — ſeht doc, 
wie die Leute zufammenlaufen, und mitten unter dem Schwarm 
mit fliegendem Haar — himmlische Mutter! was giebt’8? 

Maria. 
Die Anna Bentivoglio, — wie ein Gefpenft — was ift 


geichehen ? 
Stimmen (hinter der Scene, von links). 
Helft! Helft! Yauft zu Meifter Daniele. 
Doroten. 
Sie fommen hieher, fie rufen nah Meifter Daniele, dem 
Bader. E8 muß Einer verunglüdt fein. 
Stimmen. 
Da kommt fie, die Anna, Anna Bentivoglio. Wir werden's 
hören. Stile! Laßt fie zu Worte kommen! 
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Dritte Scene. 


Borige. Anna Bentivoglio (tritt haftig auf, um fie gedrängt ein 


Haufen Landleute). 


Anna. 
Lauft nach dem Bader, er fol in die Weinberge hinauf, 
der Francesco Tiegt droben in feinem Blut! 
Falcone. 
"Francesco Franco? 
Matteo. 

Der Bräutigam der Liſa? 

Anna (fih erſchöpft niederjegend). 

Eilt, was ihr Könnt, in die oberfte Bigna hinauf, wo die 
drei Ulmen um den Brunnen ftehen, da Yiegt er; dahin haben 
wir ihn getragen, ich und die Mutter Terefa, die mit mir war, 
als wir ihn fanden, der nichts mehr von fich wußte, hingeftredt 
neben der Weinbergsmauer, und die alte Frau nahm fein blu— 
tige8 Haupt in den Schooß und wuſch ihm Die Wunden aus — 
und ich bin hergeftürzt, Hülfe zu holen — aber e8 ift zu fpätl 

(Einige junge Burſche entfernen ſich raſch, die Andern drängen ſich 
um Anna.) 
Falcone. 

Und fandet ihr noch die Spuren von dem wüthenden Thier, 

das ihn überfallen bat? 
Anna (raih aufftehend). 
Das wüthende Thier? Meint Ihr den Eher, Herr Fal- 


.eone? Ih ſag' Euch, wer den armen Francesco jo zugerichtet 


bat, war fehlimmer als der Eher und reigender, und Ihr könnt 
feine Jagd auf ihn halten, oder ihn in Gruben zu Falle bringen. 
Kennt Ihr diefe Spitzen, Herr? Tragen die Eher ſolche Hals- 
franfen? Ih will Euch Jagen, wer fie trägt: der Savello 
trägt fie, und die hohen Herren, die mit ihm trinken und Kurz- 
weil treiben. 
Salcone. 
Mädchen, was fagft du? Wo haft du dieſe Spige gefunden? 
Anna. 
Wo ich fie gefunden habe? Im der Fauft des armen Fran- 
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ce8co, in feiner Falten, zufammengeframpften Rechten; ich Fonnte h 


die Finger faum von einander brechen! 
(Die Umftehenden drüden ihr Entſetzen aus.) 


Pietro. 

Ha, das fchreit zum Himmel! 

Maria. 

Gieb mir die Spite, Anna! 

- Anna. 

Bift du auch da, Pietro? Komm her, dir Hab’ ich auch 
was mitgebracht! (Sucht in ihrer Taſche; zieht einen filbernen Haar— 
pfeil hervor.) Kennft du diefen Pfeil? 

Pietro (ihr den Pfeil haftig entreikend). 

Diefen Haarpfeil — Anna! 

Anna. 

Du mußt ihn wohl kennen. Deine Schwefter, die Lifa, trug 
ihn im Haar, ih fand ihn auf dem Wege nach dem Schloß 
des Savello, und hundert Schritte davon ihren Bräutigam 
in feinem Blut! 

Maria. 

Barmberziger Gott! 

Pietro. 

Laßt mich hinauf, ich will in die Höhle des reißenden Thiers, 
ihm feinen Raub abjagen, und wenn es zehnmal Fürftenkleider 
trägt. Meine Schweiter, meine Lila, will ih ihm aus Dem 
Rachen holen — 

Matten. 


Haltet ihn! Er ift von Sinnen! 
Maria (vortretend, mit Nahdrud). 
Soll er's nicht fein? Wär er ein Mann, wenn er's nicht 
wäre? Ihr jest Gut und Blut daran, eure Ernten vor dem 
Eher zu ſchützen, und diefe ruchlofe Gewaltthat — 


Falcone. 

Aber, werthe Frau, bedenkt doch, ein bloßer Verdacht! Wer 
darf das wagen, auf das Zeugniß diefer Halsfraufe und eines 
verlorenen Pfeil nor den Herrn binzutreten und ihn Mordes 
und Mädchenraubes zu zeihen? 
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Nina. 
Der Savello hat es gethan! Das wagt Keiner außer dem 
Sabello, der Niemand fiber fich hat. 
Pietro 
(mit den Männern ringend, die ihn halten wollen). 

Der ift mein Todfeind, der mir den Weg verlegt! Lila, 
meine arme Schweiter! 

Falcone (auf Pietro zutretend). 

Dir wirft mit mir gehen, Pietro, in den Weinberg hinauf, 
zu jehen, ob der Verwundete zu fich kommt und Rede fteht über 
ben Borfall. 

Pietro. 

Kein, Herr Falcone; thut Ihr, was Eures Amtes ift. Ich 
gehe zum Savello, ihn zu fragen: wo haft du meine Schweſter? 
Plab, wenn ihr mich nicht rafend machen wollt! 

| Matteo. 


Haltet ihn! 
Maria. 


Gehe mit Gott, Pietro! Wer darf dich Halten wollen? 
(Der Wirth tritt auß der Schente.) 
Wirth. | 
Aber ums Himmelswillen, welch ein Lärmen, liebe Freunde 
und Nachbarn? Man hört's ja bis in den Garten hinüber; Die 
beiden Herren, die mir die Ehre erwiefen haben, werben aufmerf- 
ſam und ſchicken mich, zur fragen, was denn am heiligen Sonntag — 
Talcone. 
Die beiden Herren? Welche Herren? 
Wirth. 
Ei nun, Herr Ortsoorfteher, feine Geringeren, als unſer 
gnädigſter Herr, der junge Fürft Savello felbft, und ein anderer 
Herr Fürft, der — 


Pietro. 
Der Savello — bier in der Schenfe — 
Falcone. 
Sonderbar! So ſcheinen ſie doch nicht betheiligt zu ſein. 
Wirth. 


Sagt mir, nur um aller Heiligen willen, was iſt denn 
eigentlich — 
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Bierte Scene, 


Savello und Piombino (treten aus der Schenke. Die Uebrigen ver— 
ftummen plößlih und meiden etwas zurüd). 


Piombino. 

Du fiehft, e8 handelt fih um Nichts. Sie werben von der 

Ernte gefprochen und fih um die Delpreife erhitt haben. 
Sapvello. 

Ich hörte meinen Namen rufen und nicht im Guten. ‚Gieb 

Acht, deine Teufelet von geftern Abend — 
Piombino. 

Wer will uns anlagen? Und zum Ueberfluffe haben wir 

ja die hübſche Kleine Zeugin wohl aufgehoben. 
Savello. 

Ich Hätte fie gleich zurückgeſchickt, wenn fie nicht mehr tobt 
als Tebendig gewejen wäre. Nun haben wir's! (die Leute mufternd) 
Armfeliges Bolt! Wie e8 die Köpfe zufammenftedt, wie eine 
Lämmerheerde, wenn der Geier über ihr kreiſ't. (Erblickt plöglic 
Maria.) Himmel! welch ein Geficht! 

Piombino. 
Wir müfjen leutſelig fein. (Geht zu den Frauen, nidt ihnen 
zu und redet einige an. Sie weichen verlegen zurüd.). 
Maria 
(gu Pietro, der in Verwirrung ganz allein in der Mitte ftehen geblieben). 
Idhr habt ihn auffuchen wollen, Pietro. Er fommt Euch 
entgegen. So tretet jetzt auf ihn zu umd zieht ihn zur Rechenſchaft. 
Pietro. 
Seht feinen Bid! Er ſchnürt mir die Kehle zu. — Und 
wenn er doch unjchuldig wäre? 
Maria. 
Blickt auf den Pfeil in Eurer Hand und ermannt Euch! 
Savello (unverwandt das Auge auf Maria geheftet). 

Wer ift diefes Weib? Wenn fie eine Königsfrone trüge, 
ihre Stirn brauchte nicht zu erröthen. — Ein Wort mit Euch, 
Herr Falcone! 

Falcone. 
Euer Gnaden zu Dienſten. Mähert ſich ihm ehrerbietig.) 





BE El Sinn Lt lei un. u ZT nn nl a a = 
1 J * Br 


267 


Maria (gu Pietro). 
Ihr feid ein Elender, und diefe Anderen bier find nicht viel 


beſſer. DO, daß ih ein Mann wäre! 


Savello (fih Maria nähernd, mit einer Verbeugung). 

Schöne Frau! — 

Maria (es überhörend). 
Laß uns nah Haufe, Matteo! Mir ift hier unwohl. 
Savello. 

Ihr breit auf — wollt Ihr nicht die Abendfühle genießen, 
oder ſoll ich gar denken, daß meine Gegenwart Euch verſcheucht? 
Shr Scheint bier fremd zu fein, gewiß, Ihr ftammt nicht aus 
Ariceia; ich hätte font, als ich wor zwei Jahren zuletzt hier 
war, e8 mir nicht werfagt, Euch zu begrüßen, und wahrlich (mit 
leiferer Stimme) nicht zwei Jahre vergehen laſſen, ohne den Ort 
wieder aufzufuchen, der ein jolches Kleinod befitt. 

Maria (mit ruhiger Hoheit). 

Matteo! 

Matteo (vertretend). 

Der Herr Fürft hat richtig gemuthmaßt, meine Frau ift nicht 
von bier. Sch habe fie vor drei Jahren in Rom kennen gelernt. 
Savello. 

Ihr habt große Weingüter hier am Ort; ich erinnere mich 


‚Eures Gefihts, Ihr heißt Marrone. 


Matteo. 

Moroni, mit Euer Gnaden Erlaubniß, Matteo Moront, 
des Carlo Moroni einziger Sohn und feit einem Jahr und zehn 
Monaten bier auf meinem väterlichen Erbe. 

Savello. 

Ich kannte Euren Bater'wohl; ein ſehr waderer Mann 
Und daß ich in Eurer jungen Frau eine Landsmännin begrüße — 
Maria. 

Dorotea, wir wollen immer vorausgehen. 

(Berneigt ſich kalt gegen den Fürften.) 
Savello. 

Im Ernft, Schöne Frau, Ihr feid graufam, daß Ihr mir 
Eure Gegenwart mißgönnt. Der Abend ift Tieblih, und mir 
ift fo wohl in der Gefellihaft meiner braven Freunde von Ariccia ; 
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wir mollen Mufif fommen laſſen, und dann bürft Ihr mir 
diefe weiße Hand zu einem Tanze nicht verfagen, Madonna — 
mit Erlaubniß Eure8 Gemahls. 
Matten. 
Wilft du bleiben, Maria? 
' Maria 
(die fihtbar mit ſich gefämpft hat, in großer Erregung ausbrehend). 

Dleiben, Matteo? Mufit Hören und tanzen, während viel- 
leicht im diefem Augenblide der arme Francesco feinen Testen 
Athen aushaucht, und feine unglückliche Braut wer weiß in 
welcher Dual und Schande fih an ihrem unfchuldigen Leben 
vergreift? Iſt denn Alles nur ein Traum, den ich träume? O, 
mir ſchaudert! | 

Savello (mit erzwungener Haltung). 

Ihr ſprecht in Räthſeln, Schöne Frau. Und auch die Ande- 

ren hier ſcheinen nicht zu willen — 
Maria. 

Sie wiſſen e8 nur zu wohl, was mich ſchaudern macht, 
Alle, jo viel Hier zugegen find. Aber eine armſelige Furcht jchließt 
ihnen die Lippen. Nun denn, fo muß ich wohl reden, wenn 
Die verftummen, Die ein größeres Recht hätten, zu Klagen und 
anzuflagen. Fürft Savello, ein Verbrechen ift gefchehen, Hier auf 
Eurem Gebiet; ein Jüngling ift zu Nacht überfallen und mit 
Wunden bebedt am Wege feinem Schiefal überlaffen worden. 
Ein Mädchen, des Jünglings Verlobte, wird vermißt, und dieſen 
Haarpfeil (nimmt Pietro den Pfeil aus der Hand) fand man in 
der Nähe Eures Schloffes, Fürft Savello, und diefe Halsfraufe 
im der zufammengeballten Fauft des Verwundeten. 

Piombino (für fid). 

Verwünſchter Zufall! 

Savello (finfter). 

Was joll Das mir? 

Maria. 

Ihr ſeid der Herr hier im Lande; von Euch erwarten Die 
Geringeren Schuß und Gerechtigkeit. Kann e8 Euch Wunder 
nehmen, Fürft Savello, wenn nach einer folchen Frevelthat Aller 
Augen fih auf Euch richten? Der arme Francesco hatte feinen 





Nebenbuhler; und wenn er Feinde hatte — ſolche Halskraufen 
trugen fie nicht, diefe Spiten find fürftlider Schmud, und 
der fie trug — 

Savello (aufbraufend). 

Frau Maria! — (fih wieder faſſend) Und wenn ich bei 
meinem Fürſtenwort betheure, daß ich diefe That beflage, gleich 
allen Denen, die fie betroffen hat —? 

Maria (ihn Feit anblidend). 2 

So beweiſ't e8, -indem Ihr richtet und rät! » Bi babe 
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babe ich nur ein Achfelzuden für Euer Bedauern. 
Savello. 
Wenn ein Anderer das wagte — jo wahr ich Savello 
beige! — 
Maria. 


Ein Anderer mag zittern, weil er Euch fennt. Ich kenue 
Euch nicht und zittere nur vor Gott. Laß uns gehen, Matteo. 
Savello (mill ihr den Weg vertreten). 

Ihr dürft nicht fort; dies darf Euer letztes Wort nicht fein! 

Maria (mit einer ftolzen Geberde). 

SH darf, was ich für Recht halte, und was mein Gatte 
mir erlaubt. Ih bin Euch nicht unterthan, ich bin eine freie 
Römerin von edlen Eltern, und dies ift mein letztes Wort, Fürft 
Savello! Komm, Dorotea! 

(Sie geht raſch dur die Menge hindurch; Dorotea folgt ihr, 
Matteo zulekt.) 
Piombino (vortretend). 

Orlando, du verftummit? 

Savello (wie abwejend der Fortgehenden nadftarrend). 

Himmliſche Mächte, ſchützt mich vor Diefen Augen, ober es 
iſt euer Werk, wenn ich zu Grunde gehe! 
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Bweiter Akt. 


(Zimmer im Haufe Moroni. In der Hinterwand zwei Thüren, deren 
eine in den arten, die andere, zur Rechten, dur einen Ylur auf die 
Straße führt. Zwei Seitenthüren rechts und links öffnen fih in das 
Schlafgemah und in die Küche. Vorn zur Linken ein gededter Tiih.) 


Erite Scene, 


Maria (ſteht am Fenſter rechts, ficht in die Naht). Dorotea (tritt 
aus der Thür zur Linken und fteht eine Weile, ihre Herrin betrachtend). 


Dordten. 

Wollt Ihr nicht efien, Frau? Es wird ſpät werben, bis 

Herr Matteo heimfommt. Sie haben fo viel zu bereben, 
Maria. 

Sch will auf ihn warten. 

Dordten. 

Nehmt doch menigftens einen Tropfen Wein und einen 

Bilfen Brod. Ihr feht blaß; e8 hat Euch angegriffen. 

Maria (ihüttelt den Kopf). 

Dordten. 

Wißt Ihr wohl, daß ich finde, die Luft hier im Ariccia be— 
fommt Euch nicht? Ihr macht mir Sorge, Frau, beim Blute 
Chriſti! Ich müßte Euch nicht die zehn Jahre bedient und 
hieb gehabt Haben, wenn ich’8 nicht fehen follte, wie Ihr Farbe 
und Appetit verloren habt umd oft fo ftundenlang vor Euch) 
binfist, wie wir Alten wohl thun mögen, wenn das Leben ung 
abſtirbt. Und Ihr, fo jung und ſchön, und habt Alles, was der 
Menſch nur wünfchen kann — bis auf Eins freilich: ein liebes 
Kind, das folltet Ihr noch haben. 
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' Maria (für fi, ſchmerzlich) 

Ein Kind! 

Dorotea. 

Aber auch ich war lange verheirathet, bis ich meine Lucia 
geboren habe, und dann ftarb fie mir, armer Engel, und id 
war ſchlimmer daran, als vorher. Glaubt nur, Frau, wir 
wären oft noch elender, wenn wir hätten, was wir uns wünſchen 

Maria. 

Und wenn wir nichts wünfchen, find wir dann nicht am 

elendeften ? 
Dorotea. 

Zum Beiſpiel, als der Herr Matteo ins Haus Eures 
Oheims kam, wie eifrig wünſcht' ich, daß er Euch heimführen 
möchte! Denn es ſchnitt mir ins Herz, Kind, Euer Leben mit— 
anzuſehen neben dem böſen alten Mann, der Euch täglich vor— 
warf, Euer Vater, der doch ſein einziger Bruder war und ein 
ſo ritterlicher Herr, habe Euch als Bettlerin zurückgelaſſen, und 
nun wäret Ihr ihm zur Laſt. Wenn ich nicht geweſen wäre — ſagt 
ſelbſt, ob Ihr nicht hundertmal drauf und dran wart, in die 
weite Welt zu gehen und lieber als Magd zu dienen, anſtatt 
Gnadenbrod zu eſſen. Und darum ſchien mir's recht vom Him— 
mel für Euch erkoren, als Herr Matteo kam und verſprach, 
Euch in Gold zu faſſen. Und jetzt, wenn ich's recht bedenke, 
mein’ ich doch: das rechte Glück war's nicht. Es iſt wohl Manches 


ein Glück, und macht doc Manchen nicht glücklich Ener Mann — 


Maria (lebhaft). 

Kein Wort gegen meinen Mann! 8 geziemt dir jo wenig 

zu jagen, wie mir zu hören! 
Doroten. 

Kun, num, ift es denn feine Schuld, daß Ariceia nicht Rom 
iſt? Und das will ih ja nur fagen, Frau, und wenn Ihr 
Sanct Georg oder den Erzengel Gabriel zum Manne hättet, 
und er zwänge Euch, bier in dem Nefte zur leben, ex brächte 
Euch unter die Erde im jchönften Flor Eurer Jahre. Das 
Blut Eures Baters ift in Euren Adern, und der war ein groß- 
artiger Herr, dem zum Fürften nichts fehlte, al8 ein Fürften- 
tbum, und der nur darum zulett jo in die Enge fam, weil er 


— 
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allezeit ein weites Herz hatte und eine offene Hand, während 
fein Bruder Herz und Beutel zuſchnürte, wie ein Kaufmanıt 
feine Ballen. Und dennoch, felbft in des Oheims Haufe war 
eine befiere Luft für Euch; denn das Haus ftand in Nom, und 
ein großes und prächtiges Leben zog täglich daran vorbei, weil 
Rom das Haupt der Welt ift. Was ift dagegen Ariceia? Nicht 
mehr al8 der Nagel am Heinen Zehen, verglichen mit dem Haupt! 
Maria (mit einem Geufer). 
Wir müffen Stand halten, wo Gott ung Hingeftellt hat! 
Dorsten (eifrig). 

Müffen wir, Frau? Hat er uns nicht zwei Füße ge- 
geben und follte wollen, daß wir am erſten beften ungeſunden 
Fleck einwurzeln, wie eine Staude Blumentohl? Diefe Ge- 
vatterinmen bier, die einander im den Topf und in Die Wiege 
fchielen, und dann die Mannsbilder, die über Scheuer und 
Keller und einen Saltarello am Feittag nicht Hinausdenfen und 
jo wenig Ehre im Leibe haben, daß die Fliegen an der Wand 
für fie roth werden müſſen — und Ihr zwiichen all dem Volk, 
hr, Die Ihr etwas Befleres gewohnt wart, ein Kind Eures 
Vaters — 

Maria. 
Still, fill! Du machſt es nur Schlimmer, da du es ſagſt! 


Doroten. 

Und denkt Ihr’ nicht, wenn ich es auch nicht fage? Umd 
heut, habt Ihr nicht felbft geiprochen, da Alle ſchwiegen? | 

Maria (plöglic wieder belebter). 

Ich mußte — und wenn der Tod darauf geftanden hätte, 
Aber woran mahnft du mih? Wir ftehen bier und ſchwatzen, 
und die arme Lifa — fort! Ich muß fort! 

Doroten. 

Wohin? Aufs Herrenichloß? 

Maria (Ihmerzlich). 
Du haft Recht, — wir find machtlos! 
Dorsten. 

Hört doch erſt, was Herr Matteo für Nachrichten mitbringt. 

Er kommt eben über den Hausgang. | 
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| Maria. 
Mein Mann! — Was kann er Tröftliches bringen? 


Zweite Scene, 
Vorige. Matteo (durh die Mittelthür rechts eintretend). 


Guten Abend, Frau! Was? Noh im Pu? Noch nicht 
einmal zu Nacht gegefien? — Den Wein, Dorotea! 
(Dorotea geht hinaus.) 
Maria. 
Wie ſteht's mit der Liſa? Was haft dır erfahren? 
Matten. 

Alles ſchön und gut, mein Herzchen: der Francesco umd 
die Lifa und die Eberjagd — Alles aufs Befte beforgt. Aber 
erit ein Glas Wein, Kind. Die Zunge Elebt mir am Gaumen 
von allem Reden und Rathen. 

(Sett fih an den Tiſch. Dorotea bringt Wein.) 
Marta. 

Wo ift die fa? Noch auf dem Schloß? Haft du fie ISA 
geſehen, geſprochen? 

Matteo (trinkt und ſetzt das Glas wieder hin). 

Das labt! Set dich doch her, Weibehen, daß man gemüth- 
Sicher mit einander plaudern Tann. 

Maria (an den Tifch herantretend, jehr ernft). 

Ich will von der Liſa willen, Matteo! 

Matten. 

Aber warum denn jo feierlich, Kind? Ich fage dir ja, es 
‚geht ihr wohl, und diefe Nacht, fo viel ich weiß, wird fie bei 
ihrem Bruder fein. Und übrigens kann fie von Glück jagen! 
Der Heine Schreden wird bald verfehmerzt und dem Francesco 
jeine Wunden geheilt fein, und dann bleiben immerhin fünf- 
Hundert römiſche Seudi baarer Gewinn; denn fo viel hat ihr 
Her Savello zur Ausftener — 

Marta. 
Gewinn — von der Schande! 

Matten. 
Die Dliven find melf, Dorsten. Bringe doch friſche. — 
Heyie. IX. 18 
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(Dorotea geht hinaus.) Bon der Schande, Kind? Warum du auch 


immer fo ftarfe Worte brauchſt! Sie hat eine Nacht auf dem 


Schloſſe zugebracht, das ift Alles, hat geweint und gebetet und 


nach Francesco gejammert, und weiter ift ihr nichts Unrechtes 
begegnet. Sie jagt es felbft, und wenn Francesco e8 glaubt, 
wen geht’8 weiter was an? Und 8 mein’ ich, find fünf- 
hundert römifche Scudi — 

Maria (lebhaft). 

Er wird fie nicht nehmen, nimmermehr! 

Matten. | 

Wer? Der Francesco? D gute Seele, bu fennft die Welt: 
nicht! 

Maria (für fih). 
Es ift wahr, ich kenne fie nicht, dieſe Welt nicht! 
Matteo. 

Und überdies, warum follte er fie nicht nehmen? Geld 
von den Großen hat Niemand verdroffen, und wenn unfer 
Herr, der Savello, eine niederträchtige That wieder gut machen 
will, Die einer feiner Diener — 

Maria. 

Du glaubft, daß ein Diener das gewagt habe? Und die 
Halskrauſe? 

Matten. 

Herr ober Diener — er fagt e8, und die Lifa ift wieder ba, 
und der Francesco lebt, und die fünfhundert Scudi — 

Maria (beftig). 
Nenne mir das Geld nicht mehr! Es überläuft mich jedes Mall. 
Matteo (nad einer Pauſe). 

Du bift gar feltfam heut. (Dorotea tritt wieder ein.) Aber 
das MWichtigfte hätte ich beinahe vergefjen. Denf, als wir eben. 
aus dem Haufe fommen, wo der Francesco lag, bringen zwei 
Diener des Savello die Fifa auf einem Maulthier daher, und 
der Pfarrer fragt fie nach Allem ordentlich aus und geht dann 
mit ihr hinein zu dem armen Jungen, ihn zu tröften in feinem. 
Wundfieber. Wir Anderen bleiben vor der Thür und bereden 
Gemeindefadhen; da auf einmal — mer, meinft bu, tritt 
unter ung? 
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Maria 

Der Savello? R 

Matteo. 

In eigener Perfon, und wir waren nicht wenig erfchroden. 
Denn e8 waren eben anzügliche Reden gegen den Herrn gefallen. 
Er aber wardir die Güte und Herablaffung jelbft, entſchuldigte 
die Srevelthat, feine Diener hätten fie im Rauſch verübt, und 
erffärte dann, er werde morgen mit all feinen Leuten — 

Maria (ta). 

Ariccia verlaffen? Gott fei gelobt! 

Matten. 

Biel was Befleres, Kind, viel was Gejcheibteres: auf ben 
Eher Jagd machen, und nicht eher ruhen, 6i8 er den wüthenden 
Unhold erlegt hätte; darauf verpfände er feine Fürftenehre. 
Was jagt ihr nun, Kinder? Dazu fehweigt ihr nun; auch wir 
waren erft ganz ſtumm: dann aber gab’ einen gewaltigen 
Jubel und ein Hochrufen und Herzudrängen, und wer jet noch 
was gegen ben Savello gejagt hätte, dem wär's übel befommen. 
Der Herr aber veränderte feine Miene, wie er überhaupt fehr 
einfilbig und gebanfenvoll war, nur daß er mich beim Weggehn 
noch beranrief und fragte, ob ich auch dabei fein würde. 

Maria (lebhaft). 

Und du haft Sa gejagt? 

Matten. 

Fülle mir die Flafche noch einmal, Doroten. Dorotea 
geht hinaus, Matteo fteht auf.) Sch weiß nicht, welch ein Geift 


dich Heute regiert, liebes Herz. Schon am Nachmittag, als du 


dir gegen den Herrn jo viel herausnahmft und das Wort führ- 
teft für all die Andern, habe ich Dich kaum wiebererfannt. (Fakt 
ihre Hand.) Deine Hand ift fo falt — du fiehft mich kaum an. 
Hab’ ich dir was zu Leide gethan ? 
Maria. 
Du, Matteo? Was follteft du mir gethan haben? Aber 
nicht wahr, du gebft mit zur Jagd? 
Matteo. 
Ih, Kind? Was fallt dir ein? Ich bin kein Sagbliebhaber. 
18* 
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Maria. 

Du mußt mitgehen, Matteo. E8 ift Ehrenſache; Keiner, 

der nicht Frank und alt ift, darf zur Haufe bleiben. 
Matteo. 

Ehrenfahe? Nun ja, für den Savello. Und was Bür— 
gerliche find, die mögen mitgehn, wenn's ihnen Spaß macht, 
die ledigen Burjche vor Allem, die nichts dabei risfiren. Wer 
aber ein fo liebes, ſchönes, herziges Weibchen hat, wie ih, Maria, 
(will fie auf die Wange küſſen; fie entzieht fih ihm) — aber was in 
aller Weltghaft dur denn? Du bift ja völlig — 

Maria. 
Ich Höre Schritte im Flur draußen. Hörft du nichts? 
+ Matten. 

Wer follte noch fo ſpät? — (E3 pocht an der Thüre) Am 

Ende der Gewatter Falcone, oder — (E3 pocht wieder.) Herein! 


Dritte Scene. 


Borige Savello (im ſchwarzen Mantel, den Hut tief in die Stirn 
gedrückt, tritt ein). 


Maria (uiammenfahrend). 
Er ift es! 
Sapvello. 
Darf ich es wagen, zu jo fpäter Zeit — 
(Nimmt den Hut ab.) 
Matteo. 

Der Herr Fürſt! — Wahrhaftig, ih bin ganz beſtürzt. 
Belieben Ener Gnaden ıumfer geringes Haus — Dorsten! — 
Einen Seffel, fürftlihe Gnaben! Wenn ich mit einem Glaſe 
Ichlechten Weins aufwarten darf — Dorotea! — Wo bleibt Die 
Shnede? 

Savello. 

Keine Umftände, mein werther Herr Matteo! Ih muß 
ohnehin um Entfhuldigung bitten, daß ich meinen Beſuch zu 
diefer ungewohnten Stunde mache. Aber Ihr wißt ſelbſt, mor- 
gen vor Tagesanbruch haben wir die Jagd anberaumt — 
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Matten. 

Ener Gnaden werden im Triumph zurückkehren und des 

ewigen Dankes umnferer guten Stadt — 
Savello. 

Niemand kennt ſein Schickſal, mein wackerer Freund. 
Darum lag es mir am Herzen, heute noch zu thun, was ich 
morgen vielleicht zu thun verhindert wäre. Erlaubt, daß ich 
mich jete, edle Frau! (Legt den Mantel ab.) 

Matteo (u Maria, die ruhig am Tiſche fteht). 
Bift du denn gar zu Stein geworden, Mariuceia? 
Dorotea 
(kommt mit dem Wein, bleibt erſtaunt an der Schwelle ſtehen). 
Matten. 

Da kommt eben der Wein, friih aus dem Keller. Darf ich 

nicht dennoch die Ehre haben, Euer Gnaden — 
Sapvelln. 

Ich muß höflich danken. Aber wenn ich Eines bitten barf: 
was mich biehergeführt, betrifft Eure Gattin allein, mein 
mwerther Herr Matteo. 

Matteo (fieht Maria an). 
Meine Frau? 
Maria (ruhig). 
Ich habe feine Geheimnifjfe vor meinem Gatten. 
Savello (ſteht auf). 

Nicht um Euch ſelbſt handelt es ſich, edle Frau, ſondern 
um das Mädchen aus dem hieſigen Ort, das fin der vorigen 
Nacht auf mein Schloß entführt worden if, In ihrer Sache, 
in der Ihr mich jo beredt angeklagt habt — 

Maria. 

Sch höre, Fürft Savello, daß Ihr indeſſen gefucht habt, das 

Geſchehene zu vergüten. Ich bin Euer Nichter nicht. 
Savello. 

O daß Ihr's wärt! So dürft' ich hoffen, wenigſtens ge— 
hört zu werden und Gerechtigkeit zu finden, da ich jetzt, wie ich 
leider ſehe, einer unbefieglichen Abneigung begegne. 

‚ Matten. 

Maria — 
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Maria. 
Ich bitte dich, Matteo, laß uns allein! 
(Matteo geht hinaus durch die Thür zur Linken; Dorotea folgt ihm.) 


Bierte Scene. 
Maria Savello. 


Savello. 

SH dan? Euch, Maria. Ihr bringt mir ein Opfer, und 
diefer ftrenge Zug auf Euren Brauen jagt mir, wie viel es 
Euch koſtet. Aber Hört mich an, und ich Hoffe, Ihr follt gütiger 
von mir denken lernen. 

Maria. | 

Man-jagt, Fürft Savello fei nicht fehr barımm bekümmert, 
wie man von ihm denke. Warum follten ihm meine Gebanfen 
bejonders wichtig fein? 

| Savello. 

Wäre ich ſonſt hier? Würde ich nicht lieber ferne von 
Euch zu vergeſſen ſuchen, daß ich heut Nachmittag vor Euch 
ſtand, verſtummend und erröthend wie ein Schulknabe, der 
Früchte von des Nachbars Baum gepflückt und darüber ertappt 
worden iſt? Statt deſſen habe ich Euch aufgeſucht, Maria, und 
ſtehe zum zweiten Mal vor dieſen ſtolzen Augen und ſpähe in 
ihnen nach meinem Schickſal. 

Maria. 

Ich verſtehe Euch nicht, Fürft Savello. 
N Savello. 

Berfteh’ ich mich felber noh? Wie —— mir, als ich 
Euch erblickte, als Ihr mir den Rücken wandtet und ich — wie 
in plötzlicher Finſterniß aller Sinne — nichts mehr um mich her 
vernahm, als den Klang Eurer letzten ſtolzen Worte in meinem 
Ohr? Nein, Maria, bleibt, fürchtet nicht, daß ich ſagen möchte, 
was Ihr nicht hören dürftet. Ich bin ruhig, gewiß. Ich ſehe 
klar in mein Inneres, wie in einen Kryſtall. Er ift nicht fleden- 
108; die Flamme früher Leidenfchaften hat ihn getrübt. Aber 
Ein Punkt darin ift fonnenklar und fpiegelt Euer Bildniß jo 
unverfälicht, wie der Thautropfen das Firmament. Und um 
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dieſes hellen Punktes willen, Maria, erhellt diefe finftere Stirn 


und begegnet einem Manne freundlich, der zum erften Mal in 
feinem Leben ſolche Worte fpricht, zu einem Weibe, das jung und 
ſchön ift, wie Ihr! 

Maria. 

Ich Habe Fein Anrecht auf Eure Belenntniffe, Fürft Savello. 
Ich Bin Euch heut zum erſten — und vielleicht Testen Mal 
begegnet. 

Savello (lebhaft). 

Zum Testen Mal! So theilt Ihr alſo meine Ahnung, daf 
ich die Ehre, die ich bei diefer Jagd verpfändet habe, nur mit 
dem Leben einlöfen foll? 

Maria. 

Welch ein Wort! 

Savello. 

Kein, widerruft e8 nicht. Es macht mich glücklich, daß Eure 
Gedanken mit den meinen zufammentreffen. Ja, Maria, ich 
werbe fterben, und was ift daran zu beflagen? Ich habe Tange 
genug gelebt, Niemand zur Freude, mir felbft zur Dual. Wem 
werbe ich fehlen, wenn der letzte der Savelli ein Schatten ift bei 
anderen Schatten? 

Maria. | 

Ihr feid durch Geburt und reihe Gaben an einen Plat ge- 
ftelft, der weit fichtbar ift, damit Ihr weithin wirken, herrſchen 
und Euren Namen verewigen jolt. 

Savello. 

Wirken? An den Höfen Italiens, wo mir Der geachtet 
wird, der Tiftiger ift als die Ränkevollſten, fchlechter als bie 
Schlechteften und furchtbarer als der reißende Wolf des Gebir- 
ge8? — Herrſchen? Es wäre vielleicht der Mühe werth, wenn 
man über Seinesgleihen herrſchen könnte, nicht über Sklaven! 
O Weib, du miſſeſt die Welt nach deinem hohen Sinn Du 
glaubft am fie, wie du am dich felber glaubſt. Ueber dich, deren 
Auge Alles licht macht, was fein Strahl berührt, hat der Dä- 
mon feine Gewalt, der mich in die dumfle Tiefe Yodt. 

Maria. 
Und dennoch, Fürft! Es gab Stunden in meinem Leben, — 


— 
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bei der Leiche meines Vaters, und dann, als ich eine Bettlerin 
war, wo Alles Finfterniß warb vor meinen Augen, unb ber 
blanfe Stahl eines Dolches mir wie ein rettendes Geftirn ent- 
gegenblitste, E8 ging vorüber. Seitdem Tebe ich wie in einer ftillen 
Dämmerung aller Gefühle Mber es giebt Dinge — die auch 
ich nicht überleben würde! 

Sapvello. 

Redet weiter! Eure Stimme hat eine Macht über mic, 
daß fie mir Leben giebt, fie mag Frohes oder Trauriges jagen. 
Wäre ih Euch früher begegnet, ich hätte nicht im wilden Sturm 
einer ruhmlojen Jugend den Glauben an Manneswerth und 
Frauenhoheit hinweggeworfen, ich hätte die Welt ihren nichtigen 
Wirbel forttreiben laſſen und mich ruhig zu Euren Füßen ge 
jet und zu Euch aufgeblidt, wie zu einem Gnabenbilb der 
Wahrheit mitten im Taumel diefer Tügenhaften Zeit! 

Maria. 

Mein Fürft — Ihr vergeßt, warum Ihr gelommen fein — 

Ihr habt mir won der. Liſa fprechen wollen — 
Savello. 

Ja wohl, Maria, Wahrheit wollte ih Euch bringen, Euch 
fagen, daß nicht meine Diener, daß mein Jugendfreund das 
Mädchen entführt hat. Wißt Ihr, warum er e8 that? Mich hoffte 
er damit zur erheitern, mir den Trübſinn zu zerftreuen durch ein 
fo heldenhaftes Abenteuer, einen fo fürftlihen Scherz. Das 
Mädchen ift ungekränkt entlaffen worden und die Andern be— 
ſchwichtigt. Was find mir die Andern? Ihnen gegenüber ift 
ſchon die Lüge eine Heräblaffung. Aber vor Euren Augen fann 
mid nur das offene Bekenntniß jo weit reinigen, daß ich jchei= 
dend Eure Hand faſſen und auf Dergebung hoffen darf. 

Maria. 
Dies ift zu viel, mein Fürft! Aber ich dank' Euch, weil 


e8 Euch ehrt, der Wahrheit die Ehre zu geben. Sch ug: 


Euch gern, und nun — lebt wohl! 
Savello. 
Ihr wollt es, Maria; jo ſcheide ih! Nur das laßt mich 
noch fagen, daß ich getrofteren Muthes von Euch ginge, wenn 
ih Euch glücklich zurückließe. 
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Maria. 
Fürſt Savello — 
Savello. 
Seid Ihr glücklich, Maria? 
Maria. 
Wer giebt Euch ein Recht zu dieſer Frage? 
Savello. 


Ihr ſeid es nicht. Die Euch umgeben, ſind Euch nicht eben— 
bürtig; ſie ſprechen nicht Eure Sprache, ſie fühlen nicht Eure 
Gefühle. Ihr ſeid einſam, Maria, wie ich einſam bin, und un— 
glücklich, wie ich. 

Maria. 

Ihr täuſcht Euch ſehr. Wir find nicht unglücklich, wenn 
wir unfere Pflichten erfüllen. Die meinigen find mir theuer, 
darum fpart Euren Antheil, und Gott geleite Euch! v 

Savello. 

Und Ihr wollt mein gedenken? 

Maria. 
Ich werde für Euch beten. 
Savello. ® 
Engel des Himmels, breitet eure Flügel über dieſes reine 
Haupt! (Ergreift ſtürmiſch ihre Hand.) 
Marta (ihm die Hand entziehend, jehr ernft). 
Laßt uns jcheiden! 
Savello 
(fteht einen Augenblid, fie betrachtend, eilt dann mit raſchen Schritten 
hinaus). 
E17 


Fünfte Scene, 
Maria. Matteo (tritt wieder ein). 


Matten. 

Er ift fort? Nun fag in aller Welt, Kind, was hat er 
dir nur zu vertrauen gehabt? Ich Hört’ ihm reden durch die 
Thür, e8 Hang ganz feierlih. Du bift ordentlich verftört. Hat 
er jo große Sünden gebeichtet? 

Maria. 

Sch habe ihm verziehen. 
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Matteo. 

Um fo befier, Herz. Er ift doch immer unfer Herr, und 
ih mag e8 nicht gern, daß man mit feinen Obern in Unfrieden 
Yebt. Nun, morgen erzählft du mir's ausführlicher. Es ift fpät, 
und meine Augen find voll Schlaf. 

- Maria. 

Ich kann noch nicht fchlafen. 

Matten. 

Num, wie du willft, ich gehe einftweilen voran. Gute Nacht, 
mein ſüßes Weib. Gute Träume! 

(Geht in die Thür zur Rechten.) 
Maria (fteht in Gedanken vor fi) hinblidend). 

Gute Träume? Wovon fol ih träumen, das mich freute? 
Ich babe nur zu viel geträumt, da ich jung war, zu ſchön, zu 
ftolz geträumt! Es find Alles Schaume geweſen. 

Ich will beten, daß e8 ruhiger in mir werbe. Sch hab’ e8 
ihm ja auch verſprochen. (Kniet zur Seite auf einen Schemel, über 
dem ein Madonnenbild hängt.) Heilige Mutter Gottes, bitte für 
ihn — jet — und in Ser Stunde feines Todes! 

(Sie läßt das Haupt in die Hände finfen.) 


(Borhang fällt.) 
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Dritter Akt. 


(Zimmer im Haufe Matteo’3 wie im zweiten Akt.) 


Erite Scene. 
Nina (die fih überall umfieht) und Dorotea (kommen aus der Thür links). 


Nina. 

Nicht zu Haufe? Seltfam! Man findet fie doch ſonſt 
immer um Mittag daheim. Und obenein, wen fol fie befuchen? 
Die Stadt ift wie ausgeftorben, Alles fort, die Jagd mit anzu— 
fehen. Und dahin, meint Ihr, fer fie nicht gegangen? 

Dorotea. 

Seht doch ſelbſt nah, Frau Nina. Ihr müßt ja fonft 
überall dabei fein. 

Nina. 

Nun Höre einer! Als ob ich neugierig wäre! Und wenn 
ich’8 wäre, wär's immer noch befier, als fo hochmüthig über 
Alles wegjehen, wie gewiffe Leute thun, als wär’ ihnen Alles 
zu. gering, was in Ariccia vorgeht, und man brauchte höchftens 
in Rom feine beiden Augen aufzumachen. 

Dorotea. 

Ihr ſeid wohl nie dort geweſen? 

Nina. 

O ja, mehr als einmal, Ihr braucht nicht zu denken, daß 
Ihr allein Trevi-Waſſer getrunken Habt. Das erſte Mal war 
ih zwar noch ein kleines Kind, aber hernach bin ich mit meinem 
Luigi dort gemwejen, als junge Frau, und fogar den Papft haben 
wir gefehen; er ritt auf einem weißen Maulthier mit rothem 
Geſchirr und gab ung den Segen, als wir am Wege niederknieten. 
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Doroten. 

Dann könnt Ihr ja zufrieden fein und ung auch in Frieden. 
laflen, 

Nina. 

Hört"einmal, Signora Doroten, Ihr habt die Zunge ge- 
waltig fchnell bei der Hand, aber bei mir, müßt Ihr wiſſen, 
fommt Ihr an die Unrechte. Man mag Manches in Rom lernen, 
wovon man in Ariccia nichts weiß, aber Lebensart feheint dort 
nicht zu Haufe zur fein. 

- Dorodten. 
Man Hat dort- freilich nicht fo gute Geſellſchaft wie hier. 
Nina. 

Wenn Euch die meinige zu vornehm ift, ih dränge fie Nie- 
mand auf, wahrhaftig nicht, Signora Dorotea. Ich Dachte freilich, 
e8 wäre ein chriftliches Werk, wenn’S einer der Frau Maria 
einmal fagte, wie man in der ganzen Stabt von ihr denkt umd 
ſpricht, und wie unfhidlih man ihr Betragen geftern dem Für- 
ften gegenüber gefunden hat, und daß bie Eoftanza gefagt hat — 

Doroten. _ 

Ich bitt' Euch, jagt es mir ein ander Mal; ich habe alle 
Hande voll zu thun, und dann, wißt Ihr, ift mir's auch immer, 
als müßt’ ich eine Brühe von Eifig mit Stechäpfeln jchluden, 
wenn mir Jemand etwas gegen meine Frau jagt, aus Bosheit 
oder aus Einfalt, gleichwiel. Ihr freilich ſeid eine chriftliche 
Seele, Frau Nina, aber ich bitt’ Euch doch, Takt ſolche Neben 
unterwegs, denn an mir find fie verſchwendet! 

Nina. 

Das find fie, Gott ſei's geklagt! Aber das will ich Euch 
doch jagen, Jungfer Hoffahrt: Wer nicht mit den Wölfen heult, 
wird non ihnen gefreffer, und ländlich fittlih, umd Hochmuth 
fommt vor dem Fall. 

Doroten. 

Sch will mir's auf einen Zettel fchreiben und in mein Ge— 
betbuch legen. 

Nina. 

Thut das, und Gott fegn’ es Euch, und damit guten Tag! 
(Wil gehen, fehrt aber no einmal um) Sagt doch, ift e8 denn 
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wahr, daß der Herr Fürſt geſtern Abend in Ener Haus ge— 
fommen ift? 
Doroten. 
Der Herr Fürſt? Was Ihr fagt! 
i Nina. 
Berftellt Euch nur nicht! der Knecht des Apothefers hat ihn 
gefehen; er war im Mantel und hatte dem Hut tief ind Geficht 


gezogen. 
Dorotea. 
Nun, wenn Ihr mehr wißt, als ich, ſo könnt Ihr ja Gott 


danken! 
Nina. 


Was hat er denn nur gewollt? 
Dorotea. 

Ja, was mag er nur gewollt haben?! Ich will gleich ein- 

mal gehen und den Knecht des Apothefers fragen. 
Nina. 

Rum, es ift Schon gut. EI wird Manches ans Licht kommen 
noch vor dem jüngften Tage. Gott behüt' Euch, Doroten! 

(Geht durch die Mittelthür rechts hinaus.) 


Zweite Scene. 


Doroten (allein). 

Sa, Gott behüte mich vor ſolchen Weibern und meine Frau 
vor ihren Mäulern! — Zwar — wenn e8 nichts Gefährlicheres 
gäbe! Armes Herz! Ich wollte, der Knecht des Apothefers 
hätte faljch gefehen, und e8 wäre fein Mann im Mantel geftern 
Abend in dies ftille Haus getreten. — Wie ich fie hernach fand, 
auf dem Schemel zufammengefauert, das Kiffen naß von ihren 
Thränen, arınes Weib! Wenn das dein Herr Vater fähe, mußt’ 
ich bei mir denken, und fie dachte e8 wohl aud. Denn fing fie 
nicht plöglih an, von ihm zu fpreden und von ihrer jungen 
Zeit, und wir faßen noch weit über Mitternacht zufammen auf, 
und fie wurde wieder heiter und fagte endlih: Wie Gott will, 
Dorotea! Und dann ging fie in die Schlafkammer, und richtig, nach 
einer Viertelſtunde jchlief fie ganz feft, die arme Unſchuld, wäh— 
rend ich noch viele Baterumfer beten mußte, bis mir auch endlich 
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die Augen zufielen. — Wunberlihe Welt! ’3 ift zwar Sünde 
zu fagen, aber Manches darin könnte viel beffer fein! — Da 
fommt fie. Ich muß mir eine Arbeit machen. 

(Geht an einen Schrank und framt darin.) 


Dritte Scene, 


Doroten Maria (tritt durch die Mittelthür recht3 herein, in Ge— 
danken vertieft, aber mit heiterer Miene, legt das Gebetbuch auf den Tiſch 
und fteht, vor ſich hin blickend, fill). 


Dordten. 
Ihr feid Yange ausgeblieben, Frau. Ihr könnt aber von 
Glück fagen: Ihr habt die Frau Nina hier verfäumt. 
Maria (gerftreut). 
Was hat fie gewollt? 
Doroten. 

Spähen und Spüren, was kann fie fonft wollen? Ich hab’ 

fie aber ſchön heimgeſchickt. 
Maria. 

Die armen Menfhen! Dazu leben fie nun und wünſchen 
fich nichts Beſſeres. Weißt du noch den Abbate in des Oheims 
Haufe, der immer voll war von Gefchichtehen, die er bei feinen 
Freitifchen einfammelte, um andere Freitifche damit zu würzen? 
Der Onkel ſchalt mich, wenn ich darüber einfchlief. Was follt’ 
ih tun? Wenn er mir nicht Tangmweilig geweſen wäre, hätte id) 
ihn haflen lernen. 
; Dordten. 

Warum denkt Ihr gerade jet an den Oheim? 

Maria. 

Sch weiß nicht, wie e8 kommt: feit geftern fällt mir immer 

ein, daß ich einmal jung war, und wie e8 damals war. 
Doroten. 
Jung! AS wäret Ihr's nicht und würdet's noch eine gute 
Weile bleiben. 
Maria. 
Meinſt du, Dora? Kann man noch jung fein, wenn man 
einen Mann bat und ein Hauswefen? 


ee ——— 
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Doroten. 

Die ſchweren Sorgen, um die Euch die grauen "Haare 
wachſen! 

Maria. 

Wer ift denn ſorgenlos, der noch für Andere lebt? Heute 
Morgen war mir das Herz jo ſchwer, ich ging die Lifa zur be= 
ſuchen und fand fie ganz wohlauf. Die Augen ftrahlten ihr, 
als fie mir erzählte, wie edel und ftrenge der Savello fie be— 
fchüst habe, als der Räuber fie in ihrem Weinen und Sträuben 
auf feinen Schooß ziehen wollte. Dann hat er ihr eine Kammer 
angemwiefen und ihr zu efjen gejchidt. 

Doroten. 
Er ift doch nicht ganz fo ſchlimm, wie fein Auf, der Savello. 
Maria (lebhaft). 

Nicht wahr, Dora? DO er ift beſſer, viel beffer als die An— 
dern, die jeine Jugend mißleitet und feinen Uebermuth auf wilde 
Abenteuer gelenkt haben. Jetzt aber ift er ein Dann geworben, 
und die Berirrungen feiner Jugend find ihm verhaßt. Hat er 
nicht mit der jchönen Dame aus Nom gebrochen, die dag Ru— 
binenhalsband trug, feine goldene Kette, an der fie ihn gängelte? 
Sie warf fie ihm Hin — fie fühlte, er will wieder fein eigener 
Herr fein. O der Lifa ift er wie ein Gott erjchienen; das Kind 
faltete die Hände, wenn fie feinen Namen nannte. 

Dordten. 
Ein frommes Kind! 
Maria. 

Du ſpotteſt, Alte. Das ift unrecht. Wir jollten über fein 
Gefühl fpotten, das einen Menfchen über die armfelige Erbe er— 
hebt. Iſt e8 nicht immer noch beſſer, falihe Götter zu haben, 
als gar feine? ! 
Doroten. 

Das laſſet den Herrn Pfarrer nicht hören! 

Maria. 

Sch hätte es ihm beinahe felbft gefagt: ih war in ber 
Beihte. Wie ih dann aus der Kirche iiber dem todtenftillen 
Platz ging, wo nur die Tauben um die Jeeren Altane flogen, 
da war mir's eben, als fei ich wieder vierzehn Jahr und hätte 
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noch Nichts erlebt und erfahren; die Laft des Irdifchen war mir 
vom Herzen gefallen, ich fühlte Faum meinen Körper. Wenn ich 
in dem Augenblid in eine Wolfe oder einen Nebel zerronnen 
wäre, e8 hätte mich nicht befrembet! 
Dorotea. 
Nun Gottlob, daß ih Euch noch in Fleifh und Bein wor 
mir jehel 
Maria (fällt ihe um den Hals und küßt fie). 
Du haft mich lieb, ich danke dir. Habe Geduld mit mir! 
Dorotea. | 
Was wandelt Euh an? Laden und Weinen in Einem 
Athen! 
Maria. 
Frage niht — ih weiß e8 nicht — ih bin thöricht wie 
ein Kind. 


Vierte Scene, 


Borige. (Matteo kommt dur die Thür rechts, eine Feder hinterm 
Ohr, ein Wirthſchaftsbuch in den Händen). 


Matteo. 

Fünfundzwanzig — und hier drei Scudi — und hier wieder 
dreizehn Bajoc mitten unter den Scudi — habe ich dir's wicht 
fo Har auseinandergefett, Maria, wie du die Bücher zu führen 
hätteft, wenn ich einmal abweſend wäre, und bier nun wieder 
die alte Berwirrung! Wann wirft du das einmal lernen! 

Maria (zerftreut). 

Was, lieber Matteo? 

Matteo (legt das Buch ärgerlich auf den Ti). 

Ich fehe wohl, e8 ift umfonft. Sie Hört jet nicht einmal, 
was ich ihr fage. Ja wohl, „was Hänschen nicht lernt, lernt 
Hans nimmermehr“, und an deinem Vater haft du Freilich inf 
Haushalten feinen fonderlichen Lehrmeifter gehabt. 

Maria (auffahrend). 
Matteo! 
Do ro te a (Halblaut zu ihm). 
Um Gotteswillen, Herr Ihr wißt ja, daß ſie Alles hören 
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| Kann, nur das nicht, nur das Andenken ihres Vaters nicht an— 


getaftet — 
Matten. 

Nun, nun, Kind, war's denn böfe gemeint? Als ob mis 
am Gelde läge! Das könnteſt du mit vollen Händen wegwerfen, 
und wenn dir’ Freude machte, wer wäre glüdlicher, als bein 
Matteo, der's ja, Gott fei Dank, dazu hat, dich in Gold zu 
faſſen, mein Püppchen, mein Augapfel. Es ift nur, daß ih an 
meine Ordnung gewöhnt bin, und wen ich von der Reife fomme 
amd finde in den Büchern — 

Dorodtea. 

So ſchweigt doch nur von den gottwerhaßten Büchern! 
Seht Ihr denn nicht, daß die Frau ganz vergeiftert und ohn— 
mächtig — Wollt Ihr die Tropfen, Frau, vom Pater Andreas? 

Maria (jhüttelt den Kopf). 
| Matten. 
Maria, mein einziges Leben, fieh, bier auf meinen Knieen — 
Maria (ſich wieder faſſend, raſch). 

Nicht knieen, Matteo, nicht knieen! — Es iſt auch ſchon vor⸗ 
iiber, es war wie ein Krampf. Aber wenn du es gut mit mir 
meinft, gieb mir fein böſes Wort wieder über ſolche Dinge, nicht 
wahr, Matteo? Wenn ich jonft etwas verjehe, magft du mich 
immer fehelten, du bift mein Herr. Aber den Namen meineg 
Baters ſprich nicht wieder aus, weder im Guten, noch im Böfen. 
Gelobe mir das! 

Matteo (ihre Hand mit Küffen bededend), 

Alles, Alles, was du willft, mein Engel, mein geliehteg 
Leben! Wenn die fieben Planeten dich aufheitern könnten — 
denn dur bift nicht jo guten Humors, wie fonft, ich habe e8 wohl - 
‚gemerft — ich fette eine Leiter an den Himmel, daß du nur 
meinen guten Willen ſäheſt. Soll ih dir eine neue Laute aus 
Rom kommen lafjen? Oder ein Baar Ohrringe? Oder willſt 
du ein neues Haus gebaut haben, oben zwiſchen den Kaftanien, 
wo die Ausficht aus deinem Fenfter Yuftiger wäre? Alles, was 
du willft und begehrft, mein füßes Weib; nur lächeln mußt du 
mir wieder, nur deinen Matteo mit einem beiteren Geficht wieder 
anſehen. Willſt du das? 

Heyſe. IX. 19 
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Maria. 
Ich will es verſuchen! 


Fünfte Scene, 


Vorige. Anna Bentivoglio (ftürzt herein). 


Anna. 
Sie fommen, ‚fie kommen, fie find ſchon droben an ver 
Feldeapelle bei der Wafferfeitung! 


Matten. 
Was? die Jagd jchon aus? 
Maria. 
Sie fommen — hieher? 
Anna. 


Habt ihr’8 denn verichlafen? Sitzt ihr denn bier wie im 
einer vermauerten Gruft, während Alles, was Beine hat, auf 
die Berge ift, um zuzufhauen? Wann wird man Aehnliches er- 
feben ? 

Matteo. 
Sie haben ihn aljo? Gott fei gelobt und gepriefen! 
Anna. 

Sie haben ihn! Das Ungeheuer Tiegt euch fo friedfertig auf 
feiner Bahre, als wäre e8 wie eim guter Chrift in feinem Bette 
geftorben. Zehn Schuh iſt's Yang, zum Mindeften — und ein 
Paar Hauer — eisfalt Yauft’S einem über den Rüden! 

Dordtea. 

Erzählt doch einmal, wie's herging. 

Anna. 

Erzählt iſt's gar nichts, gefehen muß man’ haben. Ich 
ftand droßen an der Weinbergshlitte meiner Tante gegen Albano 
zu, und gerade gegenüber am See, wo das Rohr zwei Manns 
hoch aufgejchoffen ift, da hatte das Thier fein Lager, und das 
hatten fie mit Kähnen umzingelt [hon vor Tag. Wie nun aber 
des Morgens die Andern von Lande her den Sumpf umftellt 
hatten, da plößlich ruderten wohl zwanzig Kähne mit großem Lärmen 
und Baufenjchlagen und Fadelichein tief in das Röhricht hinein, daß 
dem Alten der Morgenſchlaf 688 verftört wurde. Und richtig, das 
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Unthier bricht auch mit Gewalt und Grimm aus dem Neft her— 
vor und ans Land; wie's aber die Kette von Jägern und Hunden 
vor fich fieht, ſchüttelt es erſt ganz bedenklich den zottigen Kopf, 


und auf eimmal — jchneller als man's fo einem Berg von 


Fleiſch und Borften zutranen jollte — macht's Kehrt, und wieder 
in den Moraft hinein. 
Matteo. 
Haha! Nun mögen fie jehen, wie fie ihm beifommen. 
' Anna. 

Jetzt aber fprengt mitten in den freien Plat der Jagd— 
herr ſelbſt, der Savello, ganz ſchwarz angethan, auf einem 
ſchwarzen Berberroß, hinter ihm der andere Fürft in Scharlach 
und Grün, und die Jäger in der funfelnden Liwerei, die großen 
Saupader an der Koppel. Im Nu find die Hunde [08 und 
ftürzen fich wie Die Tiger in den See, daß man feinen mehr 
ſah. Nur das Geheul hörte man noch in der großen Stilfe. 

Doroten. 
Es nimmt einem den Athen, nur zuzubören. 
Anna. 

Und wie's jett ſtärker herauficholl aus dem Sumpf, und 
Seder wußte, num find fie über ihm, und endlich die drei ftärkften 
von den Doggen das Ungeheiter herausichleppten, — das Herz 
Hopfte einem! Denn man jah die wüthenden Blite, die das Thier 
in die Runde ſchoß. Und nun ftand es und that einen Ruck — 
und die Hunde fielen von ihm ab. Im nächiten Augeublick 
aber ftürzte fich’S gegen das Pferd des Savello, und wir faher 
das Thier einen hohen Sat machen und dann, während Alles 
auseinanderftob, zu Boden ftürzen jammt feinem Xeiter. 

Maria (aufzudend). 
Er ift todt, von den Hauern des Ebers zerrifien —? 
Anna. 

Nichts von alledem, die Madonna fei gepriefen! Denn ehe 
Einer zufpringen konnte, war er wieder auf, hetste Die Hunde, 
daß fie von Neuem anpadten; und jebt, da fie das Thier ihm 
ftellten, trat er mit einer Löwenkühnheit, den großen Jagddolch 
in der Fauft, auf das Ungethüm zu und jenkte ihm mit einem 


aſchen Stoß den Stahl in die Bruft, daß es mit lautem 


19* 


‚a. « 

— — 

— 
— 
—* 


292 


Grunzen in die Höhe; bäumte und dann in den; Sand zu- 


5 ſammenbrach. 


Maria. 
Er lebt! 
Matteo. 
Nein, ſagt, er ganz allein hat ihn zu Falle gebracht? 
Anna. 


Wie Sanet Georg über dem Lindwurm, ſo ſtand er da, 
ſchauerlich ſchön, und die Hunde heulten Triumph, und Die Jäger 
blieſen; wir Andern aber ſchrieen los wie närrifch, denn Die Angft 
und Aufregung hatte uns vorher faft erftidt. Der Savello aber 
warf das Meffer fort, fhritt an den See, fich die Wunde zu 
waſchen — 

Maria. 

Eine Wunde? 

And. | 

Am rechten Arm; das Thier hatte den Aermel geſchlitzt, es 
quoll xoth hervor aus dem ſchwarzen Sammet. Aber der Fürft felber 
verband e8 mit feinem Tuch, flieg dann auf ein friſches Pferd 
und ritt Yangfam die Höhen entlang, wobei er dem Jagdgefolg 
und uns Allen mit einem ftoßen Niden unferen Gruß und 
Jubel dankte, mit einer Miene, fag’ ich euch, wie ein Kaijer, den 
fie eben gekrönt haben. Horch! der Zug kommt die Gaſſe 
herunter. Ih muß hinaus, muß fehen, wo fie das Thier hin— 
fchleppen. Gott befohlen, Frau Maria und Ihr, Herr Matten. 
Kommt doch und jehet es ſelbſt. Ihr habt viel verfäumt. Nein, 
wie er ausfah, der Savello! Ariccia kann ftoß Darauf fein, 
einen folhen Herrn zur haben. 

Y (Läuft eilig hinaus.) 


Sehste Scene, 
Matteo. Maria. Doroten. 


Matten. 

Nun Hört mir das Mädchen! Iſt ſie nicht rein wie ver— 
narrt in Seine fürftlihe Gnaden, und geftern, als fie den Fran- 
cesco in feinem Blute gefunden, gab's da einen abſcheulicheren 
Tyrannen? — O Weiber, Weiber! 
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Maria (aufftehend). 

Matteo, du haft mich vorhin gefragt, was bu mir zu Liebe 
thun könnteſt. Wenn es dein Ernft war, jo erfülle mir jetzt 
eine Bitte. 

Matteo. 

Mein Ernft, Kind? Und wenn es mich einen Weinberg 
toftete — 

Maria. | 

Nicht ſo Großes, Matteo. Es ift nur, daß ich mich fort- 
ſehne von bier. Du Haft jelbft bemerkt, daß ich nicht wohl aus— 
fehe, und ih bin's auch nicht. Sch meine, eine Reife allein 
würde mich zerftreuen und heilen fünnen. 

Matten. 
Reifen, Kind? Und in der Erntezeit? Und wohin jollten 


wir denn? 
Maria. 


Wohin du ſelbſt am Tiebften möchteft. Du fagteft neulich, 

daß du Berlangen trügeft, nach Neapel — 
Matten. 

Ber Bacco! Nah Neapel, und in der Ernte, und wer ſoll 
indefien — Nun ja, Kind, wir wollen reifen, da du e8 wün— 
fcheft, aber — (Dagdhörner draußen.) 

Maria (lebhaft). 

Ich danke dir, Matteo; ich danke dir jehr. Und wenn dir's 

recht wäre, morgen ſchon aufzubrechen — 


Matteo. 
Morgen, Kind? 

Maria. 
Hente, heute noch, Matteo! 

Matteo. 


Aber ich verftehe nicht, — diefe plötzliche Eile — 
(Volkslärmen auf der Gaffe draußen.) 
Maria. 
Ich bin frank, und du fragft, warum ich eife, gefund zu 


werben?! 
Matteo. 


Nun ja, Kind, es ſoll ja fein, morgen, heute, Alles wie du 


willſt. Aber jage mir wenigſtens — 
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Siebente Scene, 


Borige. (Die Thür im Hintergrund rechts wird aufgeriffen.) BPiombino 

(führt mit Hülfe eine Diener3 den) Savello (herein, der bleih und 

bewußtlos an feinem Arm hinſchwankt, hinter ihnen der) Ort3porfteher, 
(Männer und Weiber aus Ariccia nahdrängend). 


PBiombino. 

Braucht Euer Anfehen, Herr Falcone, und heißt das Bolf 
draußen bleiben. Dem Fürften ift unwohl, eine kurze Ruhe wird 
ihn wieder zu fich felbft bringen. (Der Ortsvorſteher weiſſt die Leute 
hinaus und entfernt ſich jeldft.) Ein Glas Waller, gute Frau! 
(Dorotea eilt hinaus dur die Thür zur Linken. Piombino läßt 
mit Hülfe des Diener den Ohnmächtigen auf dem Armjefjel im Vorder- 
grunde nieder, giebt dann dem Diener einen Wink, ſich zu entfernen.) 
Ihr müßt verzeihen, Herr — wie ift Euer Name? 

Matten. 
Diatteo Moroni, Euer Gnaden zur Dienen. 
Piombino. 
Ihr müßt verzeihen, Herr Matteo, Daß ich fo ohne Um— 


ftande in das erfte befte Haus — (immer um Savello bejhäftigt.) _ 


Matten. 

Es ift ganz und gar das Eurige. Wenn wir nur etwas 

thun könnten, dem hoben Verwundeten — 
Piombino. 

(für fih) Er erholt fich wieder; die Wange färbt fih. Ich 
muß ſehen, daß ich den Biedermann — (laut) Habt Ihr einen 
Garten am Haus, Herr Matteo? 

Matten. 

Ein beſcheidnes Blumengärtchen. 

Piombino. 

Seid doch fo gut und geht, ein paar gelbe Ranunkeln zu 

pflüden. 


Matten. 
Gelbe Ranunkeln, Maria? 
Piombino. 
Ihre Blätter ſtillen das Blut, und dieſer Verband — Enüpft 
daran herum — für ſich) Er bewegt ſchon die Lippen. 
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Matteo. 

In der That, Herr Fürſt — 

Piombino. 

Sie wachſen unfehlbar in Eurem Garten, Ihr mögt fie nur 
anders nennen. Aber fchnell, ſchnelll — Nun, jo muß ih Euch 
wohl fuchen helfen. 

(Er nimmt Matteo beim Arm, ihn hinauszuführen.) 
Matten. 
Euer Gnaden werden doch nicht den Herrn Fürften — 
Piombino. 

Ich überlafie ihn der Pflege Eurer trefflihen Hausfrau. 
Denn das Wundenverbinden, das ift num einmal Frauenfache, 
mein werther Herr Matteo. Bitt' Euch, geht voran! (Er öffnet 
die Thür lint3 im Hintergrunde und nöthigt Matteo, über die Schwelle 
in den Garten zu treten. In demjelben Augenblid erſcheint Dorotea 
mit dem Glaje Waſſer in der Thür der Kühe; Piombino giebt ihr 
einen gebieteriichen Wink, draußen zu bleiben, und zieht die Thür Hinter 
fih zu.) 


Achte Scene. 
Maria. Sapello, 


| Maria. 

Sie laſſen mich allein mit ihm! Wenn feine Ahnung fich 
erfüllte — und er ftürbe — und ich müßte ihn fterben fehen —! 
(Sie nähert fi dem Seffel.) Wie bleih er ift! o noch fchöner heut, 
als geftern. Seine entfärbten Lippen lächeln fo trogig, al8 träume 
er von Todesgefahren, vor denen jeder Geringere zurückbebte, 
und er, wie er fih mur zeige, bändige fie unter feinen Fuß. 

Wenn er dennoch ftürbe, wie ſoll ich das Leben ertragen? 
Und wie erft, wenn er fortlebt!! 

Er regt fich, er ſpricht! (Tritt einen Schritt zurüd.) 

Savello. 

Diefe Stimme — ſprich weiter, geliebter Mund! — Keinen 
Laut mehr? (Deffnet die Augen) Maria! Iſt e8 möglih? — 
Ich bin bei dir? 
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Maria. 

Mein Firft! 

Savello (fährt mit der Hand über die Gtirn). 

Wie fam es denn nur? Iſt e8 auch Fein Traum? Der 
Tag Icheint ins Fenfter, und das — das find beine Augen, 
Maria! Nun befinn’ ich mich erft: ich kam an diefem Haufe 
vorbei, und Du ftandeft nicht in der Thür, wie ich gehofft hatte. 
Warum ftandeft dur nicht in der Thür, Maria? Dachteft du, 
ich könnte worüberreiten, wie an einem Grabe, und wußte doch, 
bier innen Tebt Alles, was mich elend und felig macht? Wie 
ſchlecht kannteſt du mein Herz! Das Hopfte fo unbandig, als 
wollt’ e8 mir aus der Bruft ausbrechen und dir zu Füßen ftürzen. 
Da vergingen mir die Sinne, und nun erwach’ ih am Glanz 
deiner Augen. 

Maria. 
Schont Eure Wunde, Savello. Ihr dürft nicht Tprechen, 


fo nicht Sprechen. 
Savello (aufftehend). 

Und hätten fie mich todt wor dein Haus gebracht, beine 
Nähe hätte mir neue Lebensglut in Marf und Glieder ge- 
ſchauert. Alle Schwäche ift von mir abgefallen. Sieh, ich bin 
nicht der Lebensfatte mehr, der geftern von bir Abſchied nah. 
Ich babe e8 gefühlt, heut am Morgen, als der Tod mich ftreifte: 
noch bin ich ftärker, als er, ftärker durch einen Zauber, der Tod 
und Hölle überwindet. Ich Techze nach Leben, Maria, nad dem 
Leben, das von deinen Lippen quillt. Kannft du fie mir ent— 
ziehen? (Gaßt ihre Hände.) 

Maria. 
En Laßt meine Hände los — laßt mich — für immer! 
Savello. 

Kein, Maria! Ich laſſe nicht, was mein iſt. Kannjt du 
mir ins Auge fehen und fagen, daß dein Herz einem Andern 
gehört, als mir? 

Maria (fhmerzlih zu Boden blidend, völlig tonlos). 

Mer hat e8 Euch verrathen? 

Savello. 

Himmliſche! Angebetete! 

(Bor ihr niederſtürzend, küßt ihre Hände ſtürmiſch.) 


— 2, 
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Maria. 

Steht auf, — ich will es! — Und nun hört mich an, Savello, 
und glaubt, dag es mir mit dem, was ich Euch jetst zu fagen 
babe, heiliger Ernft iſt. Es ift Euch gelungen, zu erfahren, was 
ich mir felbft noch faum geftanden hatte. Sa, mein Gefühl ge— 
hört Euch, ich kann ihm nicht mehr gebieten. Aber meine Hand- 
lungen find mein; Ihr werdet meinen Willen nicht fortreißen, 
wie Ihr meines Denkens Euch nur zu ſchnell bemächtigt habt, 
Dies muß das letzte Mal fein, Savello, daß wir uns begegnen. 

Sapvello. 
Du willft mich ausftoßen, Maria? Ich fol dich nur mein 
wiffen, um dich ewig verloren zu geben? 
Maria. 
Ich bin nicht mehr mein; ich gehöre meiner Pflicht. 
Sapvello. 

Wie Andromeda dem Felfen, an den graufame Gewalt fie 
angejchmiedet Hat! Und du wollteft mir verbieten, dieſe Klam— 
mern und Fefjeln zu fprengen? Und du nenuft e8 Pflicht, bier 
zu verfümmern unter niederem Dad in niederer Gemeinfchaft, 
ftatt frei in die Höhe zu ftreben, die dir gebührt, und um die 
ein ſchnödes Gejhid Dich Hat betrügen wollen? O, Maria! 

Maria. 

Nichts in diefem Ton, Savello! Ihr Täftert die Vorſehung, 
wenn Ihr fie anklagt, daß fie mein 2008 ins Niedere gepflanzt 
habe. Ich ſelbſt habe es gethan — und will e8 büßen. 

Savello. 
Du felbft? Du Hätteft je diefen Mann — 
Maria. 

Sprecht ehrerbietig von diefem Manne, Savello, der mein 
Gatte ift. Er fand mich, da ich ganz freundlo8 war und durch 
unwürbige Lebensnoth erfchöpft bis zur Berzweiflung. Er 
war gütig zu mir, er bot mir die Hand, mich zur retten, er 
machte mich zur Herrin über fich felbftz ich mußte e8, daß 
ib ihm ohne Liebe folgte; ih war ſchwach genug, Pflichten 
zu übernehmen, die nur Liebe leicht macht. Ich werde jett 
ftarf genug fein, fie zu tragen, — und follten fie mich er— 
drüden! 
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Sapvello. 

Und mir mutheſt du zu, binmwegzugehen und dich einfam 
fterben zu laſſen? O, du fennft mich nicht! Und wenn eine 
Todſünde zwifchen uns ſtände, würde fie nicht die Hölle zum 
Paradiefe machen? Nein, ftrafe mich nicht, wenn ich gottlos 
rede, ſüße Heilige Du willft dich opfern, ich Dich retten, hier 
ſteht Pflicht gegen Pflicht — die ftärfere wird fiegen. Wir wollen 
Hinwegfliehen, ich habe Güter in Spanien, die des Herrn warten, 
und wenn das Meer zwifchen Dir und deinen Pflichten raufcht — 

Maria. ; 

Es ift genug! Ihr werdet nie ein anderes Wort von mir 
hören, als was Ihr eben vernommen. Nie werde ich vergeſſen, 
daß Ihr der Einzige auf Erben feid, dem zu gehören mir ein 
grenzenlojes Glück geweſen wäre. Aber fein Flehen, Savello, 
feine Gewalt und feine Lift wird meinen Willen beugen, Euch 
ewig zu entjagen. Verſprecht mir, daß Ihr diefen Willen 
ehren wollt. 

(Sie reiht ihm die Hand.) 
Sapvello. 

Maria! 

Maria, 

Lebt wohl, Savello. Wir ſehen uns niemals wieder. Ich 
follte Euch zürnen, daß Ihr in mein Leben tratet, um meinen 
Frieden unheilbar zu verwunden. Ich kann Euch nicht zürnen. 
Ich werde diefe Stunden ſegnen bis zu meinem Testen Athem— 
zuge; und auch Ihr werdet fie nicht vergeffen, ich weiß e8, mein 
geliebter Freund! — Genug! — Lebt wohl — lebe wohl! 

(Sie reißt fih mit ausbrechenden Thränen von ihm hinweg und geht 
raſch in die Thür zur Rechten.) 
Savello (ihr nadftrebend). 
Maria! 


(Vorhang fällt.) 











Dierter Akt. 


(Ein Thurmzimmer im Schloß des Savello. Links ein Ruhebett, da= 
neben ein Tifh mit Schreibgeräth. „Eine Thür im Hintergrunde; zur 
Seite rechts eine Heinere Pforte.) 





Erſte Scene. 


Savello (liegt jchlafend auf dem Ruhebette. Die Heine Pforte wird 
aufgeſchloſſen). Piombino (tritt jpähend herein). 


Piombino. 

Er ſchläft! Das Klügfte, was er Seit vierundzwanzig 
Stunden gethan hat. Und wenn man ficher wäre, daß er feinen 
Liebesraufch ausfchliefe, könnte man ihn ſchlafen laſſen. Aber 
wir müſſen gründlicher verfahren. — SHolla, Orlando! der 
Arzt fteht am deinem Lager und bringt dir ein Xebenselirir, das 
unfehlbar wider das Fieber Hilft. Wach auf, Träumer! 

Sapvello. 
Hal Wer fpricht hier? (auffahrend) Sandro! — Wie drangft 
du hier ein? Hab’ ich die Thür nicht ſelbſt verriegelt? 
Piombino. 

Jene große da, ja wohl! Ich habe mir die Knöchel daran 

wund gepocht. Aber zum Glück befann ſich der Eaftellan auf 


ein Diebespförtchen. - 
Savello. 
Meine eigenen Leute gegen mich verſchworen? 
Piombino. 


Und warum nicht? Was würdeſt du von Dienern fagen, 
die ihren Herrn vierundzwanzig Stunden ohne Trank umd 
Speife in einer elenden Manfarde eingeſchloſſen wüßten und 
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nicht die Thüren fprengten, um nachzuſehen, ob er fich nicht 
etwa den Hals abgefchnitten? Und vollends von mir, beinem 
älteften Freunde, der — 

Savello (taub). 

Nun wohl, du haft dich überzeugt, daß ich noch lebe. So 

überlaß mich wieder mir jelbft. 

Piombino. 
As könnte man dich in gefährlicherer Geſellſchaft laſſen! 

Seh’ ich nicht Tinte, giftige, ſchwarzgallige Tinte auf dieſem 
Tiſch, und hier — die deutlichiten Spuren eines — — 
* durch wohlgeſchliffene Sonette? 
(Nimmt einige Blätter vom Tiſche.) 
Savello. 
Rühre dieſe Blätter nicht an! 

Piombino. 

Schon gut! Ich bin gar nicht begierig, den raſenden Ro— 
land darüber zu ertappen, wie er den zahmen Herrn Petrarca 
beſtiehlt. Auch komme ich in ſehr proſaiſcher Angelegenheit, in— 
dem ich zu melden habe: daß die Tafel unten angerichtet if. 

Savello. 

Ich gönne Dir deine Freuden. 

Piombino. 

Freunden, Orlando? Du weißt, daß ich mir den Magen 
verberbe, wenn ich allein tafle; und heute vollends, mit meinem 
nagenden Kummer um dich, äß' ich mir den Tod. Könnteft Du 
e8 verantworten, wenn ich bier ruhmlos in der Blüte meiner 
Jahre — 

Savello. 

Genug! Ich habe dir's ſchon geſagt, ich bedaure, daß du 

keinen angenehmeren Wirth an mir findeſt. 
Piombino. 

Keine Umſtände unter Freunden! Und ſo muß ich dir auch 
ehrlich ſagen, daß dieſes Faſten deiner Schönheit übel bekommt, 
und daß du heute Nacht eine ſehr traurige Figur ſpielen wirſt 
in Frau Maria's Augen. 

Savello. 
Aleſſandro, du jeher mich mit deinem leeren Sefämägt 
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Piombins 
Närrifches Kind! Sch bette ihn auf Nofen, und er krümmt 
und windet ſich, wie Sanct Laurentius auf ſeinem Roſt. Ja, 


Freund Orlando, während du ſchliefeſt oder ſchläfrige Verſe 


machteſt, haben wir gewacht und gehandelt. Du haſt hier einen 
unfhätbaren’Ortsvorfteher, der bis ins ſiebzehnte Glied die Ver— 


hältniſſe aller Häuſer und Hütten kennt. Sch habe ihn nad) 


dem unwürdigen Beſitzer des Juwels von Ariccia ausgefragt. 
Dieſer Matteo iſt ein geriebener Patron, der billig einzukaufen 
weiß. Wie er ſeine Frau unter dem Preiſe erhalten hat, ſo er— 
wirbt er Weinberg um Weinberg um Spottſummen, wo ſich 
Gelegenheit bietet. Erſt neuerdings wieder hat er fo etwas ein- 
gefäbelt, in der Nähe von Nettuno, ein hübſches Stüd Land, 
wie Mefier Falcone mir jagte. Ich ließ einfließen, daß ein 
Römer meiner Belanntihaft auf denfelben Kauf ein Auge habe, 
und richtig, mein Biedermann ging in die Falle, und heute 
Abend noch reift Signor Matteo fpornftreih8 ab, um dem 
Mitbewerber zuvorzufonmmen. Er mag nur fein Thier zu Schan- 
den reiten; mein Kammerdiener ift ſchon feit einer Stunde 
unterwegd und wird dort jo lange handeln und Dingen — nıtm, 
Bis bier dein Handel im Keinen ift. Klingt e8 nicht Doch ganz 
lieblih, das „Geſchwätz“? 
Savello. 
Hebe dich weg von mir! Du treibft mir glühende Dornen 


| ing Fleiſch und machſt mich zehnfach elend! 


(Wirft ih aufs Nuhebett.) 
Piombino fihn betrachtend). 
Wer von uns beiden hat den Verſtand verloren? 
Savello (wieder aufſpringend). 

So höre denn und urtheile ſelbſt, ob mir noch eine Hoff- 
nung bleibt. Sa, Aleſſandro, ich habe e8 von ihren Lippen, 
daß fie meine Leidenjchaft theilt, daß ich der Erfte bin, der je- 
mals diejes ftolze Herz gewonnen. Aber als ich frohlodend fie 
in meine Arme fchliegen wollte, riß fie ſich mit einer Hoheit, 
wie ein Engel am Thron der Jungfrau, vom mir hinweg, 
und das Gelübde eines ewigen Verzichts — mir durch die 
Seele. 


302 * 


Piombino (ohne eine Miene zu verändern). 

Nun glaube ih Doch zu wiflen, wer von uns Beiden der 
Berrüdte ift. 

Savello. 

Ihr Mann verreiſ't? Als ob er fie beſchützen könnte, wenn 
ſie ſelbſt nicht vom Haupt bis zur Zehe in diamantnen Waffen 
durchs Leben ſchritte! 

Piombino. 
Eine hübſche Wendung für den Schluß eines Sonetts. 
Savello. 

Du willft mich reizen, mich erfchüttern durch Deinen 
Hohn — Spare die Mühe! Wenn dur fie gefehen und jelbft ge- 
hört hättet — 

Piombinn. 

Mit deinen Augen und Ohren, allerdings! Aber jo J 
ich die meinigen im Kopfe trage, wirſt du mir erlauben, die 
Dinge dieſer Welt anzuſehen wie ein vernünftiger Mann, und 
nicht wie ein raſender Träumer. 

Savello. 

Du würdeſt — 

Piombino (crocken). 

Ich bin am Wort. Was du noch zu ſagen hätteſt — 
(auf die Sonette deutend) fannft du mir der Kürze wegen Schwarz 
auf Weiß geben. — Willft du mid) anhören, Orlando? 

Savello (auf dem Ruhebett figend, vor fih hin). 

Sprich! 

Piombino. 

Du denkſt groß von dieſer Frau, und Gott verhüte, daß ich 
mir herausnähme, ſie zu verkleinern. Aber du denkſt klein von 
dir, Orlando, und ich will ein Barfüßer werden, wenn ich dazu 
ſtill ſchweige. Und wäre ſie das erſte Weib der Welt, das jüngere 
Abbild deiner hochgefeierten Margarete von Parma ſelbſt — 
haſt dur vergeſſen, blöder Schwärmer, daß du der Fürſt der 
Jugend biſt, und willſt ſchmählich abdanken vor dem tugendſtolzen 
Stirnerunzeln einer ſchönen Frau? Tugend! Wie mir nur das 
einfältige Wort über die Zunge glitt! Laßt fie ung doch einmal 
ins Gebet nehmen, die ehrjame Vettel. Wo kommt Ihr eigent- 
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Lich ber, Jungfer Tugend? — „Bon den Pfaffen.” — Eine ver- 


dächtige Herkunft! Und wohin fchiden fie Euch? — „Zu den 


Weibern.“ — Den gutge oder den fohlimmen? — „Zu ben 


guten; die ſchlimmen jagen mich weg.“ — Und die guten? — 
„Sie feufzen, wenn ich bei ihnen bin, weil ich ftrenges Regiment 
führe.” — Oho, Süngferchen, das find faubere Gefchichten. Das 
Heer der böfen Weiber geht frei aus, und die Wenigen, die 
fanft und ſchön und Yiebenswürdig aus den Händen der Mutter 
Natur hervorgegangen, müflen fih Eure Zuchtruthe gefallen 
laffen? Nun denn, fo lange noch ritterliche Männer auf Erben 
wandeln, werben fie diefem heillofen Unfug ſteuern umd den guten 
Weibern gegen Euch zu Hülfe kommen, daß der alten Mutter 
Natur das Herz im Leibe Tachen Toll! 
Savello. 
— Fabeleien ſind ohnmächtig gegen das Gefühl in mir. 
Piombino. 

— Auch der Kranke, der Feige, der Wahnſinnige pocht 
auf ſein Gefühl. Und was iſt's denn ſo Apartes um dein Ge— 
fühl? — Du liebſt dieſe Frau und haſt es aus ihrem Munde, 
daß ſie dich wieder liebt. War's nicht ſo? 

Sapvello (nidt). 
Nur zu Fehr! umd fie ift unglücklich, wie ich. 
Piombino. 

Durch euer Gefühl, oder durch die Pfaffenzuträgerin, die gleiß- 
nerifche Tugend? Und du bift ein Mann, Savello, und brauchteft 
den Arm nur auszuftreden, um fie zu befreien, und überlieferſt 
fie ſchwachmüthig ihrer Peinigerin? Schande dir, hundertmal 
Schande! Das arme, jchöne, ftolze Weib — und went opferft 
du fie auf? Einem Tropf von Spießbürger, dem jeder Glas— 
ftein Erſatz wäre, wenn er den Edelftein verlöre — verlöre? 
nein, zurücklieferte an feinen wahren Herrn, den „Fürſten der 
Sugend,“ der von Rechts wegen ein folches Kleinod in jeiner 
Schatzkammer aufheben ſoll. 

Savello. 
Es iſt wahr, Sie hat ihn nie lieben können 
Piombino. 
Und erfährt’8 jest zum erften Mal, an wen fie fih meg- 
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warf, erfährt’S Durch dich, und dur willft von ihr gehen und ihr 
zum Trofte die Tugend zurücklaſſen? D, Savello, e8 wäre mit- 
feidiger, du erwitrgteft fie mit deinem, Degengurt, jo wäre e8 
raſch gethan, und ein Priefter könnte dir die Sünde vergeben. 
Diefe aber, die Sünde des feigen, Tangfamen Hinmordend — 
wenn ich die Schlüffel des Himmels hätte, Orlando, um bDiefe 
Sünde müßteft du mir draußen bleiben. 

Sapvelln. 

Hör auf! — ich verſprach's ihr. 

Piombino. 

Verſprachſt ihr in einer Stunde des Irrfinns, ihrem Scsi- 
morde mit untergejchlagenen Armen zuzufehen, und willſt ’8 
halten bei kalter Befinnung, ein ſolches Wort? das fie taufend- 
mal inzwifchen bereut dir abgebrungen zu haben? das von Dir 
gebrochen zu jehen, ihr allein beweifen Tann, ob deine Liebe eine 
Seifenblafe war, oder eine Flamme, die alle Riegel Äprengt? 
Sie liegt jebt, jo wie du, und feufzt nach dir und wirft der 
Gleißnerin Tugend alle böfen Berwünfhungen ins Geficht. Aber 
was fol fie beginnen, die Nermfte? Zu dir aufs Schloß fom- 
men und jagen: Hier bin ih? Wilft du Darauf warten, 
Orlando ? 

Sapvello (eidenſchaftlich aufi pringend). 

Nein, und wenn alle himmlischen Heerſchaaren ſich da— 
gegen ſtemmten! Was iſt über mich gekommen, daß ich hier 
hinwüthete, wie ein angeſchoſſenes Thier? Die Schuppen fallen 
mir von den Augen; ich erkenne mich kaum wieder! 

Piombino. 

Nun endlich! 

Savello. 

Sie haben mich verwöhnt, es iſt wahr. Ich entſinne mich 
der Zeit nicht mehr, daß ich ſo hoffnungslos vor einem Weibe 
auf den Knieen gelegen hätte. Ich bin dir wohl ſehr knabenhaft 
vorgeflommen, Aleſſandro? Was hab’ ich nur alles für Aber- 
wit geredet? In der That, mein Kopf ift wüſt. Sage mir, 
xathe, hilf, was ſoll ih thun? 

Piombino. 
AS ob noch viel zu reden wäre, nachdem das Schwerſte 





a ee 


305 


bereit8 gethan und das Feld rein ift. Um act Ubr will ver 
Gemahl verreifen. Um neun Uhr — 
Savello. 
Wenn fie nun aber doch die Thür verſchloſſen halt? 
Piombino. 

Höre, es ift wohl ſchicklich, daß du dich ankündigſt. Schreib 
ihr ein paar Zeilen. Schid ihr etwas Zierliches; frage bei ihr 
an, ob fie es zum Andenken an einen Freund aufbewahren 
wolle. Wo nicht, würdeft bu fommen, — e8 wieder abzuholen. 

Sapvello. 

Und wenn fie e8 bebält? 

PBiombino. 

So fommft du, um zu danken, daß fie e8 zu behalten ge- 
würbigt babe. 

Sapvelln. 

Was in aller Welt, was könnte e8 fein? Ich habe feine 
Schäße hier auf dem abgelegenen Schloß, feine Kleinodien — 


Piombinv. 

E8 wird fich etwas finden. Ein Ring, eine Spange — 
Savelln. 

Etwas Befjeres! 
Piombino. 


Halt, da fällt mir's ein: das Halsband der Erminia mit 
dem Rubinenſchloß — 

Sapvello. 

Das Halsband — mo denfft du Hin? Aus jolder Hand 
in ihre reinen Hände! 

Piombino. 

Die Steine werden darum nicht röther. Poſſen, Orlando! 
Weißt du denn, was für Geſchichten ſchon an dieſen Steinen 
klebten, ehe ſie in den Laden des Juden Zaccaria wanderten? 

Savello. 
Aber das Halsband iſt nicht mehr mein. 
Piombino. 

Sie warf es dir ſchnöde wieder hin. Schick ihr den dop— 
pelten Werth in blanfem Golde, und ich ftehe Dir dafür, es it 
ihr nicht um das Andenfen. Du zauderft noch? 

Heyſe. IX. 20 
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Savello. 

Nein. Aber verzeih, wenn ich zerftreut bin. Diefe Leiben- 
ſchaft, Sandro — ich habe nie geliebt, wie diesmal. Wenn ich 
denfe, daß ich diefe8 Weib heute noch in meinen Arınen halten 
ſoll — es ſchauert mich an, wie etwas Mebermenfchliches. 

PBiombino. 

Zu Tiſche, Kind, zu Tiſche, Uebermenih! Der Wein fol 
dich wieder zum Menjchen und die Liebe zum Gott machen! 
(Führt ihn hinaus.) 

Derwandlung. 
(Dad Zimmer im Haufe Moroni.) 


Zweite Scene. 
Matteo und Maria (kommen von links; hinter ihnen) Dorotea. 


Maria. 

Sag mir, erkläre mir — 

Matten. 

Wie gefagt, Herz, e8 kommt mir jelber umgelegen gemug 

und unerwartet obendrein. 

Maria. 
Und im einer Stunde willft du fort, und drei Tage wenig- 
ſtens denkſt du auszubleiben? 

Matteo. 

Zwei, mein Leben, nur zwei. In der dritten Nacht, wenn 
Alles geht, wie ich hoffe, — Dorotea, iſt der Mantel hinter den 
Sattel geihnallt? 

Doroten. 
Es fol geichehen, Herr! (Geht hinaus.) 
Maria 
(die finnend dageftanden, tritt an Matteo heran, legt ihm die Hand 
auf die Schulter). 
Matteo — reife nicht nach Nettumo! 
Matteo. 
Wie? 
Maria. 
Erfülle mir dein — mit mir nach Neapel zu geben. 
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Matteo. 
Nah Neapel? Ja, aber fiehft dur denn nicht ein, Kind, 
was auf dem Spiele fteht? 
Maria (für fid). 
Es fteht wohl mehr auf dem Spiele, als du dentft! 
Matteo. 

Diejer Kauf — und wenn ich nur begriffe, warum du in 
unferm guten Ariccia, Das du zuerft fo Tiebteft, nicht die drei 
Tage mehr aushalten kannſt, bis ich wiederfomme! 

Maria. 

Frage mich nicht! Du fönnteft e8 fordern, al8 mein Herr, 
daß ich dir Alles fagte, aber fordere e8 nicht, Matteo! Ver— 
traue mir lieber, daß e8 zu deinem Beften ift, wenn ich ſchweige. 
Später einmal — 

Matten. 

Aber du bift fo jonderbar, deine Hand bebt. Nun — ich 
es wiſſen, hörſt du, Maria? Und das gelobe ich dir, ich reiſe 
nicht eher mit dir nach Neapel, bis ich es weiß. Soll ich erſt 
böſe werden, dir erſt ſagen, daß ich als dein Eheherr — 

Maria. 

Sage nichts mehr, — ich bin krank, mein Freund; faſſe mich 
nicht ſchonungslos an, Nur wenn du fortfährſt, gut und 
freundlich zu mir zu fein, kann ich vielleicht genefen. Hier aber 
nicht, Matteo, hier nicht — fo lange Fürft Savello droben auf 
feinem Schloffe verweilt! — Nun ift e8 gejagt. 

Matteo. | 

Der Savello? Wie? Der Herr? Seinetwegen wollteft du — 

Maria (mit ernfthaft mit dem Kopfe). 
Matteo | 

Was ift’8 mit ihm? — Heiliger Gott! welch ein Gedanke! 

Er — er hätte fich erfrecht — dir nachzuftellen? 
Maria. 

Faſſe dich, Matteo! Du follft e8 willen, Alles. Ich habe 
e8 überwunden. Nein, denfe nichts Niedriges, weder von ihm, 
noh von mir. Was zwilchen ums vorgegangen — vor dem 
Angefiht Gottes darf ich es befennen, wie vor dem deinigen 
Und wie gefagt, e8 ift aus, ich werde ihm nie wieberfehen. Aber 
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ich fühle es, Matteo, ich darf nicht dieſelbe Luft mit ihm athmen; 
ich würde nicht wanfend werben in meinem Entſchluß, aber das 
Blut würde nah und nach im meinen Adern_verfiegen, und bu 
bebielteft mich nicht lange. 

Matten. 


Der Savello! 
Maria. 


Zweimal bat er zu mir gefprocdhen. Ich fenne feine Seele 
bi8 zum Grunde. Er ift zum erften Male elend durch eine 
Liebe, durch die erfte iibermächtige Liebe, die je liber ihn Fam; 
er ift ein edler Manıı, und ihn elend zu wiſſen, iſt Qual 


für mich. 
Matten. 


Elend? Um fo befier! Hat er e8 nicht hundertfach um 
dein Geſchlecht verdient, daß nun endlich einmal eine rechtſchaffene 
Frau den Muth hat, ihn abzuweiſen und ihm die Wahrheit zu 
Tagen ? 

Maria (leifer, halb für fi). 

Die Wahrheit? O all ihr Heiligen! Warum Hab’ ich nie 
lernen können, zu lügen, auch nicht wo e8 bitternoth geweſen wäre! 
Matteo (wird aufmerkſam). 

Was meinft du, Frau? 

Maria. 

Nichts; gewiß nichts Böſes. Frage mich nicht, Matteo. Faß 

uns fort — und es ift noch Nicht8 verloren. 
Matten. 

Fort ? Und Nichts verloren? Meine Ruhe wäre alfo Nichts, 
mein felfenfeftes Vertrauen, daß unfer friedliches Glück — Nein, 
Maria, ich muß Alles wiſſen, Alles. Hört du? Es iſt recht 
und gut, daß du das Lügen nicht gelernt haſt. Es wäre auch 
zwiefach Sünde gegen deinen Mann, der nie das kleinſte Geheimniß — 

Maria. 

O Matteo, eben weil ich dir nicht Lügen kann und darf, 
dringe nicht in mich, gönne mir’, zu ſchweigen! Bei meines 
Baters verflärtem Haupt: ih bin dein treues Weib und will 


e8 bleiben. 
Matteo. 


Sp bemweife e8 und Sprich offen. Was haft du ihm ge— 





309 


jagt, dem Savello, das dein Mann nicht willen dürfte? Soll 
ich dir erft bei meinem Zorn befehlen, Maria, — 
Maria (in wachjender Angft). 

Matteo, ich beſchwöre dich, fordere e8 nicht! ES ift Nicht, 
fo lange e8 unausgefprochen bleibt. O glaube mir, e8 ift beſſer — 
Matteo (aufbraufend). 

Beier oder Schlimmer, — die Wahrheit zu ertragen, bin 
auch ich Manns genug Wenn du mich nicht toll machen willſt, 
‚ Maria: was — was haft du ihn gefagt? 

Maria 
(ihn erft mit einem großen Blid anfehend, dann fi abmwendend mit 
fummervoller Ergebung). 

Daß er der erfte Mann ift, der mich gelehrt bat, — was 
Leidenſchaft der Liebe fei. 

Matteo (urüdfahrend). 

Unmdglih! Du ſprichſt Wahnfinn, Maria! 

Maria. 

Wahnfinn wäre Wohlthat gegen die Kämpfe, die bier ge- 
tobt haben. (Legt die Hand aufs Herz.) Aber fei ruhig, Matteo. 
Ich babe e8 feinen Augenblick vergefien, daß ich dein Weib Bin. 
Du mußt nur Geduld mit mir haben. 

Matteo. 

Alle Furien faffen mich an! 

Maria. 

D laß die Furien ruhen, mein Gatte! Wir baunen fie 
wohl hinweg, wenn wir Beide dem guten, treuen, ernftlichen 
Willen haben, mit einander fortzuleben, wie Gott e8 geordnet 
bat. Und wir werben vielleicht alt werden, Matteo, und man 
jagt, daß man im Alter feine Jugendträume belächelt und auf 
feine Leidenſchaften kopfſchüttelnd zurückſieht. Dann find wir 
uns Biel jhuldig geworden und haben viel Gutes und Böſes 
ſtandhaft mit ‚einander getheilt, und dann wirft du wohl ein- 
mal jagen: Er war ein edler Mann, der Savello, und wenn 
er mir Leides that, hat er felbft nicht minder gelitten. 


Matteo 
(mirft fih auf den Sefjel am Tiſch, ftüt den Kopf in beide Hände). . 
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Maria (tritt zu ihm). 
Und morgen früh, Matteo, nicht wahr? — wir reifen nad 
Neapel? 
Matteo. 


Himmel und Hölle, wer kann es faflen! 
Dorotea 
(erſcheint in der Thür links, wint Maria verſtohlen zu). 
Kommt doch einen Augenblid heraus, Frau! 
Marta (ruhig). 
Was ift? 
Dordten. 
Ich habe — Euch was zu jagen. 
(Maria geht mit einem fehmerzlichen Blid auf Matteo hinaus.) 


Dritte Scene. 


Matteo (allein, wild aufblidend). 

Ein edler Mann? — Tod und Berdammmniß, ein abliger 
Schurfe! Und ih — was bin ih in ihren Augen? Gut 
genug, den edlen Narren zu fpielen? — Ha! ich komme von 
Sinnen vor Scham und Aerger! — Und bin ich nicht gewarnt 
worden? Sagte mir nicht der Oheim felbft: „Ste ift feine Frau 
für Euch, Herr Matteo, fie ift ihres Baters Tochter” —? Und 
ich, der ich jedes Haar auf ihrem Haupte mit einer Goldfrone 
bezahlt hätte! — Und kann ich fie denm jetzt von mir ftoßen, 
wie ſich's gebührte nach ſolchen Geftänpnifien? Muß ich ihr nicht 
‚ blindlings folgen, und wenn ich drüber den Verſtand verlöre? 
Aber ich will ſchweigen, will ſie's fühlen laſſen, wie tödtlich fie 
mir ans Herz gegriffen hat, und dann, dann will ich — da ift 
fie wieder! 


Vierte Scene, 


Matteo (im Seſſel). Maria (tritt langſam ein, todtenblak, ein Ju— 
welenfäfthen und einen Brief in den Händen tragend. Sie geht mit 
mühjamer Haltung auf den Tiſch zu, legt Beides darauf nieder und fteht 

einert Augenblid, vor fih hin ftarrend). : 


Maria (völlig tonlos). 
Matteo! 
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Matteo (abgemandt). 
Schon gut, Ihon gut! Wir reifen morgen. 


Maria. 

Es ift jet unnöthig geworden. Die Heilung, die ich 
fuchte — fommt zu mir, — raſcher —  graufamer, als ich ver- 
dient habe. 

Matteo (fteht auf). 
Bei allen Heiligen, Maria, willft du mid mit deinen 
Räthſeln — 
Maria. 
Hier ift die Löfung! (Reicht ihm den Brief.) 
Matteo (lief). 

„Schönfte Frau — Ihr habt mich aller Hoffnung berauben 
„wollen, aber nur Der mag verzweifeln — der Euch gleichgültig 
„it. Erlaubt mir, diefe Nacht um neum Uhr im Garten bei 
„Euch anzufragen, ob Ihr mein Leben von mir fordert. Denn 
„nur mit meinem Leben würde ich aufhören, zu hoffen. Euer 
„bis in den Tod Orlando.” 

Himmel und Hölle! (Wirft den Brief zu Boden, tritt darauf.) 

Maria. 

Das ift noch nicht Alles. Diefe Kette,. Matteo — fie hat 
ſchon eine Befizerin gehabt, eine römiſche Courtifane, die fie 
trug als ein Geſchenk des Savello, bis fie ihm den Schmud 
vor die Füße warf. Es ift gute Arbeit, fie hat feinen Schaden 
genommen, fie fann noch einmal verſchenkt werben. 


Matteo (höhniich). 

Ein „edler Mann”, in der That, Diefer Savello, und 
werth, der Erfte zu fein im deinem Herzen, wenn du aud frei- 
lich nicht in feinem die Erfte bift. Lächle doch, lächle iiber deinen 
„Sugenbtraum“; fieh, ich lache ja, haha! ich lache über den 
großen Herrn, der jo geizig ift, daß er an eine neue Liebichaft 
nicht einmal ein neues Kettlein wenden mag, ich lache über die 
„übermächtige Liebe”, die jo gnädig ift, fich zu dem Weibe eines 
geringen Bürgers herabzulafien, ich lade — — warum lachſt 
du nit mit? Mein Lebtag ift mir nichts Be vor⸗ 
gekommen. 


312 


Maria. 

Ich verdiene diefe granfamen Worte. Aber wenn du wüß— 
teft, Matteo, wie wund e8 bier ift — du göffeft nicht Heißes 
Del in mein zudendes Herz. Sei gütig! Laß uns gefaßt fein, 
da wir unglüdlih find. Was gedenfft du zu thun? 

Matten. 
Was ih thun will! Rache, Race will ich! Verdammt 
der Blutstropfen in mir, der nicht nach Nache fchreit! 
Maria. 
Du gegen ih! 
Matteo. 

Der ehrlihe Mann gegen den fürftlihen Schurfen! Steht 
das Spiel nicht gleih? Und wenn feine Fürftenfchaft ſchwerer 
wiegt — mein gutes Mefjer in die andere Schale, und bafta! 

Maria. 

Meuchelmord, Matteo?! Ja, wenn du ein Nitter wärſt 
und gewohnt, Waffen zu führen, wie er — das Schwert meines 
Baters, das ich als ein heiliges VBermächtniß dort in der Kam- 
mer veriwwahre, ich würde dir's geben und jagen: kämpfe fir 


meine Ehre! 
Matteo. 


Poſſen! Sol ih ihm aufs Schloß ftürmen, wie ein Be- 
feffener, ihm die Kette ins Geficht Ichleudern und ihn zum Zwei— 
fanıpfe fordern, daß er feine Doggen auf mich bett und mich 
unter dem Hohngelächter aller Lakaien den Berg hinunter— 
jagen läßt? 

Maria (vor fih hin). 
Du daft Recht. Er wäre e8 im Stande. Er hat Schnö- 


deres gethan. 
Matteo 


(zieht den Dolch langſam aus der Echeide und prüft die Klinge) 
Nun alfo! 
Marta. 
Kein — nein — nein! Laß mich denken! 
Matteo. 
Um neun Uhr! Gut! Der Mond kommt erſt eine Stunde 
jpäter. Wir brauchen Keinen, der uns dem Leuchter Hält zu 
unfrer Schäferftunde. 
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Maria (in Gedanken). 
Wenn du ihm fchriebeft? ihm Die Kette zurückſchickteſt? — 
Aber er würde nicht glauben, daß ich jeldft dir Alles gejagt 
babe, er würde nicht aufhören, zu — hoffen! 
Matteo (den Dolch einftedend). 

Er thut noch feine Schuldigfeit. Die zehn Ducaten, Die 

er mich gefoftet hat, reuen mich nicht. 
Maria. 

Und wenn ich felbft ihm jchriebe? Nein — er würde fich 
einbilden, du habeft mich dazu gezwungen, und im Herzen bächte 
ih anderd. O Dual! Dual! 

2 Matteo (geht nah der Thür). 

Dorsten! Das Maulthier abſatteln! 

Maria (fährt zufammen). 

Matteo! Wie ein Bandit aus dem Hinterhalt? Und wein 
e8 geſchehen — was dann? Wohin könnteft du fliehn, daß nicht 
die Rache für das vergoffene Blut des Fürften, des Mächtigen, 
dich ereilte? Und ih, mit befudeltem Namen — wenn ich 
bliebe oder mit dir flüchtete — überall Schande, Reue, Ver— 
zweiflung ! 

Matteo. 

Danf es dir jelbft! 

Maria. 

Wohl, mir felbit; o wenn e8 Niemand als mich träfe! In 
mir ift Etwas, das nach Tod verlangt, feinem oder meinem. 
Über du ſollſt nicht entgelten, was ich verſchuldet babe. 

Matteo (bitter). 

Denfft du wirflih auch an mich? 

Maria. 

Ich ſehe nur Eins, Matteo: du reiteft fort, ohne Auf- 
enthalt, und ich erwarte ihn, fag’ ihm, was er einem Brief von 
mir nicht glauben würde — 

i Matteo. 

Gut! Laß ihn kommen. Ich hätte auch ein Wort mit ihm 

zu reden. 
Maria. 
Daß ihr Beide in Wuth geriethet und er bier vor meinen 
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Augen dich niederftieße, wern bu ihn reizteft? Nein, mich allein 
joll er finden. Ich allein bin jchuld, daß es fo weit gefommen 
ift, ih muß diefe bittre Stunde allein durchkämpfen, und bräche 
fie mir das Herz. 
Matteo. 
Du allein? Nimmermehr! 
Maria (düfter vor fih hin). 

Was ich ihn fagen werde? Mein Herrgott wird e8 mir 
auf die Zunge legen, daß jedes Wort wie ein zmweifchneibiges 
Schwert ſei und alle Bande zerreiße zwifchen uns, alle, alle! 

Matteo. 

Und dann — wenn er frech genug ift, herumzuſchwatzen, 
du habeſt ihm hier empfangen, allein, bei nächtlicher Weile —? 
Marta (finfter). 

Ich will ihm Worte fagen, die ihm auf ewig bie Lippen 
verfiegeln jollen. 

Matten. 

Laß Dora bei bir fein. 

Maria. 

Dora? Warım? 

Matteo (gögernd). 

Es ift eben — der Leute wegen. Es fünnte Jemand dazu 
fommen. 

Maria (ihn groß anblidend). 

Matteo! — Aber nein, ich will e8 nicht denken; der Ge- 
danfe wäre Entehrung, für dic) und mid. Du haft Hecht, Dora 
fol bei mir fein. Reiſe mit leichtem Herzen. Wenn du mwieber- 
fommft — wird ſich's verbiutet haben — ich Hoff e8 zu Gott. 

Matteo 
(geht erft nach der falſchen Thür, fteht wieder ft). 
Es will mich nicht fortlaffen; ich kaun den Weg nicht 
finden. 
Maria (dumpf für fih hin). 
Es ift der einzige aus diefem Abgrund ins Leben zurüd. 
Matteo 
(fteht noch einen Augenblid, dann mit plötzlichem Entihluß). 
Sei e8 denn! Lebewohl! 
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Maria (unmwilltürlih ihm nadeilend). 

Matteo, du geht? Geh noch nicht! Die Gedanken find 

zu furchtbar, die mich in der Einfamfeit überfallen werden. 
Matten. 

Soll ich bleiben? Um fo befier! 

Maria (Haftig, mit gewaltfamer Anftrengung). 

Nein, gehe, igehe! Es muß! Ih fah nur eben wieder 
feinen Blid, und mir graute, daß ich ihn noch einmal ertragen 
fol. Nun iſt's vorbei. Gebe jetzt, die Stunde verrinnt. (Tritt 
ihm voran in die Thür.) Dora, ift alles bereit? 

Dorotea (tritt ein mit bejahender Geberde). 
Maria, 
Lebe wohl, Matteo! Reife mit Gott! 
(Sie wendet fih ab, Matteo eilt hinaus, Dorotea tritt zu Maria.) 
Doroten. 
Frau, um aller Heiligen willen, was fol gefchehen ? 
Maria (uufblidend, mit tonlojer Stimme). 
Gebüßt fol werden, gelitten und gebüßt. Geh, Dora! — öffne 
die Gartenthür! (Drüdt beide Hände vor das Gefiht; Dora fteht 
neben ihr mit Geberden des tiefften Kummers.) 


(Vorhang fällt.) 





Fünfter Akt. 


(Naht. Einſame Gaſſe hinter Matteo Moroni's Garten [kurze Decoration]. 
Den Hintergrund fließt die Oartenmauer, eine fleine Pforte in der 
Mitte, die hölzerne Thür ift nur angelehnt, daneben eine Banf.) 


Erite Scene, 
Der Ortsvorfteher und Nina (kommen von rechts) 


Faleone. 

Ein Lakai des Fürſten Savello? 

Nina. 

Der ein Jäger, Herr Falcone. Denn, wie gejagt, jo gemau 
fonnte der Beppo e8 nicht unterſcheiden, weil's ſchon dämmerig 
war. Aber er ſah ganz deutlich die Farben des Herrn, als ber 
Mann den Mantel zurüdichlug und der Dora was ind Kilchen- 
fenfter bineinreichte, denn das Feuer vom Herd war hell gemug, 
und der Beppo meint — 

Falcone. 

Ei, ei, Frau Nina, was kümmert's mich, was der Beppo 
meint, und was fiimmert’8 Euch, daß Ihr darum einer ehrbaren 
Frau ums Haus fpionirt, ftatt felber daheim nach dem Rechten 
zu jehen? Ei, ei, ei, das ift nicht fein, Nachbarin! 

Nina. 

Es ift nur, weil fie ſich beſſer dünkt, als unſereins, und fo 
hochmüthige Geſichter aufſetzen kann, als wäre ſie aus dem Mond 
gefallen und müßte ſich über Alles verwundern, was hier zu Lande 
der Brauch iſt. Und ich hätt's auch für mich behalten, denn 
am Ende, was geht's mih an? Dem Matteo feine Schwefter 
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oder Mutter bin ih ja nicht, daß ich mir's der Familie wegen 
zu Gemüth ziehen müßte, wenn diefe hoffährtige Perfon (fi nad 
der Gartenthür umjehend) — aber feht, Herr Falcone, ob ich Hecht 
babe! Die Thür, die fonft immer verſchloſſen ift, warum ift fie 
heute mur angelehnt? O e8 ift Himmelfchreiend! Der arme 
Matteo! 
| Salcone 

Schweigt mir endlich einmal ftill, Nachbarin; Hört Ihr 
wohl? Ich jelbft habe dem Matteo zur Reife gerathen, meil 
ih weiß, daß in feinem Haufe inzwifchen Alles wohl aufgehoben 
bleibt. Denn für Frau Maria lege ich beide Hände ing Feuer, 
und was würdet Ihr dazu jagen, wenn man Euch ing Ge— 
rede brächte um nichts mehr al$ eine Thüre, die offen fteht, und 
eine Botihaft an Eure Magd? Schämt Euch, Nachbarin! 
Seht nah Haus und Schafft Euch beflere Gedanken an. Und 
wenn ich hören follte, daß Ihr ſolche Reben zu Anderen führt, 
jo müßt’ ih Euch, bei meinem Eid! zur Strafe ziehen wegen 
böstilliger Kalumnien, und das von Rechtswegen. Habt Ihr 
mich verftanden ? 
(Geht ab nah links; Nina folgt ihm ſcheinbar eingejhüchtert, immer 

noch herumſpähend.) 


Zweite Scene. 


Matteo (kommt von rechts). 

Ich kann nicht! Es hängt ſich wie Blei an meine Glieder, 
aus jedem Buſch kam's, wie eine Hand, die mir zurückwinkte; 
die Unken im Teich ſchrieen mir zu: Kehr um, kehr um! und 
die Grillen zirpten: Zurück, zurück! — Wenn der Engel mit 
dem Flammenſchwert hinter mir gegangen wäre, ich hätte doch 
aus dem Sattel ſpringen und zurücklaufen müſſen. 

Da bin ich nun, — und was ſuch' ich hier? O, was ich nie 
wiederfinden werde: mein ruhiges Herz, mein zufriedenes Leben, 
das iſt hin, zu Boden getreten von dieſem Räuber, der mir das 
Herz meiner Maria geſtohlen hat! — Nein, nein! Ich habe es 
ja nie beſeſſen! Hat ſie es mir nicht ſelbſt geſtanden? Aber 
ich ahnte nichts und war glücklich. Wenn ich über Land reiten 
mußte, vertrieb ich mir die Zeit damit, zu denken: jetzt ſitzt 
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dein fchönes treued Weib zu Haufe und denkt an ihren Matteo. 
Wenn ich andere Frauen und Mädchen fah, die fih Wunder 
was einbildeten und denen die Leute nachgafften, ſagte ich bei 
mir jelbjt: Ja, wenn ihr erft die Meine fäh't, ihr würdet feinen 
Blick mehr übrig haben für folhe Puppen. Und kam ich wohin, 
wo man fie fannte, gleich frug ein Jeder: Was macht die fchöne 
Frau, Matteo? Eine wahre Perle, ein Bild aller Gaben und 
Gnaden! — Und dann dachte ich bei mir ſelbſt: Was wißt 
ihr davon? Wenn ihr fie erft fenntet, wie ih! — und meinte 
fie zu kennen, wie mich ſelbſt — Höll' und Tod! und jetzt, jet 
erſt kenne ich fie und weiß, daß ich ein armer betrogener Menfch 
war mit meiner Glückſeligkeit und nie wieder froh werden joll. 
(Es jchlägt neun Uhr vom Kirchthurme.) 

Sieben — Acht — Neun! Ob er fchon bei ihr ift? Die 
Thür ift noch offen. Ich will durch den Garten ans Haus 
fehleichen und hören, was fie ihm fagt. Und was wird Er darauf 
fagen? DO, eine Lüge jchredt feinen großen Heren, und wenn 
fie ihn nur erft anhört — was glaubt man nicht, wenn man in 
Liebe ift! Sie hat e8 ja fein Hehl, er ift ihre erfte und ein- 
zige — o und ih — „du gegen ihn“, fagte fie nicht jo? und 
dann: „Sa, wenn du ein Nitter wärft, wie er!” — Heiliger 
Gott, wenn ich’8 denke, Verachtung, wo ich von Liebe träumte, 
— — und Treue — was ift Treue? Pah! Schnee an ber 
Sonne. Himmlifhe Barmherzigkeit, ih bin ein verlorener Menſch, 
es zudt mir in allen Fingern nach dem Griff meines Dolce, 
dem ganzen Elend ein Ende zu machen, lieber, als dieſe Laft 
mit mir zu fehleppen, bis ih — — horch! Das ift fein Tritt — 
er ift nicht allein — gut fol Ich will hören, ich will jeben, ich 
will felbft den Haushund machen — wer kann mir’8 wehren? 
Und wenn es Noth fein follte, will ich vorftürzen und rufen: 
bier bin ih, Mann gegen Mann, und nun wehe dem, der mid 
verachten will! 

(Eilig ab in den Garten, Man hört von links aus der Ferne eine 
Guitarre zu einem Ständen.) 
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Dritte Scene. 


(Bon rechts fommen) Savello und Piombino (in große Mäntel 


gehüllt). 
Piombino. 
Dies ift die Thür. 
Savello. 
Ih bewundere deine Ortsfenntnif. 
Piombino. 


Eine Gabe wie andere; das Befte daran thut die Aus— 
bildung. Ich bin in manden Wiffenfchaften und Künften ein 
Stümper geblieben, aber die Wiflenfchaft von dem Treppen und 
Hinterthüren, den Winkeln und Mäuerhen, Hinter denen Die 
Schönheit gefangen fitst, die hab’ ich mit allem Fleiß bei Tag 
und Nacht ftudirt und nehme e8 darin mit jedem Graubart 
auf, der dide Bücher über Befeftigungskunft gefchrieben bat. 
Das Pförthen Dort führt Dich in einen weitläufigen Orangen- 
garten; Durch den gelangft dur in das Blumengärtchen, wo die 
berühmten gelben Ranunkeln wachen, und dort — num dort 
wird ſchon eine weiche Hand auf dich warten, Die deiner ge— 
ringen Ortskenntniß zu Hilfe kommt. Glück zu, Orlando! 


Wahrhaftig, wenn ich nicht ein jo guter Menſch wäre und bein 


alter, erprobter Freumd, ich fühlte mich verfucht, dich im die Irre 
zu ſchicken und ſelbſt im Schute der Finfterniß deine Rolle zu 
Ipielen. 

Savello (ihm die Hand gebend). 

Ich bin dir viel ſchuldig, Alejandro. Ich habe mich wieber- 
gefunden, weil dur mich nicht verloren geben, wollte. Du haft 
Recht: was Hilft e8, nach den Sternen zu greifen? Man kann 
fie in feinen Kranz binden. Dafür wachſen Blumen auf der Erde. 

Piombino. 

Und die fchönften duften am füßeften bei der Nacht, den 
Sternen zum Troß. 

Savello (fih auf die Bank jekend). 

Kann ein Einzelmer fich gegen feine Zeit auflehnen, ihr 
Ruhmesfränze abdringen, die ganz andere Gelegenheit von Ort 
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und Zeit fordern, um in Flor zu fommen? Jeder erfüllt fein 
Schickſal. 
Piombino. 

Und das deine iſt nicht das grauſamſte, was auch ſtrenge 
Pathinnen ſagen mögen. Nur ein fremder Tropfen ift"dir noch 
immer im Blut geblieben feit jener Predigt der Frau Erbftatt- 
balterin. Du philofophirft vor einem Stelldichein! Da madt 
e8 jener klimpernde Burfche in der Gaffe drüben geſcheidter. 
Mufik, die einem die Bernunft einlullt, das ift die wahre Intro- 
dutction zu anderen guten Dingen, über denen man den Ber- 
ftand vollends verliert. Die Philofophie ift für die unglüd- 
lichen Liebhaber, ihnen heimzuleuchten, wenn fie an verjchloffe- 
nen Thüren fich den Kopf eingerannt haben. Du aber haft beſſere 
Dinge zu thun. Auf! E8 hat Neun gefchlagen; die ſchöne Frau 
wird die Secunden zählen. 

Savello. 

Laß mich ſo noch einen Augenblick! Mir iſt wohl, ich ſauge 
den Hauch der Nacht mit Entzücken ein, jeder Pulsſchlag in mir 
iſt Lebenswonne. Dieſes Weib, Sandro! Eine Königin könnte 
jetzt vor mich hintreten und mir anbieten, ihren Thron mit ihr 
zu theilen, ich ginge kalt an ihr vorüber in dieſe kleine Thür. 

Piombino. 

Haſt du die Sonette eingeſteckt, ſie ihr vorzuleſen und Zeile 

um Zeile dir mit Küſſen bezahlen zu laſſen? 
Savello. 

Im Ernſt, Sandro, du kennſt ſie noch zu wenig, um nur 
zu ahnen, wie mir iſt, daß ich ſie wiederſehen ſoll. Als ſie mir 
Lebewohl ſagte, Lebewohl auf ewig — 

Piombino. - 
Kinder, die ihr fein! Liebe, Tächerliche Kinder! 
Savello. 

Anbeten mußt’ ich fie. Mitten im Sturm der Sehnſucht 
machte fie mein Herz ftill und meine Gedanken unſchuldig. Und 
darum war e8 auch nicht recht, ihr den Schmud zu fehiden; 
nein, Sandro, ihr nicht. Sie wird es übel aufgenommen haben 
und mir Vorwürfe machen. 
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Piombino. 


Die dur mit geziemender Reue anhörſt, um dann deſto 
glühender deine Heilige anzuflehen, daß fie den Sünder begna— 
dige und bejelige. 

Savello (aufſtehend). 

Ja, ſie wird es vergeben. Sie iſt eine große Seele, und 
ſie iſt mein; was können dieſe Armſeligkeiten ſie und mich an— 
fechten! Und iſt es nicht ſüß, zu verletzen, da Verſöhnung das 
Süßeſte iſt? Sandro, wir werden uns trennen müſſen. Dich 
kann Ariccia nicht über den Winter feſſeln, und ich, wie ſollte 
ich mich von bier Yosreißen, wo ich ein Dorf zur befiten glaubte 
und ein Königreich gefunden habe? (Geräufch Hinter der Mauer.) 


Piombino. 
Horh! Was war das? 
Savello. 
Hörteſt du was? 

Piombino. 


Es klang, als fiele ein Stein von der Mauer. Eine Katze 
wird uns belauſcht haben und davongeſprungen ſein, als du die 
Stimme lauter erhobſt. 

Savello. 

Es iſt Zeit zu gehen. 

Piombino (er gehorcht hat). 

Alles wieder ſtill. Auch die Serenade iſt eingeſchlafen. 
Deine biederen Unterthanen machen früh Nacht, und nur der 
biederſte von Allen, der wackere Herr Matteo, bricht ſich den 
Schlaf ab, um ſeinem gnädigen Fürſten nicht im Wege zu ſein. 
Ha, ba, ha! Gute Nacht, Orlando! Grüße mir deine Heilige 
und ſchone ihren Heiligenjchein, wenn du ihr ſchönes Haupt 
zwifchen deine Hände nimmft. 

Savello (traf in die Thür gehend). 

Gute Nadıt! 

Piombino (allein, ihm nahblidend). 
„Und der Riegel Hang, 
Und das Pförthen fprang, 
Und die liebe, liebe Nacht ift lang“ — 


und was beginnen wir nun, wir Mufterbild uneigennütziger 
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Freundfhaft? Wir wollen fpufen gehn durch die Straßen, ob 
irgendwo eim Licht ans einem Fenfter Augelt, bei deſſen Schein 
eine einfame Seele — halt! Wer kommt dort des Weges? 
Iſt das nicht — beim Gürtel der Venus! mein Freund, Meſſer 
Faleone! Was hat Seine Ehrbarfeit in dunkler Nacht —? 
Sollte er Verdacht geſchöpft haben, oder gar felbft hinter dem 
Rücken des braven Matteo —? Hola! ih muß mich am ihm 
machen und fehen, wie e8 fteht! a 

(Nimmt eine gleihgültige Miene an umd geht trällernd nad) links ab.) 

DBerwandlung. 
(Das Zimmer im Haufe Moroni.) 


Vierte Scene. 


Maria (auf einem Stuhle im Hintergrunde, nahe der Thür zur Linten, 


die in den Garten führt. Die Thür fteht offen, die andere, zur Rechten, ° 


die in den Hausgang führt, ift geſchloſſen). Dorotea (fteht neben ihrer 
Herrin). 
Doroten. 

Wenn Ihr mir mur folgen wolltet, Frau, und in Die 
Kammer gehn und Euch einjchließen; glaubt mir, e8 wäre 
bejier. Ich wollt’ e8 ihm ſchon fo jagen, daß er nie wiederkäme 
Ihr aber, Ihr überfteht es nicht, e8 hat Euch zu hart an= 
gegriffen. 
Maria (ihüttelt langſam den Kopf). 

Dorotea. 

Neun Uhr iſt auch ſchon vorüber. Und am Ende kommt 
er gar nicht, und Ihr ſitzt hier in Euren ſchweren Gedanken bis 
an den Morgen. 

Maria. 

Er wird kommen. Es iſt nur vornehm, warten zu lafjen. 
Bin ih ihm nicht gewiß? Hat er nicht ſchon — im voraus 
bezahlt? 

Doroten. 
Sch beſchwöre Euch, Frau, ſchont Euch felbft! 
Maria (zufammenjhaudernd). 
Was red’ ih? Wer mir fo von ihm gefprochen hätte, noch 
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vor einer Stunde — ich hätte ihm werachtet — nein, ich hätte 
nicht einmal verftanden, was er meine. 

Daß er mich täufchen konnte, als fei er ein Halbgott unter 
den geringen Menfchen, ein. Fürſt unter Krämern und Knech— 
ten, — das kann ich noch faſſen. Bin ich nicht als Kind aufs 
Feld gegangen, heimlich vor Tag, weil meine Wärterin mir ge= 


. jagt hatte, dann fähe man Engel? Und ich hätte jo gern einen 


Engel gejehn! Aber daß er fih in mir täufchen konnte, jo. 


tödtlich täuſchen, — wie fol ich das faflen und begreifen? 


Hab’ ih ihm nicht gejagt, daß ich ihn Liebte, und er — ſchickt 
mir Steine! 
(Nah dem Tiſche blidend, auf dem das Schmudfäftchen fteht, heftig.) 

Wirf ein Tuch darüber, Dora! Die Rubinen ſehen mic 
an wie rothe Bafilisfenaugen, ich kann's nicht ertragen. — 
Nein, laß! Ich fühle, e8 macht mich zu Stein, fie anzufehen, 
und das thut wohl, — das thut noth. 

Doroten. 

Ihr dürft e8 Euch nicht fo zu Herzen nehmen. Die Männer 
find ſchlimm. Ihr habt ihn für befier gehalten, als er if. Es 
macht Euch feine Schande, daß Ihr Euch geirrt Habt. 

Maria. 

Kein — aber ich fterbe daran. Iſt das Leben noch der Mühe 
des Athemholens werth, wein das befte, das innerfte Gefühl 
uns jo furchtbar betrügen kann? Was ift dann Wahrheit, 


wenn bie Liebe zur Lügnerin wird? — Haft Du jemals geliebt? 


Dordten. 

Mie Ihr es verfteht, wohl nicht. Ich kannte meinen Mann 
von Klein auf, wir waren Nachbarskinder, ich wußt' e8 nicht 
anders, al8 daß wir zufammen leben müßten. Erft, als er todt 
auf der Bahre lag, war mir zu Muth, als müßte ich ihm nach- 
fterben; — und habe e8 dennoch überlebt. 

Maria. 

Weil du ihm weiterlieben konnteſt. Aber wenn die Liebe 

ftirbt — (auffahrend) — Still! Hörteft du nichts? 
Dorsten. 


Es bewegt fich fein Laub im Garten. R 
21 
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Maria (in den Vordergrund kommend). 


Zünde noch ein Licht an; die Lampe brennt fo dunlel. 


Set muß er kommen; e8 wird bald überftanden fein. Was 
hab’ ich ihm wiel zu jagen? Die Steine da jagen genug. 
Dorotea (hat das Licht angezündet). 

Der Herr wird jetst ſchon weit fein. Er jpornte das Thier, 

daß e8 wie zum Wettrennen durch die Straße trabte. 
Maria. 

Dora, gieb mir deine Hand. Berfprich mir, wenn ich ein- 
mal die Augen ſchließe — 

Dorotea (füht ihre Hand mit Thränen). 

Ihr werdet Teben. 

Marta. 

Nicht lange mehr, ich bete darum zu Gott. Und wenn er 
mich erhört, dann mußt du bei meinem Manne bleiben, Dora, 
ihn pflegen und für ihn forgen, als wär’ es für mid. Ich habe 
ihm weh gethan, und er hätte ein beſſeres Glück verdient. Willſt 
du, Dora? 

Dorsten (weinend). 
Ihr brecht mir das Herz mit jolchen Reben. 
Maria (mit haftiger Geberde). 
Horch! Was rief da? 
Doroten. 
Heilige Madonna, e8 klang wie ein Stöhnen! 
Maria. 

Stöhnen, jagft du? Nicht doch! Was follt’ e8 auch fein? 
Wir find nur fo furchtſam. 

Dorsten (laufend). 

Wieder! — e8 Hang wieder! Ein Seufzen, fehauerlich, mie 
von einem — 

Maria (mit erftidter Stimme). 

Sterbenden, willft du fagen? Es ift unmöglich! Geh 
hinaus — fieh zu — fage mir — 


" 
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Fünfte Scene. 


Borige. Matteo (tritt durch die Gartenthür ein, mit völlig verflörtem 
Weſen). 


Maria (umblickend). 
Allmächtiger Gott! (Sinkt in den Seſſel neben dem Tiſch.) 


Matteo 
(fürzt zu ihr hin, hebt beſchwörend die gefalteten Hände gegen fie). 
Höre mid, Maria! — 
Maria (fih gewaltſam faſſend). 
Still! noch nicht. — Geh hinaus, Dora! Schwöre mir, 
E daß du das Haupt im die Kiffen drüden willft, und nichts hören, 
was auch fommen mag. 
| Doroten (legt die Hand aufs Her). 
Bei meiner Seelen Seligfeit! O, all ihr Heiligen! 
(Wankt hinaus, das Geficht verhüllend.) 
5 Maria (fobald fie allein find, auf Matteo zutretend). 
| Matteo — du haft e8 gethan? 
| Matteo. 
Maria, mein einziges Weib, was blieft du mich fo entjeß- 
Fb an? Ya, ih Hab’ es gethan, ich mußte, e8 zog mich wie 
mit Ketten und Striden, und wenn es mein irdiſches und 
himmliſches Heil gefoftet hätte — 
Maria. 





$ Das koſtet es Dich. 
; Matteo. 
j Kannft du fo feindfelig Sprechen, da ich nichts gethan habe, 
als deine Ehre rein gewaschen? That ich's nicht für did, aus 
rafender Liebe? Maria! 
Maria. 
Rühre mich nicht an! 
Matteo. 
Wer will uns feheiden? 
Maria. 
Der Mord, der feige, bübifche Mord aus dem Hinterhalt. 
Oder wie? Hätteft dur ihn etwa geftellt, Stirn gegen Stirn, 


— 
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ihm all ſeine Schuld ins Geſicht geworfen, daß er wüßte, wofür 
er fallen mußte? 
Matteo. 


Hat er's am mir verdient? Schlih er nicht heran, ber 


Ehrenräuber, in der Finfterniß und frohlodte iiber feine Lift und 
meine Bethörung? Hab’ ich's nicht hören müſſen mit eigenen 
Ohren, wie er fich rühmte, dich fo Leicht gewonnen zu haben, 
wie, e8 ihn ein Spiel dünkte, Dich zu verfühnen, wenn du ihm 
etwa zürntejt wegen des fupplerifchen Gejchmeides ? 

Maria. 

ggg börteft du? 

Matteo. 

Ich Hört’, und die Fauft zitterte mir am Dolch. Und da 
fam er vorbei, und wie ich feinen ficheren Schritt hörte — Die 
Wuth ſchnürte mir die Kehle, ich hätte feine Silbe hervor— 
gebracht, nicht einmal „Schurke“ konnt’ ich fagen, ich fiel über 
ihn — und da war's gethan. 

(Paufe.) 
Maria (langjam). 

Und warum bift du umgefehrt, Matteo? Warum haft bu 
dich in den Hinterhalt gelegt, ihn zu belaufchen, ihn und — 
dein Weib? 

| Matten. 

Frage mich mit! Die Hölle war in meiner Bruft und 
trieb mich zurüd. 

Maria (ihn unverwandt anblidend). 

Ih will dir jagen, was dich zurüdtrieb: du Dachteft 
niedrig von mir, du glaubteft mich fähig, dir — mir felbft un- 
treu zu werben. Leugne nicht! s 

Matten. 

Marta, ich that's im Wahnfinn! (mit flehender Geberde) Kopf 
— Herz — Alles ging wie im Wirbel herum, feit ih weiß, daß 
du mich nie geliebt haft. 

Maria. 
Es iſt gut — es ift vorbei — auch das! 
Matteo. 


Was ftehft du und finnft? Wir machen nichts ungeſchehen. 
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Auf! Wir müfjen fliehen, fliehen, jo weit unſere Füße ung 
tragen. Ih habe das Saumthier draußen an einen Baum 
angebunden, bu jeteft did Darauf und fort — fort! 

Maria. 

Fliehe, Matteo; ich Halte dich nicht. 

| Matteo. 

Aber du mit mir. Komm! Du zauderft? 

(WIN ihre Hand faſſen.) 
Maria (zurüdtretend, mit Hoheit). 

Rühre mich nicht an! Beſudle mich nicht mit dem Blute 
des Meuchelmords, das von deinen Händen trieft. Von dieſer 
Stunde an find wir gejchieden. 

Matteo (entjekt). 

Maria! 

Maria. 

Du wirft von mir gehen auf Nimmermwiederfehn! Die 
Folgen diefer blinden Gräauelthat find mein. Du bift nicht 
werth geweſen, das Leben mit mir zur theilen, du haft mich ent— 
würdigen können mit elendem Verdacht: du ſollſt dir nicht 
anmaßen, für mich zu leiden. 

Matten. 

$ Sch bin dein Gatte; ih kann fordern — 
3 Maria. 
; eh dir und mir, daß ein Priefterwort uns verbunden 
4 bat, die wir nicht8 mit einander gemein haben! Es war nicht 
deine Schuld, es ift die meine; verzeihe fie mir — und geh! 
Matteo. 
s Du ftößeft mih aus? 
2 Maria. 
. Wir ſcheiden. Wohin ich gehe, befiimmere dich nicht. Be— 

fteige dein Saumthier und reite nach Nettuno, wie du vorhatteft. 
i Und wenn du nad drei Nächten wiederfehrft und ein leeres 
4 Haus findeft — Niemand wird Dich anklagen; ich — ich ſpreche 
= di frei. Du mußteft nicht, was du thateft, als du an mir 
g zweifelteſt. Du haft mich nie gefannt. 
(Sie wendet ſich ab.) 
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Matteo (auf den Knieen). 
Ein Wort, — einen Blid, Maria! 
Maria. 
Ich gehöre dir nicht mehr an. Mach ein Ende! 
Matteo (fih erhebend, zwiſchen Schmerz und Zorn). 

Es feil Diefer Unmwirbigfeiten bin ich müde; ich bettle 
nicht mehr; Verachtung zu ertragen, habe ich nicht gelernt. Leb 
wohl! Wenn du dir felbft genug bift, gehe hinweg im eime 
Wüſte, wo ſich dein Stolz fättigen fann, fern von einer Welt, 
die dir zu niedrig dünkt. Du haft e8 gefagt — wir ſind ge- 
ſchieden. (Er wendet fi nach der Thür zurüd.) Nicht hier hinaus! 
IH kann ihn nicht Yiegen fehen, der mir mein Lebensglück 
zerftört, meinen Frieden vergiftet hat. Dort — dort! O, ich 
Unfeliger! 

(Stürzt mit Geberden der Verzweiflung durch die Thür zur Rechten hinaus.) 


Sehöte Scene. 


Maria (allein). 


Und ih — nun ganz allein, Aug’ in Auge mit meinem 


Schickſal! 
Wohin mit dieſem Ueberreſt von Fleiſch und Bein? Die 
Oberin im Kloſter Sant' Agata — — nein! Es ſind noch 


Menſchen im Kloſter. Ich will ganz einſam ſein. Das werde 
ich nur bei Gott. Zu ihm will ich. 

Wer das erlebt hat, der hat ein Recht, das Leben abzu— 
werfen, wie ein beſudeltes Kleid, und wieder zu ſeinem Vater 
zu gehen und zu ſagen: Gieb mir ein reines Kleid, Vater, 
aus Licht gewoben. Deine Erde iſt voll Gräuel, ſie hat mich 
verunreint; bade mich in deiner Gnade! 

Und wenn ſie morgen kommen und den Todten finden — 
fie werden Schande häufen auf meinen Namen; mögen ſie's! 
Der, zu dem ich fliehen will, weiß, e8 war mein Unglüd, nicht 
meine Schuld, daß der Rächer jo niedrig dachte, wie ber Be— 
Yeidiger, und fein Richter auf Erden lebt fir ſolche Frevel. 

(Savello’3 Stimme vom Garten her.) 

Hülfe! Hülfel Ich fterbe. 
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Maria (ufammenfahrend). 

Seine Stimme! 

(Savello.) 

Maria! 

Maria. 

Er lebt noch, — er ruft nah mir! — Muß ich folgen, 
wenn er ruft? 

(Savello’3 Stimme, ſchwächer.) 

Maria! 

Maria. 

Ih muß. Bis auf die Neige diefen Kelch! Er ſoll wiſſen, 
daß die Tochter meines Vaters feine Mörder fhidt, er ſoll er- 
fahren, wie töbtlih er mich: verwundet hat, qualooller als ihn 
der meuchlerifhe Stahl, und daß ich ihm freifpreche wie feinen 
Mörder! 

(Savello’3 Stimme.) 

Maria! 1 

Maria. 

Sch komme, Savello, ich fomme! 

(Sie geht mit raſchen Schritten dur die Thür zur Linken in den Garten.) 


Siebente Scene, 


(In demjelben Augenblit hört man Stimmen, die fi von außen dem 
Haufe nähern, Tritte im Hausgang, die Thür zur Rechten wird auf: 
geriffen), der Ort3vorfteher und Piombino (treten aufgeregt ein.) 


Faleone. 

Ich täuſche mich nicht, Herr Fürſt. Ich habe deutlich gehört, 

daß Jemand Hülfe rief, und meine Pflicht erheiſcht — 
Piombino. 

Aber Ihr ſeht ja, werther Herr Falcone, daß hier Alles 
friedlich und in beſter Ordnung iſt. Wollt Ihr die Frauen aus 
den Betten aufſchrecken, weil Ihr Ohrenſauſen habt? 

Falcone. 

Sie ſind noch auf, denn die Lampe brennt. Matteo iſt 

über Land, fein Haus unbeſchützt, und aus dem Garten dort — 
(Wil in den Garten.) 
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Piombino (ftellt fi vor die Thür). 
Ihr mißbraucht Eure Gewalt. Ich werde dem Farſen 
berichten müſſen — 
Falcone. 
Frau Maria, ſeid Ihr daheim? Antwortet mir! — Dorotea! 
Piombino (für ſich). 
Sch muß um jeden Preis den verwiünfchten Spielverberber — 
(laut) Im Namen des Fürften verbiet’ ih Euch — 
| Falcone. 
Frau Maria, hört Ihr mich? 
(Maria’3 Stimme aus dem Garten.) 
Wer ruft nad) mir? 
Piombino (jurüdfahrend). 
Ha, welch ein Anblid! 


Achte Scene, 


Vorige. Maria (erideint in der Thür, die linfe Hand gegen die 

Bruft gedrückt, in der rechten, die jchlaff niederhängt, Matteo’ Dolch. 

Sie lehnt, ganz verfärbt, am Pfoften der Thür und ſpricht mit erloſchener 
Stimme). 


Maria. 

Mas ſucht Ihr in diefem Haus? Der Herr ift nicht da— 
heim. Ich allein hatte die Ehren des Haufes zu hüten — und 
habe — meine Schuldigfeit — gethan. 

(Dorotea ift leije eingetreten.) 
Piombino. 

Entjeliche, wo ift —? 

Maria. 

Ein fpäter Gaft ift gefommen. Ich habe ihm im Garten 
betten müffen; er wird falt liegen die Nacht. Schade um das 
ſeidene Kleid; es ift feucht, wo er Liegt. 

PBiombinv. 
Savello! — Ihr Habt —? Laßt mich zu ihm! 
Maria. 
Der Weg ift frei. Aber Ihr weckt ihn nicht mehr. 
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Piombino (die Hände vor die Augen drückend). 
Gott! Gott! 


Faleone. 
Den Fürſten Savello, Frau? Ihr hättet ihn — getödtet? 
Maria. 


Er iſt todt. Das Uebrige — ſoll mit uns ſterben. 
Piombino (mild auffahrend). 
Ergreift die Mörderin! Der Gerechtigkeit wird es anheim- 
fallen, fie und ihre Hehler und Helfer — 
Maria. 
Helfer? Wer Hilft einem einfamen Weibe, als nur der 
allmächtige Gott, der ihr Elend weiß? 
Falcone. 
Ihr wollt es gethan haben, das Furchtbare, — eine ſchwache 
Frau? 
Marta (idwäder). 
Ein Leben ift Teicht auszulöfchen. Es kann's auch ein Weib, 
Das fein eigenes werachtet. Ihr jchüittelt den Kopf? Da jeht — 
und glaubt! 
(Sie läßt die linke Hand ſinken und bricht auf der Schwelle zufammen.) 
Dorotea (zu ihr hinftürzend). 
Ein Blutftrom aus ihrer Bruft! Sie flirbt! 


Maria. 
Gute Nacht, Dora, treues Herz! Denke deines Schwurs. 
Faleone. 
Allmächtiger Gott! 
Dorotea. 


Sie ſtirbt, — ſie iſt todt! Weh über meine alten Augen, daß 
ſie das noch ſehen mußten! Weh über dieſe Welt; ſie beherbergt 
keine Seele mehr, wie dieſe war! 

Giombino wirft einen ſtarren Blick auf die Todte, ſtürzt dann fort 
in den Garten. Falcone faltet die Hände wie zu einem ftilfen Gebet.) 


(Borhang fällt.) 
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Perfonen. 


Jacob Bodenmefjser, ein reicher pfälzifcher Landmann. 


Rachel, fein Weib. 


Anna, feine Tochter. 

Adam Schweiser, ein junger Pfäher. 
James Henneffen. 

John der Rothe, 

Patrick, Weißburſchen. 
Murphy, w 

Ein franzöfifher Emiffair. 
Ein englifher Lieutenant. 

Ein junger Pfälzer. 

Der Shultheiß. 

Der Wundarzt. 

Ein alter Bauer. 


Zywe Spielleute. Pfatziſche Bauern, Soldaten, Weißburſchen. 


Die Scene ift in der iriſchen Grafihaft Limerid, an der Mündung des 


Shannon. Zeit: die Zwanziger-Jahre dieſes Jahrhunderts. 





Ze Sn re ae SR 





Erfier Akt. 


(Pla mit Bäumen vor der Dorfſchenke. Eine Hede mit einer Gitter 
thür im Hintergrund. Darüber hinaus fieht man ins Land, aus dem ſich 
eine Bergkuppe mit alten Schloktrümmern erhebt. Rechts die Schenke. 
Man hört den Dudeljat und wenige Geigen, in ruhigen, altväterifchen 
Tanzweiſen. Durh die Gitterthür kommen der Emiſſair, Jacob 
Bodenmesjer, Rahel, Anna, Adam Schweitzer. Der Emifjair 
hält die Thür, bis Rahel und Anna eingetreten find. Während des 
Geſprächs zwiſchen Bodenmefjer und dem Emifjair gehen einzelne Paare 
pfälziſcher Landleute über die Scene und treten in die Schenfe.) 


| Der Emiffair.*) 
(wieder dem Alten zur Seite, der langjam in den Vordergrund fommt). 
Wie ih Euch fagte, Herr, e8 ift mir unſchätzbar, da ich 
faum den Fuß an das Ufer des Shannon geſetzt babe, einem jo 
einfichtSoollen, jo würdigen Manne zu begegnen, wie Ihr. Euer 
Name, mein Herr, wenn ich bitten darf? 
Sacob. 
Bodenmefjer, Ew. Gnaden zu dienen, Jacob Bodenmefler. 
Emiffair. 
Und diefe würdige Dame ift Eure Gattin, und dieſe ſchöne 
Jungfrau —? (lorgnettirt Anna.) 
Jacob. | 
Meine Tochter, Ew. Gnaden zu dienen, und dort meines 
alten Freundes und Nahbars Sohn, Adam Schweiter. Geht 
hinein, Kinder, geht, und fei mäßig im Tanz, Hanna! Geh mit 
ihnen, Frau. Ich komme euch ſchon nach. 
(Rachel, Anna, Adam ab in die Schenfe.) 





*) Mit leichtem Anklang an den franzöfifhen Accent. 
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Emiffair (der ihnen mit der Lorgnette nachgejehen hat). 

Ein glückliches Land, Herr Bodenmefjer, Euer Irland, das 
ſtolz fein fanın auf feine Töchter. 

Jacob. 
Unſer Irland? So ganz unſer iſt das Land nicht, und 
jo ganz,feine Tochter iſt auch Hoffentlich meine Hanna nicht. 
Der Emiffair. 
Wie verftehe ich das, Herr Bodenmeſſer? 
Jacob. 

Einfah, Ew. Gnaden: wir find Pfälzer, und e8 ift feine 
volle Hundert Jahre, daß wir irifche Erde pflügen bier in Limerid, 
und. dem Gott unferer Bäter dienen auf unfere Weife unter ben 
Römischen. 


An! 

Jacob. 

Sa, Em. Gnaden, e8 muß unfern Eltern hart angekommen 
fein, ein Land zu verlafen, darin fie geboren waren, und ein 
ſchönes Land, die gefegnete Pfalz drüben am Ahein. 

Der Emiffair. 

Es ift traurig, gewiß, wenn die Menjchen fo in Noth tom- 

men, daß fie ihre fortune in der Fremde machen müfjen. 
Jacob. 

In Noth — das waren fie freilich. Ein kümmerlich Brod, 
Herr, wo die Menfchen dicht geſäet find, das Fleckchen Ader be— 
ftellen und den Wein bauen. Und doch, Ew. Guaden, das Licht 
der Heimat vergoldet auch den Bettelftab, und ganz jo meit 
waren fie noch nicht. Aber da kamen Briefe von großen eng- 
liſchen Lords, fie möchten ausziehen und dem Glauben ihrer 
Bäter eine Stätte bereiten in Irland unter den Römifchen — 
Ihr feid Katholif, Herr? 

Der Emiffeair. 
Ein wenig, mein lieber Bodenmefjer, Ihr verfteht. 
Jacob. 

Ein wenig? Wie ſoll ich das verſtehen? Das iſt des 
Landes nicht der Brauch, Ew. Gnaden, ein wenig Chriſt zu 
fein. Ganzer Katholik oder ganzer Proteſtant. Ein wenig — hin! 


Der Emiffair. 
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Der Emifjair (einlentend). 
Eure Altoordern, fagtet Ihr — 
Jacob. 
Nun, fie gingen über das große Wafjer in Gottes Namen 
und zu feiner Ehre. Und die fie gerufen hatten, die Herren von 
der Oranienpartei, hielten denn auch ihre Zufage und gaben 
ihnen jchöne breite Landftriche, hier, wo der Shannon ind Meer 
tritt; aber freilich, Die andere Berficherung, daß fie bald ihre 
Pfalz verſchmerzen würden, die konnte ihnen Fein Menfch erfüllen. 
Es Yiegt nicht in der Natur, Herr. Feuer und Waſſer fommen 
eher zufammen, al8 was ein echter Pfälzer ift und ein iriſches Blut. 
Der Emiffair. 

Das Baterland Tiegt im Blut, mein werther Herr Boden- 
mejler. Und wie man fein Blut überallhin mitnimmt, follte 
man nicht fein Baterland überall finden? Ich kenne die Pfaß, Herr. 

Jacob (erfreut). 

Ihr habt fie geſehen? 

Der Emiſſair. 

Ja wohl; ich bin vorlibergereif’t auf dem Rhein. Aber, 
mein Lieber, ob ich die Pfalz fehe, die alte Burg, die fie ift, oder 
ich ſehe jenes Schloß — (lorgnettirt die Ruine.) 

Jacob. 

Das Schloß dort? Ew. Gnaden fennen es nicht, fonft 
würden Sie ung nichtzum uthen, unfere Heimath wiederzufinden, 
wo und Tag und Nacht diefer gottverhaßte Trümmerhaufen in 


die Fenfter ficht. 
Der Emiffeir. 
Ah! ad! 
Jacob. 


Ew. Gnaden mögen ein Maler ſein, oder ſo, und wer nichts 
mit dem Lande zu ſchaffen hat, als durchzureiſen, dem mag das 


Raubneſt — 
Der Emiſſair. 


Raubneſt? Mein lieber Herr Bodenmeſſer, das iſt das Erſte, 


was ich höre. 
Jacob. 


Sp habt Ihr, mit Verlaub, nie ein Wort von Carrick-o— 


Gunnel gehört, noch von den Weißburſchen? 


Heyle. IX. 22 
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Der Emiffair. 
AH! Hm! Earrid-0-Gunnel! In der That — 
Jacob. 

3a, Em. Gnaden, ein Raubneft ift diefes alte Getriimmer, 
und von da oben herumter — wie manches blutige Herzeleid ift 
ung ruhigen Lenten angethan worden und mag nod über ung 
fommen. Sehet, Herr, was won fehlechtem Volk in der Gegend 
ift, Tagediebe und banferotte Pächter und die dem Whisky ihre 
Seele verkauft haben — die alle fammeln fich droßen und rot- 
tiren ſich und brechen Nachts vor, um Gewalt und Unfug zu 
üben. Sie beißen ſich die Weißburfchen, und Mander, der 
Tags feiner Hantierung nachgeht, — faumfelig genug, können 
Ew. Gnaden denten, — ſchleicht gegen Die Nacht den Berg hinan 
und weiß die Zeichen, wo der Weg in die verſunkenen Keller 
führt, den noch fein Rechtlicher gefunden. Fänd’ ihn Eimer, er 
wäre bald kalt und Hin won ruchlofen Meffern. Die Gerichte 
hätten längſt das Neft ausgenommen, wenn fie die Zugänge 
wüßten. O, e8 ift eine harte Heimfuhung für einen fchlichten 
Hausvater, ſich und die Seinen in folchen Händen zu wiſſen. 

Der Emiffair. 

Traurig, mein Lieber, traurig. Aber mich dünkt in den 
Zeitungen gelefen zu haben, daß die reichen Leute ein Hein wenig 
Schuld daran feien, wenn die armen ihnen unrubigen Schlaf 
machen. Ihr nicht, mein jehr werehrter Freund, Ihr gewiß nicht. 
Aber Die großen Herren, die die Heinen Leute um den Pacht 
drücken, — die Grumdbefiter, die — jo beißt e8 wenigſtens — 
die ihre Pächter wegjagen, um aus Aderland Weideland zu 
machen, weil der Nuten der Schafzucht fteigt — wie das, mein 
Freund? 

Jacob. 

Das ſteht all in den Zeitungen? Steht auch darin, Ew. 
Gnaden, daß die Gottloſigkeit wächſ't und die Trunkſucht und 
Auffäffigkeit wider Den, der da befitt, was Gott ihm gegeben 
und — umd Alles? Steht das auch in den Zeitungen? 

Der Emifjeair. 


Die Zeitungen allerdings reden nur von Politif. 
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Jacob. 

Nun — Ew. Gnaden, mit Verlaub, ſo iſt die Politik 
Lug und Trug. Es iſt wahr, es iſt Vielen ſchwer Unrecht ge— 
ſchehen und Anderen Recht, aber mit Härte. Aber der alte Gott 
lebt noch, und ſeine Obrigkeit beſteht, und für Einen, der un— 
ſchuldig leidet, ſind zehn rechtſchaffene Menſchen, es ihm zu ver— 
güten. Aber wer ſich ſelbſt zu helfen meint, wenn er raubt und 
todtſchlägt, wie ſoll ihm Gott helfen? Ich bin der Richter, ſpricht 


Der Emiſſair. 

Sehr gut geſagt, mein Werther; in der That, Ihr habt 

eine elart& de vue remarquable. 
Jacob. 

Nichts da, Ew. Gnaden, aber ich — daß es gut 
ſtände um Limerick, wenn das Parlament und der König ein 
Einſehen hätten und ließen den Berg aufbrechen und die Weiß- _ 
burſchen aufgreifen, ehe fie die ruhigen Seelen vergewaltigen 
ganz und gar; denn — 

Der Emijjair (der vor fi hingejonnen). 

Gewiß, gewiß. Aber jagt, mein lieber Herr Bodenmefler — 
nämlich Ihr müßt wilfen, ich bin allerdings ein Maler und 
bliebe gern einige Zeit in der Gegend, wenn ich ein Quartier 
fände und einen zuwerläffigen Bedienten — 

Jacob. 

Bedienten? 

Der Emijfair. 

Er brauchte nicht jehr gewandt zur fein, nur mir nachzu— 
tragen, was ich zum Malen bei mir führe, und die Wege zur meifen. 
Jacob. 

Ich bin es Ew. Gnaden ſchuldig — aber hier im Dorf ift 
Keiner, der für einen Herrn taugte. Ober wäre e8 Euch recht, 
Euern Diener Nachts auf Streifereien über Land zu wiſſen und 
Morgens zu finden, fi die Hände waſchend vom Blute eines 
geftohlenen Schafes oder — eines gemordeten Gutsherrn? 

Der Emiffair. 

Ihr verpflichtet mich mehr, als Ihr glaubt, mein mwerther, 
mein braver Herr Bodenmeſſer, wenn Ihr mir die verbächtigften 
ae > Fe 
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Subjecte namhaft machen wolltet, daß ich vor ihnen könnte auf 
der Hut fein. Schon meine Schiffer — ein gewiffer sohn und 
Patrid — 

Jacob. 

Sie, boten fih Ew. Gnaden zu Dienern an? — ber 
Herr fei gepriefen, daß ih Euch noch warnen kann. Es find 
Weißburſchen, Herr, von dem Ärgften. Und doch, Ew. Gnaben, 
obwohl es Allerweltspiebe find: es fteht ihnen am Geſicht ge- 
ihrieben, und man geht ihnen aus dem Wege. Aber Andere 
giebt es — 

Der Emiſſair. 

Andere? — (zieht eine Schreibtafel heraus.) 

Jacob. 

— die ein ſtolzes Weſen haben und pochen auf ihren Wandel, 
und insgeheim — 

Der Emiſſair. 


Jacob. 
Insgeheim die Andern aufreizen und die Reden halten in 
ihren Zuſammenkünften — 

Der Emiffair (den Dleiftift anfekend). 
Die Namen, mein Freund, die Namen! 

Jacob. 
Da iſt der gefährlichſte von allen, James Henneſſey — 

Der Emiſſair (fhreibend). 


An der Spitze? 


Sames —? 
Jacob. 


Henneſſey, Ew. Gnaden; und dann iſt — 
(Rahel erſcheint unter der Schenkenthur.) 


Rachel. 
Zacob! 

Jacob. 
Was rufſt du mir, Frau? 

Rachel. 


Der Sehr Schultheiß hat ſchon dreimal nach dir gefragt, 
06 du nicht kämeſt; er habe eine Sache mit dir au müſſe früh 


beim. — 
Jacob. 


Ew. Gnaden verzeihn — Ich komme, Weib. — Es find 


















Gemeindeſachen. Ich ftehe zu Dienft, Herr, nachher ‚oder in 
mieinem Haufe. Kommt Ihr nicht mit, unfere Kirchweih zu fehen? 
Eine ehrbare Kirchweih, Ew. Gnaden, feine won dem,irifchen, bei 
denen Blut fließen muß, oder e8 wär’ fein Feſt. 
Der Emiffair. 
Br Mein theurer Herr Bodenmefier, es ift mir unfhätbar — 
aber Diefen Augenblid — — 
* Jacob. 


* 


* Wie Ew. Gnaden wollen. Ich komme ſchon, Rachel. Gott 
— geleit Ew. Gnaden! (geht in die Schenke.) 

Der Emiffair. 
Auf Wiederjehn, mein Lieber, auf Wiederſehn! (Sieht 
‚ den Alten hineingehen und kommt dann, fi die Hände reibend, in den 
Vordergrund.) Jusqu’ici tout va parfaitement bien. Wen 
in biefem ibyllifchen Lande die Hände der Spitbuben fo 
offen find, wie. Die Herzen der ehrlichen Leute, jo hab’ ich gewon— 
nen und man wird mich loben. (liej’t in dem Taſchenbuch) James 
Ennejey, — bougres de noms, jie zerbrechen einem die Zunge. 
Wäre die alberne Perſon nicht dazwilchen gelommen, mein braver 
Freund Bodenmeffer, jo könnte ich wie Leporello fingen: Il cata- 
logo & questo. (Trällert den Anfang des Mozart’ihen Ariojo. 
In demjelben Augenblid hört man eine iriſche Melodie Hinter der Scene 
fingen. James Henneſſeh erſcheint hinter der Hede, geht auf die 
Thüre zu und tritt ein. Der Emifjair hat fogleich zu trällern aufgehört.) 


| Der Emijfair. 
AH! (Lorgneitirt den Kommenden.) Diefer junge Dann fieht 
. mehr nach offenen Händen als nach offenem Herzen aus. He! 
guter Freund! (Winkt vertraulich). 

James (bridt im Geſange ab). 
‚Wer ruft? 
Der Emiffair. 
Chut! Ein Wort mit Euch! (Zieht ihn in den Wordergrund.) 
James (halb widerwillig). 

Bas fteht zu Dienften, Herr? 
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Der Emiffair. 

Ihr thut mir einen Gefallen, Freund, wenn Ihr mich gleich 
und gegen gute Bezahlung — zum Haufe eines gewiſſen — 
(ſucht im Taſchenbuch.) 

James. 
Gleich? gegen Bezahlung? 
Der Emiſſair. 
Eines gewiſſen James Enneſey führen könntet. 
James. 

James Henneſſey? Ihr habt nicht weit zu ihm, er ſteht 
vor Euch, ſo viel das Elend von dem braven Burſchen übrig 
gelaſſen hat. 

Der Emiſſair. 
Ihr James Enneſey, der berühmte Führer der Weihburſchen 
James. 
Kein, Herr, Der nit. 
Der Emiffair. ü 

So giebt e8 zwei, die diefen Namen führen? Führt mich 
zu dem rechten. 

James. 

Nun, Herr, ich bin meiner armen Mutter und meines 
armen Landes echt’ und rechtes Kind, ſollt' ich denken. Was Ihr 
mit einem James Hennefjey habt, müßt Ihr ſchon an mich aus— 
richten, oder Keinen. 

Der Emifjair. 

AH! Ich verftehel Man bat mich darauf vorbereitet, Euch 
fo flug als muthig zu finden. Hört mih an, damit Ihr Euch 
überzeugt, mein ſehr verehrter Herr Hennefiey, daß Ihr gegen 
mich nicht ein Geheimniß zu machen Braucht aus dem, was 
Ihr feid. 

James. 

Blut und Wunden, Herr, was ſoll das? Wer hat Euch 
auf mich vorzubereiten? Was wißt Ihr, daß ich bin, Ihr, ein 
Geſicht, das ſo neu in dieſem Lande iſt, wie Schnee im September? 

Der Emiſſair. 

Still, mein Freund! Kaltes Blut, mein lieber Herr Henneſſey! 

Borfichtigkeit ift die Sonne aller Verſchwörungen; aber Miß— 
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trauen verfinftert Diefe Sonne. Ihr ſollt mid) kennen, mein 

Freund; ich werde mit dem Vertrauen vorangehn; ich werde 

Euch beihämen. v 
James. 

Herr, morgen, wenn es denn ſein muß, übermorgen — 
nächſtens. Heute — will ich mit Eurer Erlaubniß zum Tanz 
(Will gehen.) 

Der Emifjair (Hält ihn vertraulich). 

Ihr überzeugt mich immer mehr, daß Ihr der Manır feid, 
den ih ſuche. Drei Worte werden Euch belehren, daß ich der 
Mann bin, den Ihr bisher vergebens gefucht Habt. Ich komme 
von Frankreich, von Paris — im Auftrage Höherer — ich bringe 
die Sympathieen des Feftlandes für Eure Sache, die Hülfe der 
Reichen für die Armen in Irland, die Bayonnette der Kirche zur 
Befreiung ihrer Kinder vom Joch der Keber, den Segen ©r. 
Heiligkeit auf die Verbrüderung von Frankreich und —— 
Was ſagt Ihr nun? 

James. 

Daß Ihr ein Narr ſeid oder ein Spion, und Beides, wenn 
Ihr glaubt an mir einen Narren oder Schurken gefunden zu 
haben. 

Der Emiſſair. 

Ah, le dröle! 

James. 

Nichts ift hier drollig, Herr, als Eure Zudringlichkeit. Es 
ift wahr, e8 ift Elend genug im Lande; aber unfer eigen Elend, 
unfer gutes iriſches Elend, und wer läßt fih den Nachbar in 
fein Hausweſen jchielen? Wenn es Weißburfchen in Limerid 
giebt — nun, Herr, jo giebt e8 ihrer, weil fie meinen, daß fie 
ſich ſelbſt zu helfen willen. i 

Der Emijfair. 

Ein nobler Stolz. Aber, mein ſehr verehrter Freund, wenn 
die Weißburichen fo ſtolz find, warum heißt e8 Euch für einen 
Schurken halten, wenn man Euch für einen MWeißburfchen bält? 

James. 

Weil ich ein gottloſer Heide von einem Neger wäre, wenn 

ich Gewalt thäte, wo mir keine geſchieht, und Unfrieden ſtiftete, 
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wo man mich in Frieden läßt. Seht, Herr, ih bin um es 
ift wahr, und Yebe von der Hand in den Mund, und könnte beffer 
leben, wenn — wenn ich wollte. Aber noch habe ich immer die 
Pacht erichwingen können für die paar Tagwerke Land, die meiner 
alten Diutter zu Teben Schaffen, und immer noch eine halbe Krone 
drüber, um mir einmal eine Yuftige Nacht zu machen, mie ich 
mir heut eine zu machen denfe. 
Der Emiffair. 
Ah! 
James. 

Ihr ſeid ehrlich gegen mich geweſen, Herr, ehrlicher, als Sud 
jest lieb if. So will auch ich e8 Euch ehrlich jagen: fie find 
mir oft gelommen und haben mich bereden wollen, das zu werben, 
wofür mich die pfälziſchen Molkengefichter vwerjchreien, ein Weiß— 
burſche, wie fie. Ich habe ihnen gejagt: thut, was ihr wollt, und 
habt eure guten bimmeljchreienden Gründe dafiir. Ich babe 
feine. Und ich will meiner Mutter nicht das Herz brechen, ſo 
lang ich Brot zu brechen babe fiir fie und mid. Man hat mir 
wohl gejagt: e8 wird die Reihe auch an dich fommen, James, 
und fie werben aus deinem Ader eine Wiefe machen und dir die 
Pacht überm Kopf entziehn. Und der Gutsherr hat mir's jelbft 
ſchon einmal zu verftehen gegeben und mir die Bacht jo gut wie 
gefündigt; aber Blut und Wunden! fie fürchten James Hennefjey, 
wie den leibhaftigen Feind, und ih wil’8 abwarten, ob ſie die 
Hand zu heben wagen wider meinen Frieden! 

Der Emiſſair. 

Mein Theurer, Ihr ſeid ein Charakter, ich bitte um Eure 
Freundſchaft. 

James. 


Bei Diefem und Jenem! Meint Ihr, Herr, weil ih Euch 
reinen Wein eingeichenkt, daß ich was mit Euch gemein haben 
will? Ich rathe Euch, geht Eurer Wege umd bildet Euch nicht 
ein, in dem Waffer zu fifhen, das Andere trübe gemacht haben. 
Wenn ih Euch öfter hier in der Gegend antreffe — Ihr jollt 
erfahren, wer James Henneffey ift, ein Srländer ganz und gar. 

Hütet Euch! 
- Der Emiffeir. 
Aber mein Gott, e8 ift mir unſchätzbar — 
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James. 

Laßt es Euch unſchätzbar fein, daß ihr zwei lange Beine 
habt und James Henneſſey eine lange Geduld, und nun — 
Der Emiſſair (macht ſich erſchrocken fort). 

Guten Abend, mein Freund! Auf Wiederſehen! (Fir ſich, im 


* F Abgehn) Le vieux filou s'est joue de moi — halte-la! & 
- _renard renard et demi! (%b.) 


James Henneſſey (allein). 

Sind wir ſchon ſo weit? Sind unſre Flüche und das 
Stöhnen der Armuth laut geworden bis über das große Waſſer? 
Und dieſe Tugendhaften drinnen überhören es iiber ihrem Lieder— 
ſingen und ihren lendenlahmen Tänzen? Oh! Oh! 

(Thut ein paar Schritte.) 

Und du, Sames, der du fo redeft, kannſt es doch nicht 
laffen, unter das Bolt zu gehn, das nicht dein Volk ift, und 
Fefte mitzumachen, die feinen Heiligen haben? — Sie werben 
von dir wegrüden auf der Bank und ihr Glas am fich ziehn, 
als ob Gift in deinem Athen wäre. Ihre Söhne werden an 
dir vorüberſehn, wie an einem todten Thier, und ihre Töchter 
ſich im Die Ohren ziſcheln, und du wirft e8 tragen, Beides, Haß 
und Beratung, um nur Eine Luft mit der Einen zu athmen 
und die Stimme zu hören, die dir das Herz im Leibe nur fo 
wegſchmilzt! — — Es ift nun Doch gut, daß ich diefem fremden 
Narren im die Hände Tief. Ich war gut gelaunt und zahm 
und hätte mir viel gefallen laſſen, eh’ ich mich gerührt Hätte. 
Ich hätte ‚meinen Wein getrunken im Winkel und zugefehen, 
wie fie getanzt hätte mit einem Stod von einem Pfälzer, 
und wäre guter Dinge beimgegangen zu ehrbarer Zeit — 
oder auch nicht guter Dinge. Aber der alte Grimm ift nun 
wieder angefacht, wie rothe Kohlen, und — ich will feinen Brand 
werfen unter biefe Strohköpfe. Es ift beſſer jo, James, es ift 
befier jo. Geh heim, geh ſchlafen, ſchlaf' Alles aus! 

(Während der lebten Worte hat er fih ſchon der Gitterthür genähert. 
Anna erjheint auf der Schwelle der Schenke, jpricht ind Haus zurüd.) 
Anna. 

Nur zweimal unter den Bäumen auf und ab, Mutter; 
nur eine Bruft voll reiner Luft zu ſchöpfen. (Sie tritt hinaus, 
James bleibt ftehen.) Ob, e8 weht bier fo frei vom Fluß herüber! 
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Und drinnen der Dimft, die Schwüle und das Gewühl und — 


diefe Blicke von ihm, die ich nicht werftehen will — — 
James (tritt ruhig näher). 


Anna! 
Anna. 

Ha! Wer ift Hier? — Ihr, James! 
James, 

IH. Erſchrickt Anna auch vor mir, wie wor einem Räuber? 
Anna. 


James — wenn fie ung hier fünden! Warum jeid Ihr ge- 
fommen? Warum fucht Ihr die Gejellichaft von Menfchen, bie 
Ihr — die Ihr nicht liebt? — 

James. 

Und warum geht Anna in die Hütte Deſſen, dem ihr Vater 
flucht, und den ihre Gemeinde gern ausſtieße, wenn ſie einen 
Vorwand hätte und — einen Muth dazu? 

Anna. 

Ich bitt' Euch, James — (ſich ängſtlich umſehend) — ſchweigt 

davon. Ich bat Eure Mutter doch — nichts zu ſagen. 
James. 
Wie ich vom Felde heim kam, liefen mir die Hühner gadelnd 


entgegen. Dein Almofen hat eine Stimme, Anna; e8 verräth 


ſich ſelbſt. 
Anna. 


Almoſen? Das iſt es nicht. Ihr ſeid kein Bettler, James. 
Wenn ih Eurer guten Mutter eine kleine Freude machen will — 
James, 

Kann e8 fie freuen, was Dem gehört, der ihren Sohn haft? 
Anna. 


Sch Habe fie aus den Eiern groß gezogen mit vielen au— | 


dern, und fie find mein, und ich darf fie verfchenfen, und e8 
weiß Keiner darum. 
Same. 
Aber ich darf fie nicht annehmen. Ich habe der Mutter 
gejagt, fie Dir wiederzubringen. Du wirft fie morgen auf euerm 
Hofe finden. 


James! 


Anna. 
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27. James. 
” er will fbir nicht wehe thun, Mädchen — du haft es gut 
gemeint; aber — ich kann mir dein Mitleiden nicht gefallen 
laſſen. 

Anna. 

Es iſt kein Mitleiden, keines — mit Euch. Aber das ge— 
ſtehe ich, daß — mich Eure Mutter dauert — wie fie jo allein 
lebt und wenig Freude hat — und — 

James, 
Und einen Sohn hat umter den Weißburfchen. Nicht? Das 
iſt's, Anna, das ift’s! 
Anıa. 
| Und . — wenn e8 — das wäre? 
James. 

Wenn es das iſt, Anna, nun denn, jo ſoll dieſer Aberglaube 
dir aus dem Herzen geriffen werben. Mögen fie mich halten, 
wofür fie wollen und was ihnen das Liebfte ift, daß fie mid 
haſſen dürfen. Du follft mich fennen, wie mi die Mutter 
kennt; du follft e8 wiſſen, denn du haft einen Theil davon zu 
verantworten, wenn ich den Wolf in mir an Ketten lege, Du, ja 
du mit den fanften, großen Augen, dur, der ih die Fußftapfen 
füffen möchte auf der ſchmutzigen Gafje, du, deren Kleines Helles 
Lachen von ferne zu hören immer wie ein Sonnenblid in mein 
armes Dunkel war! 


Anna. 
Um Gott — fie hören dich drinnen im Haus — — geb, 
geh — dur rebeft thörichte Worte! 
James. 


Ein Thor bin ic) wohl, aber ein feliger Thor. Ich weiß, 
Anna, du ſelbſt, du verſchmähſt mich nicht, weil ich nur fo viel 


ld de SE ll 0 2 Dan ln na u a nl na 1 une mat a ten in — 
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J Fußbreit Land habe, wie dein Vater Tagwerke. Ich weiß, du 
J haſt ein iriſches Herz, und es würde reden, wenn es dürfte, und 
= e8 wird reden und alle pfäßiichen Gewiſſensbiſſe überfchreien. 
K Darum bin ich ehrlich geblieben und habe mich geduldet; und 


wenn das Gerede ftille geworden ift vor der Wahrheit, will ich 
vor deinen Bater treten und fagen: Herr, meine Hände find 
leer, aber rein! — 


— — Ft — 
2 a 1 ERST 


u et — 
—* 


348 





Anna. Er 
Nie wird er antworten, wie du es gern börteft"— nie! 
James. 
Und du — was hörteſt du gern, Anna? 
Anna. 
James — — 
James. 
Diefer! Ton, Anna, — und wenn ich feige wäre wie ein 


Pfälzer — diefer Ton machte mich muthig, wie Die waren, die 
zuerftidiefe irifhe Erde. an fi riffen, da fie faum aus den 
Bellen aufgetaucht war. Weißt du, was jener ONeal that, 
der in Schiffen mit andern Seefahrern gen Irland Fam, und 
wie e8 grün aufleuchtete über die Wellen und Jeder mit Macht 


ruderte und der Führer rief: Wer die Küfte zuerft mit der 


Hand berührt, deß fol fie fein —? Da Tiefen den ONeal 
feine Knechte im Stich, daß fein Schiff zurückblieb — und er: — 
Bei meinem Leben, fehrie er, mein fol fie werden! und hieb fich 
mit dem Schwert die Yinfe Hand ab und fchleuderte fie hoch 
über Aller Köpfe weg, daß fie am Ufer niederfiel; und e8 war 
O Neal's Hand, die das Land gewann. So that ein Ire, und 
iriſches Blur ift nicht fälter geworden feit den alten Zeiten. 
Anna. ; 

James, was ſoll ich Dir jagen, was dich bitten, auf das du 

börteft in deinem Ungeftüm! Ach, ich bin Dir Doch verloren! 
James. 

Gewonnen, Anna, doch gewonnen, mein Kleinod, meine 
Blume! Oder du müßteſt widerrufen, was mir heute deine 
Stimme und geſtern und alle Tage deine ſcheuen Augen geſagt 
haben. Kaunft du das? Willſt du das? 

Anna. 

Um Gott, James, ſie kommen, die Muſik hort auf — geh! 
geh von mir, James, und wenn bu nur gehft, nachdem ih Das 
Wort gejagt habe — du weißt es, du haft mein Herz ganz 
und gar. 

Same. 

Hab’ ih’8? Und ſoll geben, daß es mid) im der Einfomteit 

erſticke, der Jubel, die Himmelswonne? Anna, ich wollte geben, 


349 






& — Nun aber bleib’ ich, Kind, num will ich trinken, will ich 
Beet, mit bir tanzen — — 
rn (Adam kommt aus der Schenfe.) 

Adam. 5 
Bift du ER Ama? Wo bift du? Sie fommen alle heraus 
wegen der großen Hitze. (fieht James.) Wer ift bei dir? 
| James. 
James Henneſſey, wenn Ihr nichts Dagegen habt, der arme 
Pächter, der die Ehre haben wird mit Miß Anna Bodenmeffer 
einen Tanz zu machen. 

Adam (Halblaut). 

Du wirft nicht, Anna, dur darfſt niht — — 
James. 

Sie wird, mein theurer Herr, ſo gewiß Ihr ein wohl— 
erzogener, lieber, verdammt anſtändiger Mann ſeid und James 
Henneſſey ein armer Teufel von einem Wildfang. Aber Ihr 
müßt wiſſen, Herr, die Feeen und holden Geiſter von Alt-Irland — 
oder habt Ihr nie von ihnen reden hören? Hat’8 Euch der 


Herr Pfarrer verboten? 
Adam. 


Mas fol das? Ich habe nichts mit Euch zu reden. 
Same. 

Das thut mir um Euretwillen leid. Es könnte Euch nichts 
ſchaden, wenn Ihr erführet, daß die holden Feeen nicht Denen am 
günftigften find, die den beiten Rod haben und die ehrbarften 
Manieren. Euereins kann ruhig um Mitternacht dur) das 
Moos gehen, und feine Elfe wird fid die Mühe geben, fich vor 
Euch zu zeigen und ihre Tänze vor Euch zu tanzen. Und die 
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(Während der letzten Worte treten pfälziſche Burſche und Mädchen unter 





= füße See, die Ihr eben jetst anftiert, und die aus Verſehen vor- 
Be hin mit Euch getanzt haben mag — num, Herr, wenn Ihr es 
f { denn nicht Hören wollt, jo jolt Ihr e8 fehen, daß fie dem 
4 armen James einen Tanz gönnt. 

J Adam. 

A Was heißt das, Anna? Was foll ich denken? — 

2: Anna. 

K Laß es gut fein, guter Adam; warum foll ich nicht mit ihm 
& tanzen? 

F 
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die Bäume heraus und nehmen auf den Bänken Platz. Die Pfeifer und 
Geiger ſetzen fih in den Hintergrund. Man fieht den alten Boden- 


mefjer im Geſpräch mit dem Schultheißen der Gitterthür zugehn. Rachel 


kommt zuleßt mit der Wirthin, Bald richten fi alle Blide auf James, 


der in Stolz und Freude im Vordergrund auf und ab geht, während 


Adam leiſe und heftig in Anna dringt, die ihm nicht antwortet.) 
James (zu den Mufilanten gewendet). 

Sieh da, alter Nell, und du, Taddy Connor, meine 
wadern Burſche, habt ihr die ſchöne langſame Muſik gemacht, 
die eine abgetragene Leichenmuſik ift und hier noch zum Tanzen 
gut genug fein jol? Ihr werdet entſchuldigen, meine Freunde, 
(zu den Uebrigen) wenn ich den alten Nell bitte, nur der Ab- 
wechjelung wegen, einen echten irifchen Jig aufzufpielen; demm in 
der That, Mi Anna Bodenmeffer hat mir einen Tanz zugefagt, 
und ih bin ein fo ungelenker Burfche, daß ich's Yuftig haben 
muß, wenn ich dazu tanzen fol. Nur Einen, Nell, aber einen echten 
iriſchen, und da tft eine halbe Krone für Eure Mühe! (Wirft ihnen 
das Geld wor die Füße.) 

Adam. 

Anna, wern du tanzefi — 

Rachel. 

Was ift geihehen, Kind? Haft dur dem gottlofen Menjchen 

Anlaß gegeben, jo vor allen Andern — 
James. 

Verehrte Frau, ich hoffe, Ihr habt nichts dagegen, wenn 
Eure Tochter einem harmloſen armen Burſchen die Ehre anthut, 
der immerhin ein mangelhafter Landwirth fein mag, aber ein 
guter Tänzer, ohne ihn zu rühmen. 

(Die Alte jucht vergebens nad Worten. Die Pfeifer beginnen ihre Tanz- 

weile. Blöglid; tritt aus dem Hintergrunde der alte Bodenmefjer hervor 

und ruft: Halt! Die Pfeifer halten ein. Jacob kommt langjam nach vorn.) 
Jacob. 

Halt! ſage ich. Was geht hier vor? Was wollt Ihr von 
meiner Tochter, James Henneſſey? 

(In demſelben Augenblick werden die Geſtalten von John und Patrick 
halb hinter der Hecke ſichtbar.) 
John. 
Was er von Eurer Tochter, will, Jacob Bodenmeſſer? Hahaha! 
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me ein bischen mit ihr tanzen, Alter, während die Landjäger 


mit jeiner armen Mutter einen Tanz haben. Sie haben fie zum 

Haufe hinaus getanzt,shaha! daß ihr der Athen ausging wor 

Schreien und Stöhnen nach ihrem Sohn, ihrem lieben James, 

vor dem die Landjäger Refpeet hätten, wie fie meint, die quite 

Närrin! Hahaha! Luftig, James, vertanze nur die Nächte, denn 

du haft nicht mehr, wo du fie verfchlafen fannft. Hahaha! 

| James 

(der bei den erften Worten im höchſten Entjegen zurüdgefahren ift). 

Höhnt mir die Hölle in meinen Himmel hinem? Das ift 


nicht wahr, das kann nicht wahr fein, dur Lügft, ruchlofe Zunge! 


Sohn (der inzwifchen nad vorn gefommen ift). 

Wenn du Einen weißt, der mir einen Schiling für eine 
Lüge giebt, jo will ich jagen, daß deine Mutter zu Haus am 
warmen Herd fitt und Erbäpfel in der Aſche brät für ihren 
James. 

James. 

Ausgeſtoßen, in die Nacht hinaus, die alte Frau!! Bei 
Nacht und Nebel, da ich den Rücken gewandt hatte, eingebrochen 
wie Diebe — oh! oh! 

John. 

Ehrliche Spitzbuben, James; keinen Lumpen haben ſie an— 
getaſtet; ſogar die alte Hütte eingeriſſen und hübſch in Stücke 
geſchmiſſen, daß du fie auf einem Wagen bequem wegfahren 
fannft. Hahaha! Ehrliche Spitsbuben das! 

James. 

Luft! Luft! 

 Sacob. 

James, Ihr dauert mich, obwohl ih Euer Freund nicht 
bin. Es thut mir leid, daß der Gutsherr fein Recht, Euch die 
Pacht zu kündigen, jo plötlich und rückſichtslos geübt hat, Wenn 
ih Euch dienen kann, will jagen, Eurer Mutter — 

James. 

Ihr?! Mein Freund nicht und wollt mir dienen? Wirk 
lich? Thut Euch der Hund leid, den Ihr mit Fußtritten wild 
gemacht habt? Wollt Ihr ihn um Gotteswillen in den Stall 
kriechen laſſen, da er keine Hütte mehr hat? 
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Jacob. 

Ihr wißt nicht, was Ihr redet, James Henneſſey! Hört 
was ih Euch anbiete, weil es Chriftenpflicht ift, einander zu 
helfen. Bringt Eure Mutter unter mein Dach, es fol ihr an 
Nichts fehlen. Ihr felber, Ihr feid, denk' ich, nicht Darum ver— 
legen, wo Ihr Eure Nächte zubringt. 

James. 

Nein, Herr, wahrhaftig nicht; kein Ire iſt es, den ſeine Füße 
nur ſo weit tragen, daß er das nächſte beſte echte Dorf erreicht, 
wo ihn Amen! geſagt wird, wen er ſpricht: Die heilige Jung— 
frau fei gepriefen! Euch aber fenne ih! Ihr fürchtet Euch wor 
James und wollt ihn firre machen mit magern Wohlthaten. 
So billig kauft man mix, meinen Haß nicht ab, jo billig nicht. 
Geht! zudt die Achfeln iiber den Tollen, der Euch Eure Groß- 
muth vor die Füße wirft. Den Sohn von der Mutter trennen? 
Hahaha! Ein fehlauer Burſche, Euer pfäßzifcher Satan, der Euch 
das eingeblafen hat. 

Sacob. 

Kommt, Kinder; bier ift nicht fürder eine Luft für Die 
Freude! Kommt! 

(Anna, die vergebens gejucht hat, einen Blid von James zu gewinnen, . 

folgt zaudernd, die Hände vorm Geficht, ihrem Vater. Der Plak wird 

leer. Die Pfeifer find die Lebten. James wirft fih auf eine Bank 

and drüdt die Augen gegen den Tiſch. Der Emifjair fommt von 
rechts, John und Patrid treten vorfihtig ein.) 

Der Emiffair (James die Hand auf die Schulter legend). 

Mein Freund! 

James (auffahrend). 
Wer lügt bier? 
Der Emiffair. 
Mein Freund, wenn id nun jett noch Wort halten will? 
Sames (auffpringend). 

Ihr? — Nun denn, bei dem fieben Wunden: fie haben's 

gewollt! — Sch bin der Eure! 


(Borbang fällt.) 
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Bweiter Akt. 


(Straße im Dorf, rechts im Bordergrunde Jacob Bodenmeſſer's Haus. Ä 


Im Hintergrunde de3 alten Schweiber'3 Gehöft. Abend, Ada mSchweitzer 
fommt aus der Thür feines Haufes, geht unſchlüſſig auf feines Nach— 
barn Thüre zu.) 





Adam. 

Faß Dir ein Herz, Adam! Pfuil Zittern dir Die Kniee, 
als gingft du auf unrechten Wegen — und haft dein Herz ins 
Gebet genommen manchen lieben Tag, und haſt's ehrlich be— 
funden. Und nun zittert e8 doch, und die Füße find mie 
Dlei, als hinge fih ein Diebesgewilfen daran und zerrte mich 
zurüd. Stille, ftille! Sie haben Licht drinnen. (Er tritt ans 
Senfter.) Da — da fitt fie am Spinnrad, und die Mutter. Was 
fie Hände hat zum Spinnen, fohlanf und weiß und bebend. 
Adam — wenn bu die Hände faſſen dürfteſt vorm Pfarrer, e8 
wäre eine Scham für deine groben Finger. 

Soll ich wieder hier gaffen, wie ein Narr, ftundenlang, dann 
mich wegftehlen, meine Feigheit verwünſchen und morgen Abend 
da8 Ding von Neuem vornehmen und von Neuen beim Alten 
laſſen? Und das allein, weil ich mir die dummen Gedanken 
mache, daß e8 ein abgeredet Spiel war, als ih fie mit dem 
Sames traf, dem Buben, dem Räuber? Pfui, das auch nur eine 
Stunde lang im Ernft ihr zuzutrauen, Anna, meiner Annal 
Was follte fie thun, wenn er fie erjchredte, hitzig wie er ift? wie 
fih ausreden ihm ins Gefiht? (Sieht wieder durd die Scheiben.) 
Und doch — diefe Schönen Augen, haben fie mich anders an- 
geblict, als alle Andern? Heute früh, wie fie ven Spaten von mir 
zu leihen fam, ihren Garten zu graben: Adam, fagte fie, thut 
Heyſe. IX. 93 i 
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mir die Liebe und helft mir den Bach abdämmen, er verſumpft 


mir meine beſten Blumen. Und ich: ich will dir wohl noch 
mehr zu Liebe thun, Anna! das ſagt' ich, und mehr konnte ich 
nicht, und fie darauf: Wir wollen uns helfen wie Nachbars— 
finder. Aber traurig fagte fie das, die Stimme und die Augen 
wie unterm Nebel — und hernach litt fie nicht, Daß ich ihr Half. 
Wer das verftiinde! (Starrt hinein.) 
(Jacob Bodenmeſſer ift indefjen mit der Senje auf der Schulter vom 
Felde hereingefommen und aufs Haus zugejchritten.) 
Jacob. 
Guten Abend, Adam! 
Adam (fährt erſchrocken vom Fenſter zurüd). 
Ihr ſeid's, Bater Jacob? — Ih — ih wollte zu Euch. 
Sacob. 
Durh das Fenfter, mein Sohn? Und bift fo entſetzt, da 
ib fomme? 
Adam. 
Ih hört' Euch nicht, und da rieft Ihr plötzlich. Ich ftand 


| bier und jah, ob Ihr im Hans wäret. Ich Habe was zu be- 


reden mit Euch, — wenn Ihr Zeit habt, Vater Jacob. 
Jacob. 

Ich habe mein Tagwerk hinter mich gebracht und freute 
mich auf meine Bibel. Aber ein gut Geſpräch mit guten Be— 
kannten iſt auch ein Gottesſegen. Komm hinein, Adam; es iſt 
beſſer drin bei der Lampe, wo man ſich in die Augen ſieht. 

Adam. 

Ich bitte Euch, wir wollen's hier beſprechen. Ich habe eine 
heiße Stirn, und die Sinne gingen mir durch einander in der 
dumpfen Stube. 

Sacob 
(hängt die Senfe an einen Pflock neben dem Fenfter). 
Nun denn, lieber Adam, was haft du mir zu jagen? 
Adam. 

Ihr wißt, Vater Jacob, wie ſchwer die Zeiten find, und 
wer kann miffen, wie viel fehwerer fie noch werben. Unweſen 
und Greuel der Weißburſchen greifen um fih, wie der Brand 
im Korn. Ich hörte heut aus einem Brief an den Herrn Pfarrer 
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vorlefen, daß das Parlament ein Ende machen wolle und Sol- 


R. Sr daten jhiden, was fo lange unfer Wunſch und Bitten geweſen 
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iſt. Und immer lauter gehen Stimmen durchs Land, die Fran— 
zofen wollten am Shannon landen und Carrick-o Gunnel zu 
einer Befte machen wider die Macht des Königs und zur einer 
Burg für den Antichrift. 
Jacob. 
Der Herr verhüte ſo ſchweres Unheil! 
Adam. 
Noth des Krieges wird über unſere ſtillen Felder herein— 
brechen, und was die Weißburſchen uns gelaſſen haben, werden 
die Pferde der Soldaten freſſen. Aber das Alles iſt es nicht, 


was mich bekümmert. 


Jacob. 

Es iſt zeitliche Drangſal, Adam. Hat uns Gott Ernten 
gegeben hundertfach, ſo ſei ihm nun hundertfacher Dank für die 
Ernte von Trübſal. Denn das Glück bläht auf. 

Adam. 

Es iſt nun ein Jahr, daß meine Mutter geſtorben iſt. Wenn 
nicht die Aengſte geweſen wären um der Weißburſchen willen, und die 
Drohbriefe, die wir zwiſchen der Thürſpalte fanden, und daß man 
Keinem trauen konnte, ob er nicht zu ihnen hielt — ſie lebte 
wohl noch ihre guten ſtillen Tage. 

Jacob. 

Beklagen wir die Todten nicht. Ihnen iſt wohl. Deine 

Mutter, Adam, iſt zur ewigen Herrlichkeit eingegangen. 
Adam. 

Ich beklage fie nicht, aber den Vater. Es iſt öde drüben. 
im Haus; feine Augen juchen fie immer noch auf den alten 
Stätten und finden fie leer. Ich thu' ihm, was ich Fan, aber 
da fehlt doch allerwegen eine Frauenhand. Vater Jacob — 

Jacob. 
Wer kann erſetzen, was hin iſt, mein Sohn! 
Adam (nah einer Pauſe, faßt ſeine Hand). 

Kommt an das Fenfter — feht hinein! Da ift’8 belle, das 

Spinnrad ſchnurrt, es ift Alles blink und blank. Und Ihr — 
23* 
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Zwei, die e8 ſchmuck Halten. Wollen wir durch meines Va⸗ 
ters Scheiben ſehen? Sie ſind blind von Staub. Was ſollen 
fie auch anders fein? Unſere Augen find nicht heller. 


Jacob. 

Und fo meinſt du — ich ſollte theilen? 
Adam. 

Ihr behaltet ſie ja, Vater! 
Jacob. 


Komm an mein Herz, mein Sohn. (Legt ihm die Hand aufs 
Haupt.) Bleibe brav, mein Sohn. Ich habe oft in Nächten ge- 
betet, daß Gott mein einziges Kind nicht werlaffen wolle, wenn 
grüner Raſen über dieſem grauen Haupte-Tiegen wird. Di 
bab’ ich auf meinem Arm getragen, Adam, wie fie, umd wie fie 
in meinem Herzen. 

Adam. 

Und habt mich unterwiefen und erzogen mit dem eigenen 
Bater in die Wette und macht nun das Maß der Güte voll, 
Bater! 

Jacob. 

Mein lieber Sohn! (Drüft ihn an ſich) Komm nun hinein 

zu ihnen. 
Adam. 

Es ijt jo ſpät, Vater! Laßt e8 bis morgen. Und — und 

wenn fie mich nun nicht wollte —? 
Jacob. 

Nicht wollte? Dich nicht wollte? Sie iſt das Kind ihrer 
Eltern. Ich kenne ſie. 

Adam. 

Ih möcht' auch, daß mein Vater erſt mit Euch ſpräche 
Er iſt den Fluß entlang geritten, feine Mühle zu beſuchen, und 
kommt ſpät nah Haus. 


Jacob. 
Weiß er? 

Adam. 
Ich habe ſeinen Segen. 

Jacob. 


Warum ſollen wir zaudern, Freude zu machen? Das Leben 
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iſt kurz, und eine Nacht ift lang, und wir können tauſendmal 


darin meafterben. Ich will fie rufen. (Geht und öffnet die Thür.) 
Rachel! Hanna! kommt heraus zu und. Hanna! 
Anna (im Haufe). - 

Wir kommen, lieber Bater. 

Sacob. 
Steh doch nicht jo jchen da, Adam. Ein Burfch wie du —I 
Adam. 
Freilich, Bater! aber ein Mädchen wie fie —! (Die Frauen 
fommen aus der Thür.) 
Sacob. 
Guten Abend, Mutter! Guten Abend, meine Hanna! 
Anna. 
Du bift lang geblieben, Vater. 
Rachel. 

Haft dich wieder nicht gefchont, Jacob? Wozu haben wir die 
Knete? Freilich, da ift Fein Verlaß, und was man felbft thut, 
fann ein Anderer nicht unrecht machen. Gott zum Gruß, Adam. 
Man hat dich lange nicht geſehn. Bift dem Vater draußen ar 
die Hand gegangen? 

Jacob. 

Er wird's, Mutter, von nun an wird er's. Komm her, 
Hanna, mein liebes, einziges Kind. Da ſteht der Adam Schweitzer. 
Kennſt du ihn? 

Anmna bbeſturzt). 

Wie ſollt' ih ihm nicht kennen? Sind wir doch Geſpielen 
geweſen, ſeit wir laufen konnten. 

Jacob. 

Geſpielen — ja wohl! Aber nun ſeid ihr beide zu alt zum 
Spielen, und Gott will Ernſt machen. 

Anna. 
Wie meinſt du das, Vater? 
Jacob. 

Ernſthaft mein' ich's, und er auch, nicht wahr, Adam? 

Mutter, ſollen wir ihm unſer Kleinod geben? 
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Rachel. 

Der Herr hat mir meine Wünſche aus der Bruſt geleſen. 
Er fei gepriefen! 

(Lärm Hinter der Scene, Die Alten horchen und bliden um. Anna 
fteht in fi verfunfen, wie leblos. Adam fieht ängftlich zu ihr hinüber.) 

(Stimmen Hinter der Scene.) Er ift kalt und bleich. Hülfe! 
Hilfe! Der Wundarzt! 

Jacob. 

Iſt ein Unglück geſchehn? Sie kommen gerade hieher — 
(Bauern laufen nad des alten Schweitzer's Haus, von rechts her, und 
Hopfen ſtürmiſch daran.) 

Stimmen. 
Macht auf, Adam! Adam, macht auf! Kommt heraus! 
Adam (fährt auf). 

Wer ruft mih? Um Gotteswillen, was ift geihehen? Wo 
ift der Vater? 

(Man bringt den alten Schweiger auf einer Bahre, die im Hintergrunde 
vor feiner Thür niedergefegt wird, Weiber, Kinder, ein zahlveihes Ge— 
leit umringen fie,) 

Rufe Durheinander: 

Er ift todt! — Wehe, wehe! — Da — bien. Hilfe mehr! 
ehe! 

Adam. 

Zodt? Allmächtiger Gott! Todt! 

(Er flürzt zu der Bahre. Jacob und Rachel nähern fih dem Haufen in 
höchſter Beftürzung. Anna bleibt wie abmwejend im Vordergrund.) 
Rachel. ’ 
Er regt fih nicht, feine Hand ift kalt und ſchwer in meiner 
Hand — 
Jacob. 
Lauft, lauft, der Wundarzt ſoll kommen! 
Adam. 

Hin! Hin! Seht, mitten durchs Herz, — oh, mein Vater! 
Sinkt neben der Bahre zuſammen.) 

(Der Wundarzt und der Schultheiß kommen, Rufe in der Menge) 
Platz für den Herrn Schultheiß! Gebt Raum für den Meifter 
Walter! 








jr 
” 
a 


359 


Der Schultheiß (während der Wundarzt die Wunde unterfucht). 
Wer hat den Frevel verübt? Sind Spuren des Mörders ? 


Wo iſt er gefunden worden? 


Der Wundarzt. 
Meine Kunft fommt bier zu fpät. Er bat nimmer ein 


‚Baterumfer gelebt nach dem erften Blitz des Pulvers von dem 
.. ruchlofen Gewehr. 


Sacob. 

Deine Hard ift*jchwer, o Herr! 

Der Shultheif. 

Kann Niemand Auskunft und Zeugniß geben, wie diefe That 
geihehn? Wer eine Wiſſenſchaft von diefem Morde hat, trete 
por, auf daß das Schwert der Gerechtigkeit nicht in der Scheide 
bleibe. 

Eimwalter Bauer (tritt vor). 

Ih hab’ ihn gefunden, Herr Schultheiß, wie Ihr ihn da 
ſeht, und war fein Fünflein Tebendiges Leben mehr in feinem 
Antlis. Bon Timbury fam ih, wo ich die Nacht geblieben war, 
um einen Handel; ging num die Straße am Fluß hin, und eilte, 
denn ich war allein, und das Geld trug ih an mir. Wie ih 
an der Stelle bin, wo die Fähre ift, und ſehe hinauf nad) dem 
Bellen, der blutroth war in der letten Sonne, und unten überm 
Waſſer ſchlichen ſchon die Nebel, fehauderte mir die Haut, und 
ih mußt’ am alles Nergfte denken, was uns von den Mord- 
gejellen, den Weißburfchen, je Leides und Unerhörtes gefommen 
it. Da ſeh' ich ein leeres Pferd am Ufer ftehn, fteht und fcharrt, 
und ich jeh’ doch feinen Reiter. Wie ich herankomme, iſt's dem 
alten Schweitzer feine braume Stute. Nun, den? ih, da muß 
ihr Herr nicht weit fein, und du haft Begleitung. Du lieber 


Gott, ja wohl war der Alte nicht weit. Ich aber Habe ihm 


das Geleit geben müſſen! (Trodnet fih die Augen.) 
Stimmen im Volk. 
Fluch feinem Mörder! 
Der alte Bauer. 
Da lag er auf dem hoben Ufer, ein Fuß breit weiter — 
und der Fluß hätte ihn jest. Er hatte die ftarre Hand auf dem 
Herzen, wie Ihr ihn da feht. Er war fohon ganz kalt; ich ſpülte 
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ihm Waffer über Mund und Schläfen — e8 war umfonft. OB, 
fein unfchuldiges Blut ſchreit zum Himmel, Unfchuldigeres bat 
nie eines Buben Kugel aus dem Herzen eines Reblichen gedrängt. 
Stimmen. 
Lehe! 
Der Schultheiß. 
Hat man ihn beraubt? 
Der Bauer. 
Wir haben ihm die Tafchen nicht durchſucht, wir hatten 


feinen Gedanken an fo was. Wir dachten nur immer: der alte 


Schweißer ift todt, unfer Tieber alter Bruder und Landsmann, 
und bie e8 gethan haben, haben ihr Sündenmaß nun überfließen 
gemacht! 
Eine Stimme. 
Die Weißburfchen haben's gethban! = 
Schultheiß. 
Still! — Man hat ſein Pferd dicht bei ihm gefunden? 
Der alte Bauer. 

Ja, Herr. Es iſt hinter dem Zuge hergelaufen, es hat den 
Kopf hängen laſſen und geſchnauft und gezittert. Selbſt die un— 
vernünftige Creatur hat mehr Menſchlichkeit, als dieſe Gottloſen! 
(James Henneſſey kommt von der andern Seite, die Flinte auf dem 
Rücken. Adam richtet ſich in die Höhe; ſein erſter Blick fällt auf James. 

Adam (ſchreit auf). 

Ha! der Mörder! 

(Der Kreis weicht von allen Seiten zurüd. Anna thut einen leifen 
Schrei und blidt ſtarr und angftvoll auf James.) 
Adam. 

Demmen, die ihr fein! Seht ihr nicht feine That in feinen 
frecden Augen? Habt ihr fo tapfer wehe gejchrieen und verfett 
euch Feigheit num den Athen? O wenn Gott noch Wunder 
thäte, diefe Wunde fände noch Blut, e8 berauszujchiden zur Au— 
Hage wider den Schurken. Hat euer Herz fih auch verbfutet? 
Memmen über Memmen! Geht heim! Der Todte bebarf eurer 
Hülfe nicht; der Lebende — wird fich felbft helfen. (Er will ſich 
auf James flürzen,) 
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Schultheiß. 
| Haltet den armen Adam! Er kommt außer fih. Wir find 
da zur Gerechtigkeit, nicht zur Wuth. 
Adam. 
Sp recht! Haltet mich, und ihn laßt frei herumgehn. OB 
mein Bater, haft du das um fie verdient? 
Schultheiß. 
James Henneſſey, es liegt ſchwere Anklage auf bir. 
James (finfter und kalt). 

Anklage von einem Tollen. Ich bin James Henneſſey. Wer 
kann ſagen, daß James Henneſſey je ſeine Bun aufhob gegen 
einen Graufopf? 

Schultheiß. 

Wenn das Blut kocht, James, — und deins iſt nicht fo 
lange kalt, wie der Keffel auf dem Herd — wenn das Blut 
fiedet, James, flimmert’S vor den Augen; die Rache zielt aufs 
Herz. Sie nimmt fich die Zeit nicht, auf die Haare zu fehen. 

James. 

Was ſprecht Ihr, Herr Schultheiß? Wenn des Todten 
Sohn fo Spricht, jo ſag' ich, der Sammer Hat feinen Srrfinn auf 
dem Gewifjen. Seid Ihr Adam’s Bruder, daß Ihr fo reden 
dürft? — 

Schultheiß. 

James, die Kinder im Dorf wiſſen, daß du zu den Weiß— 
burſchen hältſt. 

James. 

Seit wann gilt Kindergeſchwätz als Zeugniß vor Gericht in 
Alt⸗Irland? Iſt Das der Brauch bei den Lutheriſchen? 

Schultheiß. 

Und die Flinte, James? 

Adam. \ 

Sucht nur, ſucht nach Gründen und Zengniffen, warum er 
ein Bube wurde am diefem grauen Haar. Sch weiß dem rechten 
Grund, den einzigen: er hat Haß auf mich, und wohl weiß 
ich, warum, und ob, er wußte, was mich am bitterften treffen 
mußte. Ob mein Bater! 
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Schultheiß. 

Was haſt du darauf zu ſagen, James? 

James. 

Daß ich ihm nie ſo viel Ehre angethan habe. Es hätte 
ſich nicht einmal verlohnt, ihn zu haſſen. Er hätte ein lutheriſch 
Lied geplärrt und mir vergeben. 

Schultheiß. 

Hüte dich, James, vor Läſtern, ſag' ich dir! 
Stimmen. 

Er läſtert unſern Glauben! Er höhnt uns! Nieder mit ihm! 
Schultheiß. 

Halt! Keine Gewaltthat. Wofür bin ich unter euch? James, 
hier iſt nicht der Ort, das Gericht zu enden. Du wirſt in die 
Haft gehen; der Lauf deines Gewehrs wird mit der Kugel in 
dem Leichnam verglichen werden. Gieb dein Gewehr ab! — Gieb 
dein Gewehr ab, ſag' ich — oder — 

James (ctrotig lachend). 

Oder — ihr wollt mir's nehmen? (Er ſchwingt das Gewehr 
drohend, daß die Näherſtehenden zurückweichen.) Verſucht's! Da ſteh' 
ih, Einer gegen euch Alle! Freilich, ein Manı gegen eine 
Handvoll Tröpfe. Narren, die ihr ſeid, umb du der Erznarr, 
Schultheiß! Wenn mein Gewehr von diefem Blute wüßte, 
würde fich’8 bier bliden laffen? Ein reines Gewehr iſt's und 
hat feinen Jungfernſchuß noch nicht gethan. Aber fo lange der 
Lauf am Kolben fit, wird es im fein lutheriſch Armſünderloch 
fommen, dafür laß' ich es forgen. Ich läftere? Armes Bolf, 
bat nicht einmal ein Kreuz zu jchlagen, wenn ihm einer feinen 
Slauben zum Teufel wünfcht! Gute Nacht! Bringt den Todten 
unter die Erde und den Lebenden unter die Bettvede. James 
Henneſſey's Haß ift zu gut für ihm. 

(Er ſchreitet feft und langſam durch die beftürzte Menge, die ſcheu zu— 
rüdweicht; dann verſchwindet er raſch im Hintergrunde.) 
Adam. 

Laßt mich 108, um Gottes Barmberzigfeit, laßt mich los! 

Stimmen. 
Set ihm nad, — er ift an den Fluß hinab! 
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Adam. 
Nach, nah! (Er mit Andern ftürzt fort.) 
Schultheiß. 

Er hat die Obrigkeit beſchimpft — er iſt vogelfrei. Fahndet 
auf ihn! — Und ihr, tragt die Leiche ins Haus. — James 
Henneſſey, du haſt das Leben verwirkt, du und deine Geſellen, 
wer ſie ſeien. | 

Jacob. 

Hanna, meine Hanna! 

Anna (ſtürzt in feine Arme). 

Bater, — es ift entjetslich! 


(Vorhang fällt.) 





Dritter Akt 


(Dunkler Abend. Anna’3 Kammer. Links ein Fenfter, im Hintergrunde 
daB Bett. Am Fenfter ein Tifh mit Nähzeng und einer Bibel, die 
aufgejchlagen liegt.) 





(Anna tommt durch die Thüre rechts.) 
Anna. 

Es ift jo dunkel hier, mir graut, und alle Nachtblumen duften 
giftig herein. Ich will das Fenfter jchließen. Heut kommt er ja nicht, 
heute nicht, morgen nicht, wohl nie wieder! — (Sie hat das Fenfter 
geſchloſſen und ift am Tiſche ftehen geblieben. Gott! Gott! Das 
Herz ſchlägt mir, als wollt’ e8 ausbrechen. — Horch, rief er da 
nicht Hülfe? — — AG, er ift weit weg. Sie jagen ihm jetst, 
an.den Fluß hinunter, wohl gar in den Fluß hinein, immer 
weiter, weiter, wie den wilden Wolf! — Stille, ſtill! (Sie hordt.) 
Kun ift der Lärm tief in die Nacht vergangen. E8 ift wie im 
Grab, und bier auch, und mein ſchreiendes Herz jagt mir doch, 
daß ich noch Iebe! — — 

Mein Vater, mein lieber Vater! „Gott will Ernft machen,“ 
fagte er und jah mid) fo an, daß mir feine Freubigfeit ins 
Herz fehnitt. Gott im Himmel, kann e8 dein Ernft fein? — — 

Ich Hätte lange willen können, daß es fo kommen mußte. 
Es war wa$ in mir, das fagte es mir, wo ih ging und ftand. 
Sch chiittefte mich vor Schaudern und meinte es abzufchiitteln. 
Es war ftärfer als ich und Flüger und hätte mich gern warnen 
wollen. Ach, was Hilft warnen, wo unfer Herz nicht mehr unfer 
iſt! — — I hätt’ e8 den Eltern jagen müſſen, Alles, auch 
daß er unjhuldig if. Sie hätten mir damals geglaubt, und 
e8 wäre nicht jo gefommen. Wer glaubt mir jet, mir ober 
ihm? Muß ich es jo hart entgelten, daß ich feige war und es 
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nicht über die Lippen brachte, jo oft ih anſetzte? — Armer 


Alter, dir ift wohl! Die ſchöne rothe Wunde, die dur batteft, 


amd die ſchöne Ruhe, und ich den Neid im unglücklichen Herzen! ohl 


(Die Mutter kommt herein.) 
Rachel. 

Schläfft du, Anna ? 

Anna (fhridt in die Höhe). 

Mutter, du biſt's? O Mutter, fol ich ſchlafen? 

Rachel. 

So zünd' ein Licht an, nimm die Bibel auf den Schoß, 
verwein’ Dich nicht in Grauen und Finfterniß. Oder am beften, 
du fommft herein, dag man ein Wort redet; es thut mir auch 
Noth, kann ich ſagen. 

Anna. 

Mas hätt’ ich zu reden, das dich tröften könnte! 
Rachel. 

D Kind, ih hörte mein’ Tag’ nicht von fo trauriger Verlöbniß. 
Anna. 

Sit der Vater zurüd? — Haben fie ihn gefangen? Mutter 
— haben fie ihn in den Fluß gebett? 

| Rachel. 

Wollte Gott fo! Diefer Mörder, diefer Gottlofel Es wär’ 
ein befferer Tod, als feine Unthaten werth find. 

Anna. 
Sind fie ſchon wieder heim, Mutter? 
Rachel. 

Sie braten den Adam, er war zufammengebrocen nicht 

weit vorm Dorf; Biere mußten ihn ftüßen. 


Anna. 
Und — der Andere? 

Rachel. 
Andere? 

Anna. 
James! 

Rachel. 


Fragſt du noch nah ihm? Nennjt noch feinen Namen? 
Sch will nicht hoffen‘, Kind, daß er dich Dauert. Seit er fi 


% 


366 





herausgenommen bat, Damals, pic zum Tanz — 


müßteſt du mehr als Einer wünſchen, daß die Landſchaft ihn 


los würde und du ruhig ſein könnteſt, daß er dir nimmer nach— 


ſtellt. O Kind, ein unſchuldig Ding, wie du biſt — was willſt 


du davon verſtehen, ob du in Gefahr biſt vor irgend wem. Ich 
ſag' es dir, laß es dir tauſendmal lieb ſein, wenn er feſt ge— 
macht iſt und dir und unſerm Adam nicht feruer das Aergſte 
anſtiften kann. 
Anna (Gor ſich hin). 
Wenn er doch kein Theil hätte an dieſem Blut — 
Rachel. 

Wer, Anna? Du ſprichſt ihm das Wort? Iſt das eines 
Pfaͤlzers Kind und ſpricht dieſem katholiſchen Mörder dag Wort? 
Anna. 

Sch age nichts, Mutter; aber haft du nicht gehört, fie hatten 
feinen Beweis wider ihn, den hatten fie nicht, Mutter. Und 
fagte er nicht ſelber — 

Rachel. 

Sch will gehen, das Leid hat dich verwirrt, ich will jo Reben 
nicht hören. Aber das fag’ ich dir, e8 wundert mich, Daß bu 
ihm das Wort redeft, das thut's, bei meiner Seele. Zünd' ein 
Licht an; der blutige Mord ftellt fich dir vor Augen in der dun— 


keln Stille und macht dich irrereven. DBete für Adam, Kind, 
und für dich felbft, daß du dein Herz befeftigft in dieſen ſchwau— 


kenden Aengften. (Sie hat ein Licht angezündet.) Die Farbe ift 
von dir gewichen ganz und gar, und die Augen find trübe und 
ffein. Geh Lieber zur Ruh', Kind; fit’ nicht auf, den Bater zu 


erwarten. Komm, fei gut, ſchlaf' dich aus, und jo — (füpt fie). 


gute Nacht! 
Anna. 


Gute Nacht, Mutter! (Die Alte ab.) Gute Nacht, Schlaf! 


Gute Nacht, Wangenroth und Hare Augen! Der Morgen wird 
fommen und drüben Einer begraben werben und ein Anderer 
athmen wie fonft — — und nod ein Anderer wird verjchollen 
fein, überall, überall, nur hier nicht! (Preft die Hand aufs Herz.) 

Ich will thun, was fie fagte; will das Heilige Buch am Die 
Bruſt drüden, daß Kraft über mich komme, zu leben mit todtem 
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Mr Herzen! (Geht an den Tiih. Das Fenfter wird aufgeftoßen, James 


Henneſſey ſpringt herein.) 

Anna. 

Mein Gott! 

James. 

Still! Wo dir an meinem Leben Tiegt! Oder — hätteft du 

zu gut behalten, daß James vogelfrei ift? Ja, ja, frei wie Die 

Zugvögel, die fich einfallen Laffen, ein Neft Lieb zu gewinne. 
Anna. 

Sames, an diefem Fenfter hab’ ich dir meine treuen Eide 
gegeben. Mir ift weh genug; und nun diefe Worte von bir zu 
mir — willft du mir auch ans Leben? 

James. 

Auch? Ich weiß, was das ſoll. Du haſt dir auch einreden 

laſſen, James habe ſich mit ſechzigjährigem Blute beſudelt — 
Anna. 

Nein, das nicht, James; bei Allem, was heilig iſt, das 
nicht! Wie du daſtandeſt im Kreis und ſie drohten und tobten 
auf dich ein, die Lippen mußt' ich mir zerbeißen, daß ich nicht 
ra ſchrie: Er ift rein won diefem Blut! 

Same. 

Mein Herz, mein Kleinod! wer hätte danach gefragt! Cie 
hatten die Wuth im Herzen, da brach fie aus. Und ich weiß 
wohl, wer der Rechte ift. Ich begegnete ihm heute Morgen. 
Was haft du, Murphy? fragt’ ich; Denn er ftierte wie ein Ab— 
wefender. Da jagte er mir feinen Haß. Denn der Alte hatte 


ihn fortgeſchickt vom Gehöft und fich verſchworen, er wolle feinen 


Weißburſchen zum Knecht. Trunkenbolde feien fie und tückiſche 
Lotterbuben und Nergeres. Das war vor ſechs Monden, eh’ die 
Alte geftorben war. Seitdem hat er Haß zu Nacht gegejien und 
mit jedem Trunk gebrannten Wafjers ihm das gebrannte Herze- 
leid an den Hals geflucht. Ich ſucht' e8 ihm auszureden, denn 
er. ift ein Graufopf, und die Race hat andere Häupter zur ftür- 
zen, Die mehr Macht haben und jünger find. Ich kannt' ihn 
aber. Und num büße ich's und du, Anna, wenn bu ein Herz 
haft von Sonnenftaub und nicht von dunklem Eifen. 
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Anna (die immer hinausgehorcht hat). 

Fliehe, fliehel Ich zittere durch und durch). * gehen 

nicht Stimmen draußen vorbei? 
James. 

Vorbei, Kind, mein einziges Herz, vorbeil Sei ruhig, ſieh 
mih am. Siehſt du — fo nah ftürzten fie am mir vorüber, 
ſchrieen und tobten, und ich faß im Erlenbufh hart vorm Dorf. 
Und der Adam voran wie finnlos. Armer Narr! Er war aufer 
fih, daß ich's ihm zu jagen wagte vor Allen, wie ich ihn verachte, 

Anna. 

Du bift immer jo wild, James, dur hätteft ihn ſchonen follen, 
unglüdlich wie er war. 

James. 

Ich war janft wie Milh und zahm wie ein Lamm — 
wer hat mich wild gemacht? Ich war unglücklich, — wer hat 
mich geſchont? Sieh, ich wußte Alles, wie es um die Armen 
ſteht, und daß unſer alter Glaube dem ſtolzen Parlament drüben 
ein Dorn im Auge ift und Alles. Aber ih wollt's nicht 
wiſſen. Und fie — haben fie mi nur dulden wollen, den 
zahmen Thoren, der ih war? AS fie mir das thaten, Anna, 


und zwangen meine Mutter, über Land zu wandern im ihren 


gebrechlichen Tagen — nun ja, ſeitdem wollt’ ich's wiſſen und will 
nicht ſchonen, und fein Friede zwifchen ihnen und mir num undimmer! 
Anna. 
Du täuſcheſt mich nicht mehr nach ſolchen Worten; e8 ift 
wahr, was fie von Dir jagen — wehe mir! 
James. 
Ja, es iſt wahr! Ich ſtehe zu ihren Feinden, ich ſinne 


Dinge, die die Ruhe des Schlafs von ihren Hütten ſcheuchen 


würden, wenn ſie ſie ahnten. Aber ein Strauchdieb bin ich nicht, 
Anna, ein Buſchklepper nicht, und der Einzelne iſt ſicher vor mir, 
wie der Grashalm vor dem Sturm. Ich habe mächtige Freunde 
im Land und drüben bei den Franzoſen — aber fill davom, 
ſtill! Sch darf mich hier nicht mehr jehen Yafjen, eh’ Alles reif 
ift und — die Ernte vorbei. Aber was auch komme: du bift 
fiher und die Deinen. Und wenn der Sturm vorüber ift und 
bat das Angefiht der Erde verwandelt und e8 ift viel Wafler 
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ins Meer geflofjen, dann komme ich umd fordere Dich zum Weibe, 

mb in dem Ader, den du mir graben Hilft, begrabe ich den 

> Haß, und e8 wird Alles gut. 
H | Anna. 

Wie ſoll es gut werden, nachdem es jo furchtbar geweſen, 
wie ich's denken muß? Was habt ihr vor? Was wollen Die, 
die du deine Freunde heißeſt? 

James. 

Es iſt Nichts, Kind, es iſt Nichts. 

Anna. 

Du täuſcheſt mich nicht, du täuſcheſt dich ſelber, wenn du 
ſo Hoffnung haben kannſt, mein Vater werde mich dir geben, 
jemals, und wäre auch Frieden und du hätteſt jene Freunde nie 
geſehen, vor denen mir ſchaudert. 

James. 

So raub' ich dich, Anna, beim blutigen Leiden Chriſti, ſo 
raub' ich dich! Der Segen der Kirche iſt genug fir Alles. Willſt 
du fommen, wenn ich rufe? Willft du? 

Anna. 
James, ich habe dir was verjchwiegen bis jetzt — — ih 
muß es jetst jagen. Aber erft mußt du ruhig fein, fonft habe 
ich feinen Athem, dir's zu fagen. 


James. 
Ich weiß, ich weiß: lieben willſt du mich bis übers Grab; 
aber eine Nacht darum unter freiem Himmel ſchlafen — ja 


wohl, das iſt ärger als das Grab. Man friert doch nicht im 
Grabe. Gute Nacht, Anna! 
Anna. 
Bleibe, James; ich vergebe dir, daß du mich kräulſt. 
Du denkſt ſchlecht von den Menſchen, ſie haben's dich ſelbſt ge— 
lehrt. Aber du denkſt niedrig von mir, wenn du ſagſt, daß mich 
Noth und Entbehrung je von dir ſcheiden könnten. — James, 
ich habe alte Eltern, und ſie ſagen, ich ſei der Sonnenſchein auf 
ihr Haupt — und heut — hat mich der Vater — dem Adam 
verſprochen! 
James. 
Und du haſt Ja geſagt? 
Heyſe. IX. 24 
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Anna. 

Hätt' ich gefonnt? Ich war fiumm. Da fam das Ge 
wirr der Leute mit der Leiche, da vergaß man, daß ich fein Wort 
gefprocdhen, — aber man wird wieder fragen, und der Zorn und 
Sram meines alten Vaters werden mir das Herz vollends zerbrüden. 

James. 

Er ſoll nicht dein Mörder werden, Blut und Wunden! ſo 

lange James lebt, Dich zu retten. 
Anna. 

Kannſt du mich retten vor ſeinem Fluch? James, Fluch von 

Vatermund, — oh, ich will nicht daran denken, es nicht ausdenken! 
James. 

Nimm nur ſeinen Segen, nimm ihn nur und den Adam 
dazu. Ich will dann fort in die weite Welt. Mein Herz wird 
zu Grunde gehen, und die Erſte Beſte wird ihm recht ſein, und 
was an James noch taugte für den Himmel, wird in die Hölle 
gerifjen werben ganz und gar. Aber du haft den Segen deines 
Baters, und das Wafler ift groß. Wenn mein Herz fein Ge— 
ftöhn herüberſchickt — die Winde wehen’8 weg. Gute —— 

Anna (heftig ihn umſchlingend). 


Ich laſſe dich nicht, nie, nie! Du machſt aus mir, was du 


will, du! Ueber Land und See mit dir, James, und je größer 
die Schmach, defto größer die Liebe! Ich mit dir, über Land und See! 
Sames (leife, fie am Herzen haltend). 

Sch mußt’ e8 wohl, du haft ein iriſches Herz, das ſchlägt 
feinen Schlag und liebt feine Liebe. Ich kannte dich ja. Soll 
nicht das Weib Bater und Mutter verlaffen, und dem Manne 
folgen? Mein Kind, meine füge Blume! Mein Herz wird” 
ein fteiniger wüfter Garten, wenn du nicht darin blühen wollteft. 
(Horht.) Es kommen Schritte heran! Hörft du nicht, Anna? 

Anna. 
Sie glauben, ich ſchliefe ſchon. ES ift nichts. 
James. 
Doch, doch, es kommt hieher! 
Anna. 
Es ift der Vater; fliche, James! 
Sames (rafh und leife). 
Wenn du ein Zeichen von mir-erhältft, fomme um Mitter 
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nacht auf den Berg, bei der Eiche auf Earrid-o-Gunnel. Ber- 
ENORM: du’8, meine Seele? 


Anna (in höchfter Angft). 
Was du willft, James, Alles, Alles; nur flieh! 


(Sie drängt ihn zum Fenſter; das Licht erlifcht, da er hinausfpringt. 


Eie fintt auf den Stuhl beim Tifche nieder und drüdt das Geſicht gegen die 
Bibel. Jacob Bodenmefjer öffnet leife die Thür und tritt, die Hand 
por das brennende Licht haltend, herein.) 

Jacob. 

Biſt du ſchon zu Bett, Hanna? Ich bringe dir Nachricht 
von Adam. (Tritt an das Bett und öffnet die Vorhänge ein wenig.) 
Hier ift fie niht und antwortet auch niht — da liegt fie am 
Fenſter (tritt näher) und wahrhaftig, eingeichlafen — über der 
Bibel! Der Zugwind wird das Licht ausgemeht haben. Liebes, 
theures Kind! (Er neigt ſich über fie.) Was hat fie gelefen? 
„Mein Herz dichtet ein feines Lied. Du bift der Schönfte unter 
den Menjchenkindern. Holdfelig find deine Lippen, darum fegne 
dich Gott ewiglich.“ Unſchuldig Ding! Das neue Glück ift ihr 
noch näher und wehrt dem Kummer um das neue Wehe. Ihr 
Herz war bei ihm, und fie verfteht e8 nicht, wenn Gottes Wort 
es ihr nicht auslegt. Sol ich fie weden? Ich will nit; wer 
weiß, wie janft fie träumt, und wer jeßo wacht, wacht unfanft. 
Schlaf’, meine Hanna, und Gott erhalte dich fo rein, jo glüd- 
lid), jo ganz deines Vaters Freude! 

(Er ſchließt das Fenfter, jtellt einen Stuhl neben fie, daß fie nicht fallen möge, 
und geht leife hinaus, Wie er die Thüre gejchlofjen hat, fährt Anna in die Höhe.) 
Anna (mie außer fih). 

Rein — glücklich — feine Freude! Nein, ich habe fein irifches 
Herz, James, wenn das nicht ſchmilzt an diefen Worten! Vater, 
ich bleibe dir! Mutter, der Gedanke an mich ſoll feine Bitterfeit in 
deine letzte Stunde träufen. Ich will kommen, wenn du mich rufft, 
Sames, ih muß kommen, aber um zu foheiden für immer. Du 
wirft meine letzte Hand zurüdftoßen, bein und mein Leben ver- 
wünſchen, wenn ich dir's ſage, — ich aber weiß, James, an weflen 
Hand ich mich zu halten habe, und du, James — Gott, mein 
Gott, erleuchte du jeine Seele! 

(Borhang Fällt.) 
RE 24* 
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Dierter Akt. 


Erſte Scene, 


(Nacht. Zimmer in Bodenmeſſer's Haus. Rechts, Mint? und im Hinter 

grund Thüren. infaches Geräth, wie im Familienzimmer twohlhaben- 

det Bauern. An der Wand eine große Uhr. Rechts ein Fenſter. Im 
Bordergrund ein Tiſch mit großen Lehnſeſſeln.) 





(Die Thür rechts öffnet fih. Jacob Bodenmefjer im vollen Anzuge, ein 
Licht in der Hand tritt heraus.) 
Jacob | 

(ftellt das Licht auf den Tiſch und geht langjam auf und ab). 

Läßt mich der Sturm nicht fchlafen, oder das Alter, oder 
was? Mir ift, ich follte Frank werden, e8 ſchüttelt mich wie ein 
Fieber. 

Hab’ ich doch geichlafen in böferen Tagen, wenn die Hunde 
beulten an den Schafftällen, und habe Das Pfeifen der Weiß— 


ee a 


burſchen veriehlafen, Die mir meine Habe fehmälerten. Wie oft 


Morgens, wenn ich meine Heerde überzählte und e8 fehlte wieder 
ein Stüd, {halt ih auf meinen guten Schlaf. Und nun, da 
es jeit Wochen im Lande fehweigt von ihren Unthaten, nun muß 
ih wachen wie Belagerte in der Burg. 

Läßt mir Das Letzte feine Ruhe, was fie gefrevelt haben? 
Das Grab, in das ich meinen guten Schweißer verſenken Half? 
Sit es eine Mahnung aus dem Grabe, dem ih bald verfallen 
ſoll? Hie bin ih, Herr! Nur fo lange laß meine Augen 
offer jein unter deinem Himmel, bis ich Die Hand meines Kindes 
in eine andere gelegt habe, Die es ſchirmen will, wenn ich nicht 
mehr bin! — Unſere Wünſche find Thorheit vor dir. Dein 
Wille geichehe! — — 
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7. €8 Sollte mir doch wohler werden hier, rechts und linke 
ein Herz, Das mein ift, in fo reiner Luft, wo der Athen meiner 
Lieben friedlich aus- und eingeht. Und doch jchwinbelt mir, 
und es drängt ſich eine Angft ans Herz, als fühe ich in den Ab- 
grund des Ewigen. AS ob er leer wäre, als ob nicht die un— 
ergründliche Liebe ihn ganz und gar ausfüllte! (Steht eine Weile 
und finnt.) ; 
Ob es nahe gegen Morgen it? Ich könnte einen Gang 
machen über die Felder in den Sturm hinaus, meine Stirne 
abzukühlen. (Zritt vor die Uhr, die an der Wand hängt.) Die Uhr 
ift ſtehn geblieben. Hm, Hm! (fhüttelt den Kopf) Was foll mir 
das? Stehn geblieben eine halbe Stunde vor Mitternacht! Wirft 
du es endlich müde, alter Gefelle, das thörichte Geſchäft, 
unfterblichen Seelen die nichtige Zeit anzufagen, Minute für Mi- 
nute, al8 ob fie fo wichtig wäre? Iſt der Staub in dich ein- 
gedrumgen, damit Du nicht mehr von ihm reben follft? 
(Es pocht an die Thüre im Hintergrund.) 
Wer pocht fo jpät, oder fo frih? Es kann ein Verirrter 
jein, der Obdach ſucht. Hab’ ih darum gemacht? 
Es pocht ftärker.) 
Gemach, gemach! Ich komme ſchon. Geht an die Thür.) 
Wer begehrt Einlaß? 
Adam (on außen). 
Seid Ihr's, Vater Jacob? Macht auf, ich muß Euch ſprechen, 
Vater. 
Jacob. 
Adam? Was haft du zu dieſer Stunde? (Deffnet.) 
(Adam tritt haftig herein.) 
Adam. 
Iſt Anna im Haus, Vater? 
Jacob. 
Was meinſt du, Adam? 
Adam. 
Iſt ſie im Haus? wißt Ihr's gewiß, daß ſie nirgend anders iſt? 
Jacob. 
Sie ſchläft drin in der Kammer. Wir ſangen das Abend— 
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lied wie alle Tage, bier im Zimmer. Dann ging fie hinein. 
Wo ſoll fie anders fein zu diefer Nachtftunde ? 
Adam. 
Wo anders? Gerechter Himmel! 
Jaecob. 

Du biſt ſeltſam, mein Sohn. Du haſt böſe Träume gehabt. 
Komm zu dir. 

Adam. 

Wenn es Träume wären — ſo hätt' doch — ob, 
ih kann nicht mehr jchlafen! 

Jacob. ; 
Junges Blut, laß das und Mlten. Was kann dir die 
Nachtruhe verftören? Iſt's immer nocd der traurige Schatten 
deines Bater8? Und alle Freude, die dich erwartet, wenn dieſer 
Kummer fanfter geworden — 
Adam. 

Bater, ſprecht mir nicht von Freude. Sch hab’ e8 Euch 
nicht gefagt — die Wochen, feit Die Erde über ihm ift, waren 
zu bitter, um noch einem andern Schickſal den Schleier abzu- 
reißen, durch den e8 mi anſah — ob, aber in alle Zukunft 
hab’ ich Nichts mehr zu hoffen! 

Jacob. 
Und haſt mein Kind lieb und wirſt ſie beſitzen? 
Adam. 

Das iſt's, Vater, das iſt's. Alle die Zeit, da hab' ich wohl 
Acht gegeben. Sie hatte fein gutes Wort, keinen holden Blick 
für mid, da ih Troft und Güte jo bedurfte. Aber ich- weiß 
wohl, woran e8 Tiegt, ich weiß e8 nur zu wohl. 

(Läuft das Zimmer auf und ab.) 
Sacob. 

Sie ift ein junges, blödes Ding. Was fie einem Manne 
Liebes erweil’t, und wäre e8 ihr Bräutigam, muß Gott ihrem 
Herzen abzwingen. Das wird fich geben, Adam! 

2 Adam. 

Nie wird ſich's geben! Ich hab’ ihr Herz nicht, Baker Es 
klingt mir wie ein Hohn, daß ih zu Euch Vater ſage. Ein An- 
derer hat fie bethört und Wer! — Daß Ihr das nicht ahnt, 
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daß ich's Euch jagen mug — Sie liebt (dicht an ihn berantretend) 
James Hennefjey! 
| Jaecob. 
Eiferſucht hat dich verwirrt, mein Sohn! 
Adam. 

Sit fie nicht ftiller und ftiller worden, feit er fort und ver- 
kannt ift? Hat fie nicht gelebt, wie abwefend, und wenn Einer 
den Namen aussprach, iſt's da nicht aufgefladert in ihren Wangen 
und Augen, wie wenn man in die verjchütteten Kohlen bläſ't? 

Jacob. 





Was ſagſt du da? — 
Adam. 

O noch mehr! Heute Morgen, wie ſie im Garten war und 
goß ihre Blumen und ſang kein Lied dazu, wie ſonſt wohl, ich 
aber ſtand hinter der Hecke und ſchaute nach ihr und ſie ſah 
mich nicht — da kam der rothe John vom Gebirge — Ihr hört 
doch, Vater Jacob? 

Jacob (nidt heftig). 
h Adam. 

Sie aber fuhr zufammen, wie fie ihn kommen fah, und ließ 
die Gießfanne fallen. Und der Burfch trat ganz Fed an fie 
heran und gab ihr eine Adlerfeder umd fagte: Solche Vögel 
fliegen weit, Anna; aber fie vergeffen ihren Horft nicht. Und 
dann blinzelte er fie an und ging und pfiff ein Schelmenlied. 
Begreift Ihr, Sacob Bodenmeſſer, daß ich nicht ſchlafen Fanır? 

Jacob (kämpft feine Aufregung mühſam nieder). 

Und doch — Adam — warum fommft — du jebt? 

Adam. 

Oh ih weiß nicht, wie ich den Tag überſtand. Ich Tegte 
mich nicht, ich ſaß und ftarrte im die Nacht und drückte Die 
. Scheiben faſt ein mit meiner Stirn. Auf einmal — huſcht ba 

eine Frauengeftalt vorbei, tief im Mantel, in der Nichtung nach 
Carrid-o-Gunnel, und ich fchreie auf: Anna! und jehe noch, wie 
fie ſich wegkehrt — und — 

Jacob. 


| —— 
F 


Still! Es ift genug. 
(Der Alte richtet ih Hoch auf; er nimmt das Licht vom Tiſch und geht 
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mit feftem Schritt durd die Thüre linkt in Anna’ Kammer, | Eine | 
furze Stille. Der Alte fommt zurüd, todtenbleih, mit flierem Su) 


Adam. 
Vater, Vater! 


(Er will auf ihn zuftürzen; der Alte winkt ihm, fern zu bleiben. Er 
geht nach der Flinte, die in der Ede fteht. Als er an der Uhr iſt 
ah er einen Augenblick ftehen und fieht hinauf.) 
Jacob. 
Halb Zwolf? Was ift es jetst am der Zeit? } 
Adam. 
Es geht auf Mitternacht, Bater! 
Jacob (zu der Uhr). 
Hm! ES ift eine Seele in dir, alter Gefelle, die fich ent— 
jetst, wenn ein Engel füllt. 
(Er nimmt das Gewehr auf, prüft das Schloß, hängt den Pulderbeutel 
an den Gürtel und ſetzt den Hut auf.) 
Adam. 
Und e8 ift doch Euer Kind, Vater. Thut feine Gewaltthat, 
bei ihrer Mutter fleh’ ih Euch! 
(Der Alte hält inne; ftellt die Flinte wieder an ihren Ort.) 
Adam. 
Laßt mich allein gehen. Ihr bebt, Ihr haltet Euch nicht 
auf den Knieen. 
Jacob (dumpf und mühfam). | 
Bleib hier! Du haft fein Recht darauf, meine Schande zu 
ſehn. Aber ih — ich will gehen. 
Rachel (von innen redt3). 
Biſt du auf, Jacob? Was fchaffft dur jo fpat? 
Sacob. 
Mutter, ih will dem Wolf ein Lamm abjagen. Schlaf” 
weiter, Weib! «Er geht zur Thür.) 
Adam. 
Ich laß Euch nicht allein, Bater, und wenn es Euch er- 
zürnte, ich bring’ es nicht übers Herz! 
Jacob (cxaſch von der Thür umlehrend, ergreift Adam's Arm), 
So komm, junger Menſch, wenn du ſo raſch gehen kanuſt, 
wie ein Vater! (Beide ab.) 
(Berwandlung.) ‚ 
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Zweite Scene. au 


(Tiefer, niedriger Keller auf Carrid-o-Gunnel. Im Hintergrunde eine 
Thür. Kienfpähne brennen. In den Winkeln umher Gruppen von 
Männern und Burjchen, trinfend, jhlafend oder würfelnd. Ein Haufen 
Gewehre übereinander gejchichtet. Das Ganze darf nicht als eine wohl- 
- meublirte Räuberhöhle erjcheinen, jondern wie eine Zuflucht der Armuth. 
Born eine Tonne, daneben eine alte Bank, auf der James Hennefjey 
fit, den Arm auf die Tonne ftügend und in ein volles Glas ftarrend. 
Seitwärtd auf einem Schaf-Fell jhläft, in den Mantel gewidelt, der 
Emifjair; John, Patrid und Andere, ein wenig mehr zurüd, würfelnd um 
ein Feuer.) 


Sohn (fing). 
Und als es um den Mittag war, 
Da ſprach das Kind: geh fort!” 
Und als es fam auf Mitternacht, 
Da ſprach fie mehr fein Wort — 
Batrid. 
Mer ift am Werfen? 
Sohn. 
Ih. Her mit dent Becher! E8 gilt! 
James. _ 

Sohn! 

(Bohn wirft und richtet fih halb auf.) 
Sohn. 

Verdammt! Warum xufft du mich, James? Ich dachte‘ 
eben einen vechten Wurf zu thun. Da zudt mir die Hand — 
nun mag der Henker die lumpigen Augen zählen. Da! (wirft den 
Becher rafjelnd aufs Brett.) 

Batrid, 

Haft deinen jaulen Tag, John. Hat dir ein Pfälzer 

auf den Weg gefpieen? Heda! e8 gilt. Einen Shilling her, und 
nun ift Andrew am Wurf! 
Sohn. 

Da liegt der Shilling, und da_liegt der Andrew. Gebt ihm 
den Teufelsbecher in die Fauft und jchüttelt ihm den Arm. Was 
er im Schlaf verfpielt, foll er im Wachen bezahlen. He, Andrew! 
(Rüttelt einen Burſchen, der neben ihm !iegt.) 
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James. 

Hörſt du nicht, John? 

Sohn. 

Ich komme, James. Sei ruhig, mein Junge. (Steht auf und 
ſchwankt in den Vordergrund.) Holla, was giebt’8? Du follteft dich 
aufs Ohr legen, James, das follteft du, ftatt Hier zu fien jo 
nüchtern wie ein Wetterhahn auf einer Kirche. Pfui, was bat 
dir der Whisky zu Leide gethan, der Helle Tropfen da, he? ’8 
ift guter katholiſcher Whisky, James; die Heiligen trinken ihn 


nicht befier. 
James. 


Ich babe mit dir zu reden, komm ber. Nimm das bischen 
Verſtand zufammen, das dir's Trinken gelafjen hat. Befinn’ 
did. Hat fie nichts gejagt? 

Sohn. 

Weiter nichts? Ich dacht's doch! Muß man fein ehrlich er- 
fpartes Geld verfpielen um fo verliebte Grillen. Und haft mich 
nicht ſchon ausgepumpt und die Nagelprobe mit meinem armen 
Gedächtniß gemacht ein Liebes dutzend Mal? 

James. 
Blut und Wunden, hörſt du nicht, was ich frage? Hat fie 


nichts gejagt? 
Sohn. 


Bin ich verliebt? Sind meine Ohren fo vernarrt, daß fie 
willen, was ein Baar Augen jagen? Sa ihr! Euch klingt ein 
Blick beſſer als zehn Sadpfeifen auf ’ner Hochzeit. 

James. 

Sie hat mit dem Kopf genickt, ſagteſt du? 

| Sohn. 

Haha! mit dem Kopf? Der ganze Leib hat genidt und 
gefnicdt, als wollten alle Gelenke über Land fahren. Und Blaß 
und Roth liefen auf ihren Wangen ab und zu und fpielten 
Hafens mit einander. Haha! 's ift fein Wunder, mein Zunge. 
Sie fennen mich da unten, fo viel Mädels als da find; und ’8 
war feine Hundefeele im Garten; ich hätte treiben können, was 


mich gelüftet hätte. 
Sames (fährt auf). 
Burſch! 
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Sohn. 

- Nun, nun — ich wußte wohl; und dann — ’8 ift au 
nicht mein Geſchmack, jo ein ſchmuckes Gewächs won einem Mädel 
als fie fein mag. So eine Deutfche mit Froſchblut — pah! 

(fingt:) Und als e8 um den Mittag war, 
Da ſprach das Kind: geh fort! 
Und als e8 fam auf Mitternacht — 
James. 

Sei ſtill, ſag' ich dir, ſei vernünftig. Höre, John, wir wer— 
den den Berg verlaſſen. 

John. 

Wa — was? 

James. 

Wir werden dem Berg verlaſſen, morgen Nacht, uns nord— 
wärts ziehn und dies Lungerleben aufgeben. Ein Poften bleibt 
bier, wir Andern auf und davon. Die Franzofen Tanden in 
wenigen Tagen — Hörft du auch zu, John? 

Sohn. 

Poſſen, James! Du puffft eine Piltole nach der andern ab 
von Neuigkeiten, und fragft noch, ob ich zuhöre? Sieh, ſieh, 
alfo fort von hier, aus unſerm guten alten Neſt fort, daran all 
unfer Segen liegt; fieb, fieh! 

James. 

Wenn Ernſt aus der Sache wird — und das ſoll's — 
halten wir uns hier keinen halben Tag, noch auch unſere Freunde, 
die von drüben. Der Felſen liegt einzeln, und iſt nichts Feſtes 
ein als die Thüre dort. In die Berge müſſen wir, begreifft du? 

Sohn. 

Müffen wir, fieh, ſieh! 

James. 

Es ſind Soldaten im Anmarſch, die das Parlament ſchickt. 
Wir können ihnen keine offene Schlacht bieten, jetzt noch nicht. 
Geht unſre Sache in den Bergen gut, ſo ſteht das ganze Land 
zu uns, Alles, was ein Kreuz ſchlagen und ein Beil ſchwingen 
fann. 

John. 

Das ganze Land, hm! 


TEN NEE 
ua Br 
l - —— 


380 


James. 


Ich muß hinaus, John, und eine andre Sache in Ord⸗ 


nung bringen. Wenn der Franzos aufwacht und etwa fort will 
in ſeine Herberge unten, ſagſt du ihm, daß ich mit ihm zu reden 
habe. Haſt du verſtanden? — 


John. 
Verſtanden. 
James. 
Sp geh! (Ruft ihn zurüd.) Wie ſpät iſt's? 
Sohn. 


Der Hund, der Bube von einem Kaufmann! Hat mid da 
verbammt betrogen mit der miſerabeln Uhr, die ich ihm ftahl. 
Na wart’, ich denk's ihm aber. 

James. 

Kannſt du von deiner ruchloſen Gewohnheit nicht laſſen? 
Hab’ ich euch nicht gejagt, daß wir andere Dinge zur thun haben, 
als gegen die zehn Gebote zu fündigen? Hab’ ich nicht? 

Sohn. 

Freilich, mein Junge, andere Dinge, jehr große Dinge, die 
find die Hauptfache. Aber fich, jo ein Feiner Nebenwerbienft, 
in den Mußeftunden — 

James. 
Genug! (Ruft in den Hintergrund.) Wie viel Uhr haben wir? 
Eine Stimme. 
Mitternacht. 
James (fpringt auf). 

Bleibt drinnen, hört ihr? Wer mir nachgeht, wird nimmer 
heil wiederfommen. Die Wachen jollen die Augen offen halten. 
Gute Nacht! (Er geht dur die Thür.) 

Einzelne. 

Gute Nacht, James! 

Sohn (der ihm nachgeſehen hat, ſetzt fih auf die Bant). 

Dein Wohlfein, James! (Gießt da3 Glas hinunter.) Heba, Patrid! 

Patrid. 

Willſt Hauptmann jpielen? Dazu gehört — als Saufen 

und Würfeln. (Er ſteht auf und kommt langſam in den Vordergrund.) 





— 
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Sohn. 


Batrid. 
Vverbrenm biv’s Maul nicht. 
Sohn. 
Was ich da ſag', iſt lang' ausgekocht und nicht von Gent”, 
Was? Um den filbernen Dred, die Uhr da, wieder anfangen 
und predigen? Bier Tag’ hab’ ih au mich gehalten und die 
J Hände zufammengefniffen in den Taſchen, wenn ich einer Teeren 
= I Herrenwohnung vorbeikam. Die Peſt über ſolch ein Lebweſen, 
= wo einem das Blut zu Wafjer wird! Und um das fehuftige 
. Ding von einer ausgeleierten Uhr — eine Bagatelle, Die ich nicht 
vom Boden Höhe, wenn ich fie fände, umd deren ganzer Spaß it, 
daß ih eine Krämerfeele drum gebracht habe — darım mid) 
aufahren? darım? mich? 
Patrid. 


Tugenden! * 


Ding! 
Patrick. 


os hatt’ ex vorher mit dir? un 
t .. Bohn. 
Was er hatte? Saubre Neuigkeiten, ſag' ich dir, jo ſauber 
wie feine Tugend und eben fo unbequem für die echten Burſche, 
wie wir. Haha! Sie nennen das höhere Abſichten, das ſoll Heißen, 
Ei ‚die über unfere Köpfe hinausgehen, über unſere niedrigen nieder- 
ne Köpfe, verftehft du mich? 
Patrid. 
Das klingt auf ein Haar wie gefhimpft. 
Sohn. 
glingt es, mein Junge? Sieh, ſieh, alſo klingt dir's doch 


Sohn. 












digen Burſchen da, dem Frifirten, zu uns kam ımd fagte: Da 
bin ich, und nun fol das Ding in den wahren Schi fommen! 
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5 ri Aber es ar auch bazır, und wer’g nicht kann a nicht 
mag, ſoll Vorſänger in der erſten beſten Kirche ſein, aber nicht — 


Seine Pfä a bat ihm jo Sachen in den Kopf gefett, ſo 


auch jo. Mir Hang es gleich nicht beffer, als er mit dem win- 
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Ihr braucht euch nicht mehr umzuthun, wovon ihr leben werbet. 
Unfre Freunde, bie Franzofen, werben ung zu Hülfe fommen, — 


haha! 
Patrick. 

Nu, John, damit hatte es denn doch ſeine Richtigkeit. Sie 
haben was draufgehn laſſen. Und wir — Alles in Gnaden an 
genommen, als müßt’ e8 jo fein, und feinen Finger gerührt, ihnen 
zu Liebe. 

Sohn. 

Was draufgehn laſſen? Bei des Teufels Bart, das iſt's 
eben, was mir wider's Gewiſſen Yäuft, daß es Funken giebt, wie 
ein Katenfell, Da8 man wider den Strih fraut. Sind wir fo 
Lumpen, daß wir Geld von den Fremden zu nehmen brauchen, 
wenn wir's im Lande haben fünnen? Pfui! Beſſer vom Pfälzer 
geftohlen, al8 vom Franzmann gefchentt. 

(Andere haben ſich inzwiſchen um ihn gefammelt.) 
Murphy. 

Haba, John, ich mein’, der helle Tropfen ift Dir eingegangen, 
wie lindes Del, mein Junge, und nun führft eine fo rauhe Kehle 
gegen ben Geber? 

Patrick. | 

's ift nicht in ihm, Murphy, auf andrer Leut' Koften leben; 
’8 iſt einmal nicht in ihm. 

(Sie laden.) 
Sohn. 

Lacht ihr? Ihr werdet nicht lange Tachen. Meint ihr, daß 
man euch Hier umfonft mäftet und tränft? Hört ihr das Meſſer 
nicht ſchon wegen? 

Murphy. 

Wir wären auch der Braten darnadı. 

Sohn. 

Wir nicht, ihr Holzköpfe, aber Irland. 

\ Patrid. 

Pah, er wird politifch. 

Sohn. 

Weil ich's nicht werden will, red’ ih fo. Zu was Ende 

läuft der Hafenfuß, der Frifirte, ab und zu und ftedt mit dem 
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Zames zuſammen? Zu was Ende hatten fie heut’ Abend wieder 
ihre Tange Heimlichfeit? Und zu was Ende jollen wir morgen 
Nacht unſer altes braves Fuchsloch räumen und in Die Berge, 
wer weiß, wohin? — 
Patrid. 
Was redeit du da? 
Sohn. 

Und in ein Land, wo wir nicht Weg uud Steg willen, an 
feinem Schafjtall die Riegel kennen? von den Rothhofen im die 
Mitte genommen zu werden, daß fie uns braucheu, wie fie wollen, 
zu Kundſchaftern und Lockvögeln, und hernach — an den Galaeır 
mit dem Raubgefindel? 

Einige. 

Hört, Hört! 

Patrid. 

Fort von bier? Morgen? Bei Diefem und Jenem! Wer 
fagt da8? Wer will das? 

Sohn. 

Wer anders, als er, der große James, und „unjere Freunde”, 
Glotzt ihr nun, ihr Narren? Iſt der rothe John noch zu 
politifch ? 

Murphy. 

Das hätte er gejagt? 

Sohn. 

Das hat er gejagt, das hat er mir zur vertrauen geruht. 
Fragt doch „unfern Freund“ da (auf den Emifjair weiſend), wenn 
ihr das Herz habt, Sr. Gnaden Schlaf zu ftören. 

Patrid. 

Daraus wird nichts, fag’ ich, nie und nimmer. Sie mögen 
dem alten Berg an die Rippen gehn, gut, jo erepiren wir bier 
wie die Raten im Keller, wenn's Waſſer ’neinläuft. Aber fort? — 
Daß wir Narren wären! 

Sohn. 

Man wird euch auch fragen, ob ihr euch wollt zum Narren 

halten laſſen. 
Murphy. 
Man joll uns aber fragen, oder wenn man nicht will, alle 

















x 


384 0 


| Teufel, fo fragen wir! (Geht zu dem fchlafenden — und can | 


ihn.) Hola! 
Der Emiffair (nod im Schlaf). 

Ah, mon prince! 

Murphy (lat). 

Da habt ihr's. Solche Biffen mag er dem James bin- 
werfen, daß der fich feinen guten irifehen Magen dran verdirbt, 
Hola, Ew. Gnaden! (Nüttelt ihn ftärker, der Emiſſair erwacht.) 

\ Der Emiffair. 

Meine Freunde — 

Patrid. | 

Den Teufel Eure Freunde, wißt Ihr das, he? 

Murphy. 
Ihr follt ung Rede ftehn, Herr. 
Andere. 
Rede ftehn! 
(Drängen fih um ihn.) 
Der Emiffair. 
In der That — ich begreife nicht — 
Batrid. 
Begreift nicht? Iſt's nicht hHandgreiflich genug? 
Der Emiffair. 
Aber mein Fieber — 
Murphy. 

Was da, feine Earefjen und Maulfpigereien. Iſt's wahr, 
daß Ihr uns fortcareffiren wollt, aus dem Berge fort, an Eure 
hundsföttifchen Landsleute verkaufen — 

Patrid. 

Und hängen laſſen, wenn Ihr die ſchönen Kaftanien in der 

Taſche habt, die wir Euch aus der Aſche holen — 


Andere. 
Hängen laſſen? 
Andere. 
Laßt ihn zu Worte kommen! 
John. 


Stil da! (Er ſitzt immer noch auf der Bank.) 
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Der Emiffair. 
Ich bin untröftlih — in der That (fieht fih um) — 
it James Hennefiey? Ich kann nicht glauben — 
Sohn. 


Seine Hoheit, der Prinz, füffen draußen eine Pfälzerdirne, 


vermuthlih aus Staatsrüdfichten. 
(Einige laden.) 
Der Emifjair. 


Ih bin außer mir, die großherzigen Abfihten von Frank— 


veich jo entitellt, jo verfannt zu ſehen — 


Patrid. 
Abdichten Hin und ber, wir brauchen Euch nicht, wir wollen 
feine Freumde, die uns auf dem Naden figen und Abfichten haben 
und ung großherzigerweife aus unfern Löchern treiben wollen, nein! 


Andere. 

Wir wollen bier bleiben, auf eigene Fauft leben! 
Andere. 

Sa, und ohne Vormünder. 

i Der Emiffair. 

ah! 

Murphy. 
Könnt Euch) den James in Gold fafjen, Herr, hahaha! 
Der Emiffair (der fich jchnell gefaßt hat). 

Ihr habt Recht, meine Freunde, aufgebracht zu fein; nun 
erſt verfiehe ich euern Zorn. Aber Unrecht habt ihr, auf den 
Unſchuldigen zu zürnen. Hat euch James Henneſſey gejagt, daß 
e8 Franfreihs Wille fei, euch von hier zu vertreiben? Frank— 
reich kennt zu gut den Werth, ven das edle irifche Volk auf Die 
Stätten der Heimat legt. Wenn davon die Rebe war, dieſen 


Ort zu verlafien, jo bat ein irifcher Mund das erfte Wort fagen 
muſſen, eh Frankreich diefem Gedanken nachhängen fonnte. James 
N N jelbft ſchlug mir vor, im die Berge zu gehen. Er ſelbſt — 


Batrid. 


— Oboi Iſt ihm. das eingefallen, dem Puritaner, dem Vor— 


nehmen? Meint er, uns nachziehen zu können, wie eine Koppel 


- Humde am Strid? 


Heyſe. IX. 25 
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Der Emiffair. —* 

Ich bedaure, daß er ſeine Stellung mißbraucht. In der Tat⸗ hr 

Patrid. 
Die Augen gehn einem auf; oho, mein Burfche! meint e, 
weil wir ihm Gehorfam geichworen haben, wie? 
Murphy. 
Er könnt’ uns auch befehlen, ung die Hälfe el ums. 
PBatrid. 

Haft Recht, Murphy, und viel anders kommt's nicht —— 
wenn wir fort ſollen von hier, wo wir uns eingez haben, 
wie in unſere eigene Haut ganz und gar. 

Der Emiſſair. 

Ein übereiltes Gelübde dürfte euch nicht binden, wo das 
Wohl des Ganzen auf dem Spiele ſteht. Frankreich wäre un— 
tröſtlich, um einer einzigen Perſönlichkeit willen das Vertrauen 
einer ſo ehrenwerthen Geſellſchaft zu verlieren. Wer Mißtrauen 
ſtiften konnte zwiſchen Frankreich und ſeinen Freunden, iſt ein 
Unmwürdiger. Meine Freunde, wählet ihr einen Würdigern an 
feine Stelle! 

Einige. 

Wir wollen Keinem gehorchen, der heimlich thut und ſich 
beſſer dünkt. 

Andere. 

John ſoll unſer Führer ſein! 

Andere. 

Ja, John, der rothe John! 

Der Emiſſair. 

Was ſagt Ihr, mein theurer John? 

John. 

Nun, Herr, ich ſage, daß meine Freunde hier beſſer wiſſen 
muſſen, als ich, wofür fie mich halten. Es iſt eine große Sache 
ums Führerfein, eine mächtig ſchwere Sache, und der ‚gerne. 
Sohn — 

(Die Thür wird aufgerifien, James ftürzt herein, die halb obige 

Unna im Arm. Der Haufen im Vordergrunde fährt auseinander, Hohn 

ift aufgeiprungen und beifeit getreten, James läßt Anna — die Bant 
finfen.) h 









furchtſam.) 


— Er? fe Riehet vor! Wer ein Inutes Wortffpricht, ift des Todes! 


(Die Thür mwigd geſchloſſen.) 
James. 
Da auf die Bank, Anna, und ftill, ſtill! 
Anna. 
James, ih will Hinaus! der Dunft hier, die Gefichter, * 
Angit — oh und draußen mein Pater! 
James (heftig, aber leiſe). 

So hab’ ich doch recht gehört, draußen, daß du mich ver— 
laſſen willft, hab’ ich, Anna? Und num mehr als verlafien — 
verrathen? 

Anna. 

Es iſt 3 Zeit, ih fage Dir Alles ein andermal — - aber 
jest — es ſchnürt mir die Kehle zu — er ſucht mi ja, mein 
Bater ſucht mich, James! 

James. 

Still! Er findet dich nicht. Wenn er vorbeigeht, iſt er ge— 
rettet. Wie ſoll ich ihn ſchützen, wenn Dieſe hier ſich verrathen 
und die Keller entdeckt glauben? Und ein anderes Mal ift nicht 


übrig für uns, denn morgen geh’ ich fort für immer. Läſſeſt du 
mich gehen, allein, den Berrath von dir zur Geſellſchaft, TIER j} 


(Anna bedeckt das Geſicht mit den Händen.) 
Der Emiffair (tritt auf James zu). 
Was hat das Frauenzimmer hier zu fuchen, mein Freund? 


Bringt die Berfon Hinaus. 


James. 
Wer befiehlt hier? Ich oder Ihr? Sie bleibt! 
Der Emiſſair. 


Ihr redet ſehr beſtimmt, Herr. ha — 


James. 
Nun, Herr, ich denke beſtimmt zu wiſſen, wie ich zwiſchen 
dieſen Mauern reden darf. 
Der Emiſſair. 
Ihr dürft immerhin reden, aber ich darf handeln. Im Namen 
Frankreichs, ſchafft das Frauenzimmer hinaus! (Die Andern ftehn 
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James. 

Im Namen Irlands: ſie bleibt, und wehe dem, der fe 
nur mit einem Finger anrührt! 

Der Emiffair. 

Dürft Ihr den Namen Irlands beſchmutzen, indem Ihr ihn 
in Einem Athem mit Eurer Maitrefje nennt? 

James. 

Schuft von einem Spion, das büßeſt du mir noch! Dieſe 
Kugel wäre für dich, wenn nicht mehr auf dem Spiel ſtände, 
als meine Ehre. Wir Alle find verloren, wenn die Heiligen ung 
nicht ſchirmen. Der Zugang zur Thite ift nicht ficher! 

Sohn. 
Was? Der Berg verrathen? 
| James. | 

Noch nicht — feid ruhig — rebet leife! Ich Hoffe, e8 geht 
noch vorüber. 

Sohn. 

Iſt der Stein nicht übers Koch geſchoben? 

Jacob Bodenmeſſer's Stimme (aus der Ferne). 

Hanna, Hanna! 

(Bewegung unter dem Haufen.) 
Anıa. 

Hörft du, wie er ruft? Nach mir, nach feinem Kinde ruft 

er. Und wenn es mein Leben Eoftete — ich bleibe nicht, ih muß 

zu ihm. Bater, Bater! 
Sohn. 

Wirſt du der Dirne das Schreien wehren? Ober — 
James. 


Gieb dich zufrieden, Anna. Hörſt du, was ſie ſagen? Birk 


du mich jet im Stiche laſſen? 
Anna (Hort in höchſter Angft). 
Jacob's Stimme (fhon näher). 
‚Hanna, meine Tochter — Hanna! 
| John. 
Er ift ſchon im Gang; nun ift e8 Zeit, dem Schreier den 
Mund zu ftopfen. (Will hinaus.) 


» 
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Du bleibſt, oder dur ſollſt mich fernen lernen. Wer wider⸗ 
jetzt ſich hier mir ins Geſicht? Habt ihr —— was ihr mir 
* ur 

Der Emiffair. 


neben re Freunde, noch ic) das Geringfte ſchuldig. 


Patrid. 
& bat Recht. Wir Haben uns feinem Weiberhelden zu= 


wer hier ein Mann ift, auch nicht. 
Stimmen. 
Wir Alle nicht! 
Jacob's Stimme (nun didt vor der Thür). 
Du bift hier drinnen, Hanne; ich weiß, du bift hier drinnen. 
Antworte mir! 
Anna (will nach der Thür, dames blickt ſie durchdringend an, fie 
bleibt wie angefeſſelt ſtehn). 
Sn was thu’ ih um dich! 
Jacobs Stimme. 
Ei; Gott wird dich ftrafen, Hanna. Sein Zorn wird über bir 
© fein. Zum Testen Mal, fomm-zu mir! . 
— — zuſammen und verhüllt ihr Haupt. John eilt zu den Ge— 
N wehren, Andere ihm nad.) 
EEG Sohn. 
| In die Hölle mit dem pfälziſchen Hund! (Reipt die Thür auf 
und ftürzt hinaus.) 


— 


James. 
Verruchter Bube! (Läßt Anna los, und ſtürzt John nad durch 
die Thür. Ein Schuß fällt.) 
Unna (von dem Schuß aus der Ohnmacht aufgeſchreckt). 
Er ift todt, — todt! — Ich habe ihn getödtet! 
(Sie will aufftehn, die Kniee verfagen ihr den Dienft.) 
(Der Emiffair und die Andern, theil3 an der Thür, theils flüfternd im 
Hintergrunde.) 
Anna. 
Ich kann nicht, nicht einmal — feine Leiche wer’ ich ſehn — 


iter Freund, mich dünkt, Eurer guten Freundin da ſind r 


gejchworen, ich nicht zum wenigften, ich nur einem Mann, und. 
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06, es wiirde mein elendes Leben vor mir nehmen — aber — 
ih kann nicht Hin! (Wie irre vor fih hin) Mutter, Mutter — 


werde dich weg, ich halte diefen Blick nicht aus, Mutter! 
(Sie fintt auf die Erde.) 
Sames (kommt zurüd, ſchreitet heftig nad vorn, Alle weihen ihm auß). 
Anna, wach auf! (Er hebt fie in die Höhe, fie ſchlägt die Augen auf.) 
Er lebt, dein Bater lebt; Adam ift gefallen. Er fand vorm 
Bater, Sohn Schoß ihm nieder, eh’ ich dazu kam. Anna, fteh 
mich an, dein Bater lebt. 
Anna (fieht ihn ernfthaft an). 
Du ſprichſt die Wahrheit, James? 
James. 

So wahr mir Gott helfe! Aber jest — wir müſſen fort. 
Packt die Sachen auf, eilt euch! 

Der Emiffair (vortretend). 

Sames Hennefjey, Eure Macht, bier zu befehlen, ift vorüber. 
Ihr habt diefen Berg verrathen, Ihr fein der Ehre: verluftig ge- 
worden, diefe Sache zu führen. 

James. 

Was hab’ ich verrathen? Herr, wägt Eure Worte. Sit 
die Sache verrathen, wenn wir Dies Mauerwerk dram geben? 
War e8 nicht Eure eigne Abficht? 

Der Emiffair. 

Schweigt! Dankt e8 der Langmuth und Güte Frankreichs, 
daß man Euch nicht in Unterfuchung nimmt, wie e8 um Eure 
Berbältniffe mit den Feinden fteht. 

James. 

Das — das mir? Und Keiner iſt hier, der auf meine 
Seite tritt? Keiner? 

Anna (an jeine Bruſt ftürzend). 

Eine, James, Eine —: dein Weib! 


(Indem er fie heftig an fich zieht und durch die Reihen der Thür zu— 
Ihreitet, fällt der Vorhang raſch.) 










Fünfter Akt. 


Erite Scene, 


Dede Waldgegend am Fluß. Dunkler Abend. Unmetter. 
(Sohn liegt und jhläft. Ein Lieutenant mit Soldaten tritt vor— 
fihtig auf, von einem pfälziſchen Burſchen geführt.) 


Der Pfälzer. 
Hier, Herr! —— 
Der Lieutenant. 
J Dies iſt ſein alter Verſteck, ſagſt du? 
J Der Pfälzer. 
4 Ich ſah ihn um Dunfelwerden am Rande des Bufches auf- 
tauchen, feine Liebfte war mit ihm. Herr, fchonet des Mädchens. 
Eine gute und ſchöne Ereatur war fie, eh’ er das arme Herz 
bethörte. 
fr Ein Soldat. 
Br Da liegt wer. 

(Soldaten umringen John.) 

| Der Lieutenant. 

Ha, er ift allein. Leichter Fang das! (Büdt fih und rüttelt 
John.) Hola! James Hennefjey, im Namen des Königs — 
Sohn (ftarrt auf). 

Die Peſt über euch! Laßt mich fchlafen. — Was? Roth— 
jaden? Verdammter Whisky! (Will entflichn, die Soldaten halten ihn.) 
E Lieutenant (um Pfälzer). 


Sit er's? 
Pfälzer. 
Nein, Herr. Der rothe Sohn ift’8. 
Lieutenant. 


Der Strauchdieb? 
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Pfälzer. 

Und Mörder! Meinen Better erſchoß er, den braven Adam 
Schweitzer. Laßt ihn nicht entkommen, Herr, den verruchten 
Sünder, der er ift. 

Lieutenant. 
Bindet ihn; er foll bald weiter Schlafen können. 
Sohn. 


Steht e8 jo um den großen John? Muß mir mein alter 


Freund, der Whisky, den bübifchen Poſſen fpielen? Blut und 


„Wunden, ihr Henfersjungen, ich verbitte mir die gemeinen Stride. 


Ketten will ich haben, wie ehrliche Staatsverbrecher. Man foll 
mich nach London bringen. Ich weiß Leute, die ein Pfund für 
einen Pla am Fenfter bezahlen werden für ven Fall, daß man 
den xothen Sohn durch die Straßen führt. Weg mit den 
Striden, jag’ ich! 

Lieutenant. 

Ruhig! Laß dir nur immer an den Händen gefallen, was 
du dir bald am Hals gefallen laſſen mußt. Schleppt ihn fort! 
Sohn. 

Bei des Teufels Bart, ich verbitte mir den Galgen ernft- 
haft. Ich bin Englands Feind und der Commandeur der Weiß- 
Burschen geweſen. Wenn ihr feine Vollmacht habt, mich zu er— 
fchießen, fo laßt mich laufen. Ich kenne die Kriegsgefeke. 

Pfälzer. 
Ein Dieb biſt du und Meuchelmörder, daß du's weißt. 
John. 

Hund von einem Pfälzer! Sie möchten mich meinet— 
halben hängen, wenn ein Gehängterinicht eine ſo verfluchte Aehn- 
Vichfeit mit einem von euch hätte, ihr Augenverbreher, ihr — 

Lieutenant. 

Still * und fort mit ihm! 

John. 

Vor ein Kriegsgericht will ich, nach London oder Dublin 
zum wenigſten — 

(Wird von Einigen abgeführt.) 
Lieutenant. 
Und James? 
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Be; Pfälzer. 

r A Das Mädchen mag zu ihren Eltern gegangen jein. Sie 

* wollen Beide fort, weiß ich. Ein Kahn liegt unten angebunden 
Ri im Schilf. Wenn ihr fie habt, jo habt ihr fehon ein Stüd von 
J ihm. Ich bring’ euch hinunter zu des alten Bodenmeſſer's Haus. 

4 Lieutenant (commandirt). 

——— Marſch! 

% Pfälzer. 


Hier links, Herr. Ich führ' euh um das Moor herum. 
Gott gebe, daß ihr ihn fangt. (Alle ab.) 








jr (Kurze Pauſe.) 
4 (Bon der andern Seite fommt James, den Arm verbunden, den Fuß 
3 nachſchleppend. Anna mit einem Bündel.) 
— Anna. 
Ruhe dich hier eine Weile. Die Nacht iſt da und wir ſind 
ſicher. Hier, James! (Macht ihm einen Sit auf einem Stein zurecht.) 
James. 
# Ich muß. Es tobt wieder in dem Fuß wie hundert Meffer. 
er Anna. 
Wenn wir wieder auf dem Fluffe find und uns treiben 
# lafien, wollen wir die Wunde fühlen. Es ift nur die Anftrengung 
3 und die Hite über Tag. 
F James. 
E Gutes Weib! — Krüppel und Bettler zum Manne zu 
haben! — 
Anna. 
Einen ganzen Mann, James, einen Mann, wie Keine hat! 
James. 
Was iſt ganz an mir geweſen, als das Herz? Das haben 
ſie gebrochen. 

Anna. 
Denk, daß deine Mutter mit uns gehn will — 
James. 


Meine Mutter, ja. Aber Irland bleibt hier. Es iſt, als 
wiſſe der arme Fuß da, was es gilt, daß es die letzte Nacht 
iſt, wo iriſche Erde unter ihm grünt, darum zuckt's in ihm und 
iſt nicht zu bändigen. 
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Anna. 
Wir jollen fort; das jag” ih mir Tag und Pen und kaun 
28 nicht faſſen. 
James. 
Und laſſen Elend zuriick und gehn ins Elend, oh! 
Anna. 

Mie ich Die Lichter von ferne wieder blinken fah und ben 
Rauch auffteigen und über dem hellen Feld die dunfeln Bäume — 
am meines Vaters Haus — 

James. 

Bellagft du ven? Er ift reich und lebt nun in Ruhe, und 
die trefflichen englifchen Gejete find wie eine Mauer um fein 
Hab’ und Gut und feinen Frieden — 

Anna. 

Können fie ihn fein Kind halten, das die Geſetze des Him— 
mels von ihm reißen? Ach! 

Fames (aufftehend). 

Wir wollen zum Kahn hinab, fort von hier. Es taugt 
weder mir noch dir, hier um Dinge zu Klagen, bie verloren find. 
Komm, Weib, ih will nieht um mich jehn, bis wir aus dem 
Shannon find und unten an der fremden Kilfte. 

Anna. 

James, zürne mir nicht — aber ich kann nicht ſo fort! 
James. 

Nicht ſo? Nicht wie? 
Anna. 

Ohne den Eltern Lebewohl zu ſagen, ohne ihre Segenshand 
* meinem Haupt zu fühlen, ohne zu flehen, daß — 

ZJames. 

Zu ihnen willſt du? Nimmermehr! Oder — ich will das 

nicht denken von dir, Anna, das nicht ſagen, was ich denke — 
Anna. 

Kennſt du mich nicht? Hab’ ich nicht am deiner Seite geſtanden 
durch alles Irrfal, aus unfäglicher Liebe und weil Gott ſo wollte? 
James. 

Lange geiiig, beim Licht des Himmels, lange genug, um es 
fatt zur werben. Gehe nur dahin, wo ſie dir die Thür werfen 
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md eingehen umd über dich weg trete zur Buße. Verdiene dir 
' wieder ein gutes Wort mit tauſend böfen, die dur zuvor hinnimmft — 
oh! daß dur nur den elenden Mann nicht mehr zu fehen brauchft, 
der nicht hat, wo er fein Haupt hinlege, und am Morgen nicht 
weiß, ob er am Abend ein Stüd Brod gebrochen haben wird. 
Geh nur, geh! Aber gehe gleich und raſch, Anna, denn die 
Wuth könnte mich faſſen, daß mein Alles — mein Letztes von 
mir geht, und das bischen Hirn hier — könnte mir auch untreu 
werben! 

Anna (fieht ihn jehr ernft und feft an). 

Sames, ich habe viel Bitteres erfahren — dies iſt das 
Bitterfte. — (Baufe.) 

Ich werde dennoch zu den Eltern gehn. Sch habe fein Heil 
zu Hoffen in der Zufunft und in der Fremde, wenn die Stimme 
meines alten Vaters mir im Ohr bleibt, wie fie vor drei Mon- 
den Hang droben auf Karrid-o-Gunnel. Ich bleibe aber nicht 
länger, als ein Abſchied Braucht, der fir immer ift — und tödtlich, 

wenn man ihm nicht eilig endet. Wenn ich dann hieher zuriid- 
fomme und dur bift nicht hier — James — Gott verzeihe mir’s, 
aber dem Boote, das dich fortgetragen, würde ein todteg Weib 


nachſchwimmen. 
James. 


* Anna! meine Anna! Das Herz hebſt du mir aus den 
E — Angeln mit folgen Worten. Gehe, du Süße, du Treue, du 
0 Heiligel Aber laß mich mit dir gehn, willft du? Daß du einen 
f Schuß Haft gegen Menfchen, bei denen dein Geficht und Diefe 
3 Stimme nit Schu genug find. 
Anna. 
Bleib zurüd, mein James. Dort am Fuß des Berges follit 
du mich erwarten. Eine halbe Stunde, nicht länger. Sieh, das 


$- Licht drüben ift nah genug. Hüte mir das Bündel und dich 
; und dein Vertrauen auf dein Weib. Willft du dag? 
Er James. 

Und wenn fie dich halten? mit Gewalt? 


Anna. 
Sie werden nit. Wer will das Weib von ihrem Manne 
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ſcheiden? Du aber darffi nicht mit mir. Das Dorf Liegt var I 
Soldaten; fie würden dich in aller Finfterniß erkennen, denn un 
weißt Die Lofung nicht. Sei ruhig, James. Habe gute Senn, 


bis ich wiederfomme. Lieber! Liebfter! 
James. 
Du mußt mir noch ſagen, daß du James verziehen haſt, 
was er im Fieber geredet. Haft du? | 
Anna (nidt). 
Nun bleib, James, und ich will eilen. (Geht; er ſitzt auf dem 
Stein, fie fehrt wieder um.) F 
Anna. 
Noch einmal an dein Herz! 
James. 
Ale Heiligen jeien mit dir! 
(Kurze Umarmung. Sie geht.) 
Verwandlung. 
(Zimmer in Jacob Bodenmejjer’s Haus. In der Hinterwand 
eine Gitterthür, die in den Garten führt. Links und rechts Thüren. 
Vorn ein Tiſch mit Seſſeln. Auf dem Tiſch eine Bibel. Rachel tritt 


mit brennendem Licht durch die Gitterthür, die ſie hinter ſich verſchließt; 


ſie iſt ſchwarz gekleidet.) 
Rachel (ftellt das Licht auf den Tiſch). 
Welch ein Unmetter! das ganze Spalier mit den reifen 


Trauben von der Mauer gerifien, und die Birnen Tiegen halbreif 
im Graſe zu Scheffeln. Ih ſag' aber Jacob nichts wor morgen, 


behüte! Dh, oh, das Dad vom Haufe hebt es uns noch ab, 
das Unglück! (Holt ein Spinnrad aus der Ede und ſetzt ſich hinter den Ziſch. 
Jacob tritt durch die Thüre links herein.) * 
| Jacob. 
Guten Abend, Rachel! 
Rachel. 
Jacob, kommſt du endlich? Warſt beim Schultheißen? 
Jacob (hängt Mantel und Hut an einen Nagel). 
3a! 


Rachel. 
Was hattet ihr? 


Jacob. 


Männergeſchäfte. (Geht an den Tiſch, putzt das Licht und er J 
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| fh. Eine Weile ftarrt er dor ſich hit, Een nimmt er die Bibel auf 


den Schooß, rückt das Licht zurecht und lieſ't.) 
Rachel (äßt die Hände ſinken). 


Jacob. 


Jacob! 


Was iſt, Mutter? 
Rachel. 
Lies laut. Es iſt jo unheimlich, wenn fein Wort laut wird 
und Zwei haben doch diefelben Gebanten. 
Jacob. 
Ich leſe nicht viel, Mutter; ift das Licht fo dunkel, ober 
mein Augenliht? Da Tas ich gerade zuerft: Selig find, die 
da Leid tragen — 


Rachel. 
Denn fie ſollen getröftet werden — ah! 
| Jacob. 
Ich konnte nicht weiter; ich Hätte auch nichts Kräftigeres 
gefunden. ° 
Rachel. 


Du bift ein Mann, du darfft nicht mit verweinten Augen 
berumgehn. Aber ich, ih — mer verdenft mir's? Morgen 
wird’8 drei Monat, Jacob; morgen! 

Jacob. 

Wende die Gedanken weg, Frau. Das thut nicht gut, wenn 
der Sram umfer Götze wird, und die Augen bringen ihm Tranf- 
opfer Tag und Nacht. Ja, wenn man weinen fünnte mit de— 
müthigem Herzen! Aber die Thränen lehnen fich auf wider 
Gottes Willen. Wenn wir ihn verftäinden, wären wir friedlich 
in ung allezeit. 

Rachel. 

Wie ſoll ich deinen Worten folgen und habe doch gehört 
letzte Nacht, wie du dich herumwarfſt und ſtöhnteſt, und glaub 
nicht, daß ich von deinen Träumen nichts weiß. 

Jacob. 

Ich bin freilich Fleiſch und Bein und vielmals ohne Macht, 
den Hauch Gottes einzuſaugen. Das bin ich und will's kein 
SHehl haben. Aber ich nehme mein Herz redlich in die Hände, 
Re und jeh’ nach oben. 





Rachel. 


Wär’ ich auf dem Felde iiber Tag, wie du, da könnt ie 


auch verwinden. Aber jo — hier — (Sieht nad Anna's Kammerthür) 
ich meine mande Stunde, ich müßt’ ein Tuch vor die Thür 
bangen. Ob und dann! — die Stille — die Dede — mmutter- 
feelenallein, daß man vor den eignen Schritten zuſammenſchrickt! 
Jacob. 
Haft du fein Gebet zur Geſellſchaft? 
Rachel. 

Und wenn ich aus der Thür gehe, durchs Dorf — mie fie 
mich anfehn! Und feines fommt und jagt: Guten Tag, Frau 
Bodenmeſſer, und wenn's recht if, geh’ ich ein Stüd Weges 
mit, — wie fonft;z da ſchwatzt' ich mir die Wege kurz. Cie 
meinen e8 wohl gut, fie denfen, es kränke mi, von ihr zu 
ſprechen, und auf was Anderes hätte ich Feine Gedanken. Sacob, 
und wenn die Kinder kommen und fehn mich an! Und bes 
Webers Molly, die fie ſo oft geherzt und gewartet hat — ! 

Jacob. 

Das wird vorübergehn, Frau, und in dir und um dich wirbe 
ſtiller werden, und man wird fie vergeſſen, wie man Alles ver- 
gißt. Wir dürfen nicht murren. Seit der Lord Cornwallis 


die Franzofen geſchlagen und das Raubneſt auf dem Berg oben 


verſchüttet hat, Ieben Die Leute auf. Und das Parlament ſchützt 
ung, und die Soldaten find uns gut begegnet Aber wenn's 
auch ſchlimm wäre: wir haben Gottes Wort, Mutter. 
Rachel. 
Wir hatten’8 früher auch und ein Kind, das wir's lehren 
konnten. 
Jacob. 
Der Same iſt in die Felſen gefallen. Sie hat dem Serm 
abgeſagt und ihren Bater verläugnet — ich habe fein Kind mehr. 


Rachel. 


Deine Träume zeugen wider dich. Haft dur fein Weh im 


Herzen, wenn du denkſt, mo fie vielleicht in Neue und Elend 


herumirrt, und ex mißhandelt fie, wenn fie milde ift auf feinen = m 
Raubwegen, und fagt ihr, daß fie ihm zur Laſt fei? A 











Jacob. 

Weib, Gott ft zu Gericht. Wenn e8 ihr geht, wie bu 
fagft, if!’8 eine Zucht für ihr fündiges Herz. Du follteft wün— 
ſchen, daß fie micht in Freud’ und Herrlichkeit die Frucht ihres 
Ungehorſams ernte, das jollteft du, und mir's nicht vorrüden, 


wenn ich ſchwach Kin in Träumen, da man nicht Herr feiner 


Gedanken ift. Ich jage dir's noch einmal: fie ift todt für mic 
und fchlimmer als todt. Ich bete wohl, daß ihr Herz zum 
wahren Leben ermect werde, aber nicht um meinetwillen. Sie 
ift fern von meinem Herzen; ich habe fein Kind mehr. 
Es Hopft leije an der Thür link.) *— 
Rachel. | 
Hörſt du, Jacob? 
\ Jacob. 
Es klopft. Was haſt du? Mach auf! 
Rachel. 
Jaeob — wenn ſie es wäre — 
Jacob. 
Thorheit. Geh und ſieh nach, und wenn es ein Armer iſt — 
Rachel (an der Thür). 
Wer iſt draußen? 
Anna's Stimme. 
Mutter, Mutter! 
Rachel (tritt zurück). 
Jacob, hörſt du? — Es ift eine Stimme aus dem Grabe. 
Jacob (fteht auf, in Höchfter Aufregung). 
Weib, geh von der Thür weg, öffne nicht! Diefe Stimme — 
s babe fie Bin gekannt; ich will fie nicht mehr fennen. 
r Anna (von aufen). 
Bater, hab’ Erbarmen! 
Jacob. 
Ja, ja! Ich weiß, wie das thut, an verſchloſſnen Thüren 
fiehn und rufen: hab’ Erbarmen! Wer hat mir geantwortet 


auf Earrid-o-Gunnel? Wer hat Erbarmen gehabt mit meiner 


we: 






aitternden Stimme? Es iſt zu friſch in mir, es macht mein 
Ohr taub, wie die Felfen damals — oh (leiſer) und doch — 
es ift furchtbar! 
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Rachel. 





Sag mir, was du willſt — es iſt mein Kind und Deines, 


Jaeob — und fie kommt wieder! Ich öffne ihr. 
| Jacob. 

Dreimal rief ih an der Thür, dreimal, wie nur ein Vater 
rufen kann. Deffne nicht, Weib! Ich kaun fie nicht fehn. Gh 
hinaus, gieb ihr ein Almofen auf den Weg, fag ihr auch — 
wenn dir willft — daß ich ihr vergeben habe, wie Gott ihr ver- 
geben möge, das fag ihr, und dann — foll fie wieder ihrem Buhlen 
nachlaufen; ich — ich kann fie nicht fehn. Ich könnt' ihr nicht ver— 
geben, wen ich fie fähe, und vergeben — vergeben, das muß ich. 

Anna (von außen). 
Mutter, laß mich ein! Mutter! 
Rachel. 
Mein Kind, meine Hannah! 
(Sie öffnet die Thür. Anna tritt haftig über die Schwelle und fucht 
den Vater mit den Augen. Jacob ſitzt wieder abgewandt im Seffel, die 
Fauft auf den Schenkel gelegt, unbeweglich.) 
Rachel. 

Bift du da, Hannah, mein einziges Herz? Komm mir an 
die Bruft, fomm! Blaß, blaß bift du. Aber du lebſt, du biſt 
noch mein Kind. Gott im Himmel, du haft fie mir wieder- 
gegeben! (Hält fie feft in den Armen, küßt fie, ftreichelt ihr das wirre Haar.) 

Anna (windet fi los, fieht fih um). 

Wo ift der Bater, Mutter? 

Rachel. 

Dort, dort am Tiſch. Jacob, ſie ruft nach dir; ſie iſt wieder 
bei ung und ruft nach div, und du wollteſt nicht Hören? Deulſt 
nicht an dem verlornen Sohn? Geh zu ihm, Hannah, faſſ' ihm 
die Hand! 

Anna. 

Ich kann nicht, die Füße tragen mich nicht Hin. D auch 
damals, in der unſeligen Nacht, da wollt’ ich zu ihm, aber ich 
fonnte ja nicht, ich durfte nicht, Vater, gewiß, ih durfte nicht, 


und nicht einmal rufen konnt' ich, denn ich war ja nicht Herr 


meiner ſelbſt! 
Rachel. 
Gieb mir die Hand, ſo, ich will dich zu ihm bringen, du 
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ſollſt ſeine Kniee umfaſſen. Jacob, hörſt dur nicht? Sie konnte 
nicht antworten damals, ſie war ja in der Gewalt des argen 
Menſchen; und du kannſt antworten, und wehrſt deinem Herzen, 
das jchreit nach ihr, weiß ich, das hat ihr Yängft geantwortet. 
— von der Mutter geführt, nähert ſich langſam dem Vater, der 
noch immer abgewandt ſitzt.) 
Anna (eiſe, aber gefaßt). 

Ich habe mich ſchwer an dir vergangen, Vater. Aber höre 
mich! Gott weiß, es iſt anders gekommen, als ich wollte. In 
jener Nacht, da ich fortging — gewiß, Vater, ich wollt’ ihm ab- 
jagen, mid von ihm ſcheiden auf immer. Ich wäre dann nie 
‚mehr von euch gegangen bis an die letzte Stunde, und ich weiß 
auch, wenn ich euch gejagt hätte: ich kann den Adam nicht 
nehmen! — elend hättet ihr mich nicht gemacht. Es ift anders 
‚gelommen; Der ift tobt, und ich habe fo wiederfommen müfjen 
nach langen bittern Wochen, und fehe dich fo wieder, Vater — 
und du fiehft mich nicht! O nur einen einzigen, vollen Blick 
auf dein armes Kind, Vater, Vater! 

(Sie ſinkt ihm zu Füßen. Seine Starrheit bricht gewaltſam; er wendet 
ſich zu ihr und zieht fie heftig an fein Herz.) 
Jacob. 
Hannah, Hannah, warum haſt du mir das gethan? 
Rachel. 

Glaubſt du ihr nicht? Hat ſie nicht geſagt, wie ihr Wille 
gebunden war? Oh, und nun iſt ſie hier, und wir haben ſie, und 
es wird werben wie ſonſt! 

(Anna fährt zuſammen und richtet ſich auf.) 
Nadel. 
Was haft du? 
Anna (düfter). 

Es will mir nicht über die Lippen — und doch — ih muf 
es jagen: ih bin fein Weib. Mein Leben ift am feines geknüpft. 
Am Tage nach jener Nacht bin ich fein Weib geworden. 

Rachel. 

Vater im Himmel, jo iſt Alles aus! (Sie wirft ſich in den 

leeren Stuhl, drüdt die Hände vors Geſicht.) 

Heyſe. IX. 26 
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Jacob (fteht auf). 

Es iſt Nichts aus; die Ehe ift nichtig ohne des Vaters 
Einwilligung. 

Anna. 

Sie gilt, Vater, vor Gott und Menſchen gilt ſie. Er hat 
Alles um mich geopfert, ich bin ihm verbunden durch Alles, was 
zwei Menſchen aneinander knüpfen kann. Ich weiß, was Ihr 
ſagen wollt, Vater, aber — ich kann nicht bleiben. Er wartet 
auf mich, ich habe nur eine halbe Stunde Zeit, um Abſchied 
von euch zu nehmen — und euch anzuflehn um eure Vergebung — 

Jacob (finfte). 

Und — wenn ich dir nicht vergebe? 

Anna. 

Ich werde in Jammer meine unſtäten Tage zu Ende ſchleppen, 
ich werde verlernen, wie die Freude thut, aber ich werde ihm 
folgen, wie die Frau ihrem Manne folgen fol. Vater, ih habe 
ihm Unheil gebracht. Weil er an mir hing, haben fie ihn Ber- 
räther genannt, und feine Sache ift verloren gewwefen. Und nun, 
da er verwundet worden, als er wie ein gemeiner Soldat mit- 
gefochten, da er dem Lande nicht mehr ing Geficht jehn kann 
und feine letzten Freunde feine Feinde geworben find, nun 1% 
ih von ihm gehn? — 

Wir wollen über das große Waſſer, er will fehn, wie er fi 
forthilft bei den Franzofen. Ein großer Herr drüben, der von 
ihm gehört hat, will ihm ein Stüd Land geben von feinen 
Gütern. Er hat Nichts mitzunehmen aus feiner Heimat, als 
das Heimweh und fein Weib. Sol fein Weib ihn verlaflen? 
Mutter, si du den Vater verlaſſen? 

Rachel. 

Und deine Eltern, Hannah? 

Anna. 

Sa wohl, ja wohl, das hat mir feine Ruhe gelafien Tag 
und Nacht. Aber wenn ich auch bliebe, Mutter, bleiben dürfte, 
ich bliebe euch nicht Yange. Sch würde hinfallen, wie ein Blatt 
im Herbft, bald, denn ich könnt' e8 nicht tragen, das Kind zu 
fehn, das ich vaterlo8 gemacht hätte. Und dann, Mutter, wenn _ 
wir drüben find, ein Sahr vielleicht, und Die Wunden fangen an 
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zu heilen, dann kommt ihr zu uns, und ich bringe euch mein 


Kind entgegen — und er, er kommt auch, und wenn ihr ihm 


in die Augen ſeht, nur einmal ſo wie dem Manne eures 
Kindes — oh, er iſt heftig und rauh, aber ſein Herz, Vater, das 
iſt edel und groß, und er hat eure Tochter lieb. 

Rachel. 

Und ſollen unſern Herd verlaſſen mit grauem Haar und 
unter den Römiſchen wohnen? 

Jacob. 

Sei ſtill, Mutter; ſie weiß nicht, was ſie ſpricht. Hannah, 

kommt er ins Dorf? Wo willſt du ihn treffen? 
Anna (erihroden). 

Wie meinft du, Bater? Ins Dorf? Wie dürft! er’8 wagen, 
da er nogelfrei ift! Er wartet auf mid am Fuß des Berges. 
Dh, und die Zeit geht mit dem Winde Hin. Nur noch wenige 
Augenblide — und ich darf nicht mehr um euern Segen flehn! 

Sacob 
(bat vor fi) hingebrütet. Endlich richtet er ſich entſchloſſen in feinen 
; Gliedern auf). 
Hier ift meine Tochter; dur gabft fie mir, Gott, dir bin ie 
fie ſchuldig! Amen! 
(Er geht zur Thür links hinaus.) 
Anna (in wachjender Angft). 
Bater, was haft du vor? Vater, was thuft du? (Stürzt zu ihm.) 
Jaecob (mehrt fie ab, ſchließt die Thür, ftedt den Schlüffel zu fi). 

Ih will ein ungehorfames Kind zum Gehorfam zwingen; 

ih will ein verwildertes Lamm in der Hürde verfchließen. 
Anna. 

Mutter, Mutter, ſchütze mich! Beim höchſten Gott, das 
darfit dur nicht, Vater! 

Radel. 


Sacob! (Geht zu ihm.) 
Jacob. 
Wer maßt ſich an, mir in den Arm zu fallen, wenn ich mein 
Kind vom Abgrund zurückhalten will? 
Rachel. 
Du wirſt zum Mörder an ihr; mach es gnädig. Sieh ſie 
an, ſieh ſie nur an! 26* 
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Jacob. 
Beſſer, der Leib fahre Hin, denn bie Seele. 
(Anna finkt in die Kniee.) 
Rachel. 

Nimm mich zu dir, mein Gott! Womit hab’ ich e8 werbient, 
daß meine Augen dieſen Tag fehen mußten! (niet bei der Tochter, 
die vor fih Hinftarrt, ohne auf die Mutter zu achten.) 

Anna (fteht plötzlich auf, ſehr ernft und feierlich). 

Bater, dur haft fein Hecht zu diefer That, nicht vor Gott, und 
richt vor den Menjchen. Wenn du meinem James in der ewigen 
Herrlichkeit begegneft, ihm, der unter den Räubern war, bu mußt die 
Augen vor ihm niederfchlagen. — Gieb mir den Schlüffel, Bater, — 
gieb ihn mir! Du hältft hier den Leib, Die Seele ift nicht in deiner 
Macht. — Sieb mir den Schlüfjel! Was er thut in Grimm und 
Berzweiflung, wenn ich nicht wiederfehre, — Bater — es wird 
auf dein Haupt kommen. 

Rachel (während Jacob unerfhüttert am Tiſche fteht). 

Hörft dur, was fie jagt? Jacob, mir graut, — du bringſt 
fie von Sinnen. Sieh fie doch an, fie ift weiß wie ein Gefpenft. 
Hannah, Liebes, theures Kind, muß e8 denn fein? Kannft 
du denn nicht ihm den Willen thun? Hannah! 

Anna (außer fi, ſpringt nah der Thür, rüttelt daran). 

Mach aufl Mach auf! Ich muß zu ihm, zu meinem Manne 
will ih. Vater, Hüte Gott meine Zunge, daß fie fich nicht au 
dir verfündige! Oh, das ift zu viel! (Rüttelt wieder, läßt ermattet ab.) 

Rachel. 

Bei deiner Seligfeit, Jacob, gieb ihr ben Schlüffel! 
(Während Rachel bei dem Alten ift, fällt Anna's Blick auf die Gitterthür.) 
Anna. 

Ha! Heiliger Gott, was ſeh' ih —! 

James (erſcheint an der Gitterthür). 

Die Zeit ift um, Anna. Warum fommit dur nicht zu deinem 

Manne? 
Anna ſprachlos mitten im Zimmer. Die Alten haben fih umgeſehn. 
Jacob thut einige Schritte gegen die Gitterthür.) 
Sacob. 
Hebe dich weg, Elender! Was ſuchſt du Bier? 
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James. 
Nichts von Euch, Jacob Bodenmeſſer. Ich habe meine Frau 
ein Wort zu fragen. Anna, warum kommſt du nicht zu deinem 
Manne, wie du verſprochen? Antworte mir! 


Anna. 

Frage mich nicht, James, flehel Ich — will dir nachkommen 
— Sobald ih kann! 

James, 

Die Zeit ift um. Warum kannſt du nit? — Wer halt 
dich zurüd? Wer hat dich gehalten, Weib? 

Anna. 

Niemand, James, Niemand — aber zähme dich, thue Nichts 
wider die Natur. liebe! 

Jacob. 

Sie lügt. Sie ſoll nicht lügen vor meinem Angeſicht, ſo 
lang ich Athem habe, ſie Lügen zu ſtrafen. Ha, will ſie ſich ge— 
rechter machen vor Gott, als ſie iſt? Haſt du deine Lüſte be— 
zwungen um deiner Eltern willen, wie du's ihn glauben machen 
willſt? Ich habe dich gehalten und werde dich halten und dich 
dem Gottloſen nicht überantworten, ſo wahr Gott lebt. Zum 
letzten Mal, hebe dich weg, Wahnwitziger! 

James (zieht ein Meſſer und zückt es, als wolle er es ſchleudern). 

Wahnwitziger! Hütet Euch! Es kommt was über mich — 
wenn das wächſ't — 

Anna. 
James, James! 
(Der Lieutenant mit Soldaten erſcheint hinter James.) 
Lieutenant. 
Im Namen des Königs, James Henneſſey — 
James (zurücktaumelnd). 

Jeſus Maria! (Die Soldaten ergreifen ihn. Ganz kurzer Kampf, 
der nach links verſchwindet.) 

Anna (bricht zuſammen). 

James! 

Rachel (zu ihr hin ſtürzend). 

Mein Kind, mein Kind! 
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Der Lieutenant (poht an die Thür). 
Aufgetban! | 
(Jacob geht mehanifh hin und öffnet.) 
(James, zu Tod verwundet, von den Soldaten hereingeſchleppt.) 
Der Lieutenant. 

Legt ihn nieder, daß er ſich nicht verblutet. Er ſoll dem 
Gericht Rede ſtehn, das über die Meuterer zu ſprechen hat. 
Schont ihn. Verzeiht, Herr, daß wir in Euer Haus eindringen. 

James. 

Mich ſchonen? Arme Thoren, der Tod hat mehr Erbarmen, 
als die Lebendigen. Iriſches Blut läßt — fich nicht befehlen — 
von dem fremden Henfern. Fließe, mein freies Blut, — fließe! 

Rachel. 
ehe über uns! Wehe über mein Kind! 
James. 

Anna — wo biſt du? Komm zu mir, Anna! 

(Anna richtet ſich langſam auf, wankt zu ihm hin, ſtürzt bei ihm nieder.) 
James. 

So! — du biſt mir treu, das iſt gut. — Gute Nacht, 
grünes Irland! — Deine Blüte fällt ab. Deine Söhne verbluten 
ſich. — Gute Nacht, mein Weib! Du haſt ein iriſches Herz — 
die beilige Jungfrau — wird für dich bitten! Oh! — 

(Er ftirbt.) 
Anna (irr aufblieend). 
Haft du mich nun, mein Vater? 
(Sacob, von jeinem Weibe vergebens gehalten, ftürzt nieder.) 
Jacob. 
Herr, Herr, erbarme Dich beines fündigen Knechtes! 


(Vorhang Fällt.) 








— 
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Jeanneton, ſeine Frau. 
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Zweiter } Bürger von Straßburg. 
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Ein Gerichtsbote. 
Volk, Bürgerwehr u. f. w. 


Drt der Handlung: Straßburg. Zeit: Ende November 1793, 











Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Zimmer bei Heloife, mit Kerzen beleuchtet. Zwei Thüren rechts, eine 
links, eine im Hintergrunde. Ganz vorn zur Linken ein Yenfter. Da— 
neben ein Spinett, an weldem Stauf fitt, ein Notenblatt auf den Knieen, 
auf dem er jchreibt, während er zumeilen einen Accord greift. Gegen 
über rechts ein Sopha, davor ein Tiſchchen mit Schreibgeräth. Ein 
Tiſch mit vier Gededen und den Neften eines Mahles mitten im Zimmer. 
Jung fit am Tiſche, das Champagnerglas in der Hand. Monet geht 
unruhig auf und ab. 


Yung (mit etwas ſchwerer Zunge). 

Beim Schatten des großen Brutus, ich bin nicht blutſcheu, 
wenn mich auch guter Wein immer fanftmüthig macht. Denn 
wahrhaftig, Eulogius hat Recht: die Säfte Frankreichs fingen 
an zu faulen, aus BVBollblütigfeit. Man bat es fchröpfen 
müſſen. — Gut, das geſchah. Aber was ich nicht begreife: warum 
jest noch immer die Guillotine in Permanenz auf dem Parade— 
platz, da doch morgen die Religion der Vernunft bier in Straß 
burg eingeführt werben fol? Kann ein Menfch Vernunft an— 
nehmen, der vorher geföpft wird? Wie? Was? 

Stauf (mürriſch, ohne aufzubliden). 

Warum niht? Giebt's Feine Unverbefferlichen, die nur 
durch eine Radicaleur zu heilen find? Wer im Guten nicht 
einſehen will, daß unfer Elfaß grünt und blüht unter der glor- 
reichen Regierung des Convents, daß der alte Herrgott ein arifto- 
kratiſcher Luxrus und bein Freund Eulogius Schneider ein großer 
Mann ift, dem hindert nur fein eigenfinniger Kopf. Herunter 
mit der tauben Nuß! Wenn ihm die Logik des Henfers auch 
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nicht völlig überzeugt, jo wehrt fie ihm dod, in Zukunft dem 
Kopf zu fohlitteln Über Dinge, die ihm zu Hoch find — oder 
zu niedrig. 
Jung. 
Iſt das nun Ernſt oder Spott? 
Stauf. 
Spotten! ih! und eines Mannes von fo gewaltigen Gaben, 
wie der große Eulogius: Dichter, Redner, Gelehrter, Staats- 
mann, Zeitungsfchreiber, vorgeftern noch ein deutſcher Pfaff, dem 


Klofter entfprungen, um an einem Hof zu glänzen, heute öffent- _ 


Yiher Ankläger beim Nevolutionstribunal und morgen Hoher— 
priefter der alfeinfeligmachenden Vernunft — mein Kopf ift mir 
zu lieb, um nicht vor ſolchem ausbündigen Genie den Hut zu 
zieh! 

ung. 

Stoß’ mit mir an, Bürger Stauf; du weißt ihn zu wür— 
digen. Es lebe Eulogius! — Was? ihr trinkt nicht mehr? 
Auch gut! (Trinkt.) Sol ich euch die Dde berfagen, die ih auf 
ihm gedichtet habe? Wie? Was? 

Monet. 

Seit wann giebft du dich mit Verſen ab? 

Stauf (dad Notenblatt zufammenrollend und einftedend). 

Die Lorbeeren feines großen Freundes laſſen ihn nicht Schlafen. 
Dh Barde, mwärft du bei deinem Leiften geblieben! 

ung. 

Was fol das? Stichelft du darauf, daß ich früher Schuhe 
gemacht habe? 

Stauf. 

Schuhe oder Verſe, e8 kommt auf Eins heraus; beide find 
federn und nicht wafjerdicht. Aber freilich Haft du dich verfchlech- 
tert. Früher ftandeft dur wenigftens in deinen eignen Schuhen, 
während du jett in die ausgetretenen Kothurne deines großen 
Meifters fährſt, um fie vollends platt zu treten. 

ung. 

Höre, Stauf, ich verbitte mir diefen Ton. Wären wir bier 
nicht im Zimmer unferer Freundin Heloife, — beim Schatten 
des großen Brutus —! (Droht mit der Yauft.) 


Re Ay bl = 4 
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Monet. 

Laß ihn Shwasen, Jung. Was kann er font? Es gab 
immer Menfchen, die nie hanbelten und defto wohlweiſer iiber 
eben die Achjeln zucten, der feine Haut zu Markte trug; Mu— 
mien des Witzes und der Bosheit, eingetrodnet bis auf die 
Zunge, giftige Beſſerwiſſer von Profeſſion, wie der felige Ther- 
fites trojanifchen Andenfens. 

Stauf. 

Bravo! Das Eonterfei ift getroffen, bi8 auf den Höder, den 
Therfites auch durch Katenbudeln vor dem neuen Achilles fich 
nicht zuziehen will. 

Monet (auf ihn zutretend). 

Alter Mann —! 

Stauf (fteht auf, fieht ihn ruhig an). 

Junger Menſch —! 

Monet. 


Ich will dir einen Rath geben. 
Stauf (ironisch ſich verneigend). 
Den ih vom „Bater der Stadt” im geziemender Ehrfurcht 


entgegennehmen werde. 
Monet. 


Die Mliirten ftehen drüben am Rhein. Man kennt ihre 
Umtriebe. Dean weiß, fie haben ihre Fäden über Die Grenze 
herübergeſponnen und warten auf die erfte Gelegenheit, ſich Straß- 
burgs zu bemächtigen. 

Yung (ihn unterbrechend). 

Apropos, Bürger Maire, ift es wahr, daß der ci-devant 
Graf d'Aubigny fich hier herum hat bliden Lafjen, der Emifjair 
ber Emigrirten, der Maulwurf der Nevolution, wie das Volk 
ihn nennt, weil er alle Saatfelder der Freiheit durchwühlt? 


Wie? Was? 
Monet. 


E8 wird davon gemunkelt. Er ſoll in Kehl gefehen worden 
fein. Sch werachte diefe Umtriebe. Was bedeuten fie, wenn die 
ungeheure Mehrheit der Patrioten ihre Schuldigfeit thut? 
Darım aber ift e8 mehr als je unfere Pflicht, alle „Verdäch— 
tigen” zu überwachen. Leute, die e8 mit feiner Partei halten, 
(fi wieder zu Stauf wendend) erregen den Verdacht — 
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Stauf. 

Den Berbacht, Recht zu haben? 

Monet. 
Den Verdacht, zur Partei der Unfreien, der Berräther, ber 
Feinde Frankreichs zu gehören. 
Stauf. 
Eine verbächtige Mumie, wahrhaftig! 
Monet (fi fteigernd). 
Den Verdacht, daß fie verfappte Ariftofraten find! 
Stauf (mit plöglidem Nahdrud). 

Ariftoraten? Junger Menfch, weißt du auch, zu wen bu 
ſprichſt? Und wärft dur zehnmal Bater der Stadt, laß dir fagen, 
Kind, daß der alte Stauf ſchon die Ariftofraten haßte, als Du noch 
an der Amme fogft, daß er wußte, warum er fie haßte, ehe 
noch Deinesgleichen diefen Haß aus dem rothen Katechismus 
nachlallte. Du — was haben fie Dir zu Leide getan? Haben 
fie dich um dein Lebensglüd betrogen? dir deinen guten Namen 
geftohlen? deine Schwefter entehrt und dir einen Haftbrief ins 
Geficht gejchleudert, al8 vu Genugthuung forderteft? Siehft du, 
Kind, das ift anderen Leuten geſchehen, die darum mit ihrem 
Haß in die Grube fahren werden, wenn Deinesgleichen längſt 
wieder den Rüden krumm madht und ein Wappen mit einer 
Krone erbettelt, um eine Grafentochter zu heirathen. 

Monet. 

Du trauft mir zu — 
Stauf. 

Nichts; das Heißt Alles. Und nun Rath gegen Rath: geh 
dem Therſites aus dem Wege, daß dein Amtsfleid feinen Fleden 
befommt, wenn er zufällig ausipudt. 

Monet. 

Ha, Mumie, hüte deine Zunge — 


Zweite Scene. 
Vorige. (Jung ift eingeichlafen.) Heloiſe (tritt aus der vorderen 
Thür zur Rechten ein). 
Heloiſe. 
Welch ein Lärm, meine Freunde? Wie? Ich lade euch zu 
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Tiſche, um Unterhaltung zır haben‘, ihr feid troß des beſten 
Weins fo fehlechte Gefellichafter, daß ich zur gähnen anfange, und 
ba ich euch allein laſſe, um ein wenig zır Schlafen, zanft ihr euch 
fo laut, daß ihr mich unfanft aufwedt? Nur der Bürger Jung 
ſchläft den Schlaf des Gerechten. 
Zung (fih aufrihtend, noch halb im Traum). 
Der Gebrauch der Vernunft unterjcheidet den Menfchern — 
Stauf. 

Dom Menfchen, ja wohl. Hörft du ihn aus dem Traum 
‚Flöten, Heloife, die Nachtigall der Vernunft, dem Sproßer der 
Guilfotine? (Fakt Jung am Arm.) Ermuntre di, Tyrtäus der 
Revolution, Bicefhwan von Straßburg, und laß uns geben, 
daß wir unferer ſchönen Wirthin nicht länger zur Laft fallen! 

Jung (fteht ſchwerfällig auf). 

Sit es ſchon jo ſpät? 

Heloiſe (fih auf das Sopha ſtreckend). 

Geht nur; ihr ſeid doch alle gleich liebenswürdig: lang— 
weilig oder boshaft. Fällt denn Keinem ein Spaß ein, über 
den man lachen könnte? Einmal ſo recht von Herzen lachen, ich 
weiß nicht, was ich darum gäbe? Aber das iſt ganz aus der 
Mode gekommen. Als ich noch ſiebzehn Jahr alt war — es iſt 
freilich lange her, ganze ſechs Jahr — da war ich berühmt für 
mein Lachen. Jetzt lache ich nur noch Abends vor den Lampen, 
ſo ein armſeliges, erlogenes, plattirtes Lachen, das der Souffleur 
mir anſchlägt. Kann mir Niemand zu meinem alten, echten, 
ſilbernen Lachen wieder verhelfen? Er darf ſich eine Gnade 
dafür ausbitten, dieſe Roſe, dies Armband, — einen Kuß! 

Stauf. 

Kind, Kind, führe uns nicht in Verſuchung! Für eine ſolche 
Belohnung ließe ſich ſelbſt der Vater der Stadt, der große Bür— 
ger Monet, herab, einen Purzelbaum zu ſchlagen, und unſer 
Vernunftapoſtel, der Jünger des Meſſias Schneider, ginge auf 
allen Vieren und blökte wie ein Lamm. 

Heloiſe (ächelnd). 

Glaubſt du, daß ich lachen möchte, wenn ſo große Männer 

ſich lächerlich machen? 
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Stauf. 

Dann verjchließe dein Haus, Kind; denn die Welt wimmelt 
jet von großen Männern, und fie mißbrauchen die Erlaubniß, 
fih lächerlich zu machen. 

Monet (mit verbifienem Xerger). 
Und Andere die Freiheit, zu begrinjen, was fie nicht ver— 


ftehen. 
Heloiſe. 


Aergere dich nicht über den Alten, Bürger Monet. Soll ich 


dir verrathen, warum er eine jo böfe Zunge hat? Er iſt in 


mich verliebt und ſchämt fih, daß er mit feinen Sechzigen ein 

folder Narr fein kann, und den Aerger über fich ſelbſt läßt er 

nun an Andern aus. Hab’ ich nicht Recht, altes Kind? 
Stauf. 

Sp ungefähr. Ich hatt’ einmal ein Geſicht lieb, das beine 

Augen hatte, — das ift längft vermodert. Gute Nacht! 
Heloiſe. 
Ich ſehe dich morgen? 
Stauf. 

Kann wohl fein. Ich habe morgen Ferien. Sie celebriren 
ihre Bernumftmefje im Miünfter ohne Sang und Klang. Wenn 
die Orgel dröhnt, jagt Schneider, vergeht einem Hören und 
Sehen; das war nützlich für den alten Götzendienſt; die neue 
Religion jol fein bei Befinnung bleiben. 

ung. 


Die Muſik entnerot die Sitten, wie ſchon Cato ſagte. Man 


follte fie im freien Staat ganz verbieten, bis auf das — ira 


und die Carmagnole. 
Stauf. 


Und die Muſik der Sphären, will ich hoffen. Komm, edler 


Römer! 
Jung (gu Heloife hinſchwankend). 


Kommſt du nicht mit in den Club, Bürgerin? Eulogius 
wird ſprechen, über die Stellung der Frauen in der Republik. 


Wie? Was? 
Stauf. 


Ja wohl, über die Vereblung der Fifchweiber und die Kreu- 
zung von Affen und Tigern. 


a 
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Yung (verftiimmt). 

Höre, Stauf — 

Heloife (eine Blume zerpflüdend). 

Ich danke dir, !Bürgerr. Was follen mir eure Neben? 
Keiner von euch fpricht, weil er etwas zu fagen hätte, Würde 
Stilffehweigen beklatſcht, ihr hieltet alle den Mund. 

Stauf. 

Hahaha, das hätte ich jagen können! o Kind, nimm Did 
in Acht! Werde nicht fo Flug, daß du nicht mehr glücklich wer- 
den fannft. Du bift ein Edelftein in einem Sad voll Kiefel. 
Sie ſchleifen dir die ſchönſten Facetten an, mit denen du präch— 
tig leuchten könnteſt. Aber was hilft's? Im Sad iſt's Dunkel. 
Gute Nacht! (Geht ab.) 

| ung. 

Gute Nacht, Bürgerin! Dein Wein ift füßer, als beine 
Reden. (Folgt ihm.) a 


Dritte Scene, 


Heloife. Monet (hat ebenfalls jeinen Hut genommen, als ob er 
gehen molle, bleibt plößlich ftehen). 


Monet. 

N fann nicht fo fortgehen, nicht wieder dieſe Laft auf 
der Seele mitnehmen! 

Heloife (gleigültig, ohne ihre Stellung zu verändern). 

Haft du Kummer, Bürger Monet? 

Monet (wirft den Hut weg, tritt näher). 
Sa, Heloife, — um dich! 
Heloife. 
Kummer um mih? Das ift luftig, in der That. 
Monet. 

Ich habe dich beobachtet, Heloife, die fech8 Monate, feit du 
Paris verlaffen haſt, um hier in deiner SHeimath auf einem 
Hleineren Schauplat dieſelbe Rolle zu fpielen. Ich täufche mich 
nicht: du haft auch hier nicht gefunden, was bir dort gefehlt hat. 

Heloiſe. 

Weißt du ſo genau, was mir fehlt? 
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Monet (über fie herabgebeugt). 

Ich will e8 dir fagen: bir fehlt eine große Leibenfchaft, 
stark genug, deine große Seele auszufüllen. Was kann dies 
armfelige Treiben dir fein, dieſe alltäglichen Erfolge, diefe Kleinen 
‚Aufregungen? Und jelbft deine Kunft, Heloife — was ift fie 
noch in einer Zeit, mo das Leben Alles ift? Wenn die Tra- 
gödie durch die Gaſſen fehreitet, wen rührt dann noch das Blut, 
das in Trauerfpielen vergofien wird? Du fpielft nur mit dem 
-Spiel, und deine Seele bleibt Leer. 

Heloife. 

Woher du das mur haft, Monet? Denn wahrhaftig, du 
fönnteft Recht haben. Ja wohl, eine Leidenfchaft, die mir hilfe, 
mich ſelbſt zu vergeffen, das wäre eine ſchöne Sache. Lieben oder 
haſſen, gleichviel, nur nicht diefer öde Wechfel von Froft zu Lau— 
beit, von Verachtung zu Gleichgültigfeit! 

Monet (dringender). 

Du bift zu jung zum Haffen, du kannſt, — du mußt noch 
‚Lieben, Heloife! 
Heloife. 

Und warum nicht, Monet? Zeige mir nur etwas Liebens- 
würdiges, und du follft fehen, ich beſinne mich nicht lange. Aber 
‚merfe wohl; e8 müßte befier, ftärfer, größer fein, als ich, daß 
ih es fürchten müßte, wenn ich e8 nicht liebte. Wenn du jo 
‚etwas weißt, im Himmel oder auf Erben, einen Gott oder einen 
Menfhen — e8 follte fein Schade nicht fein, von mir geliebt 
zu werben. 

Monet. 

Und eine Leidenfchaft, die, erwiedert, den Menfchen zum 
Gott, unerwiedert, zu einem Teufel machen würde, — fünnte 
fie dich kalt laſſen? 

Helovije. 

Bon wen fprift du? Doch nit — von bir jelbit? 
Hahahaha! Sch verlangte nach) einem Spaß, über dem ich recht 
herzhaft lachen könnte, num hab’ ich ihn, hahahaha! (Wirft die 
Blume weg, fteht auf.) 

Ä Monet (zudt zufammen). 

Heloiſe —!! Doch — dur bift eim Weib! 
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E Helovife (fih bezwingend). 
 Berzeiht mir, Monet. Ich habe Euch nicht Fränfen wollen; 
aber jeht, wenn ich e8 ernft nähme, in welche Verlegenheit käme 
ih! Wenn ih Euch Tieben follte, müßte ich Doch wiſſen, wer Ihr 
jeid. Und wer bift du denn? Wer feid ihr alle? Nichts, als 
was bie Umftände aus euch machen. Wenn diefe ſich ändern, feid 
f auch ihr andere, im Handumdrehen. Da fände ich mich ſchön 
3 betrogen. 
; Monet (heftig). 
| Du verfennft mich. Ich weiß aber, wer dir meine Züge im 
Hohlipiegel gezeigt hat! 

Heloife. 


Ihr irrt, Monet. Niemand hat Euch verläumbdet. Und 
gewiß, ich Ichäge Eure Talente. Nur habt Ihr Euer Rollenfach 
verfehlt. Ihr wärt zu anderer Zeit in einem bürgerlichen Fa— 
milienftüd ein ganz wackerer Liebhaber gewefen, wielleicht auch 
ein guter Intrigant. Nun wollt Ihr hiſtoriſche Helden fpielen 
und quält mit Euren Grimafjen Euch und Euer Publicum. 

(Dominik tritt ein.) 

Domimif. 

Der Bürger Schneider. 

Monet. 

Ich gehe. ES wird überflüſſig fein, „auf Wiederfehen!” zır 
jagen. (Schneider tritt ein.) Hier fommt ein Heros, der Sie ent- 
ſchädigen wird für die Zeit, die Sie mit uns kleinen Leuten ver- 


wendet haben. 
” Heloiſe. 


Er iſt noch der Erträglichſte von Euch. Er weiß wenigſtens, 
was er will. (Monet ab.) 


Vierte Scene. 

Helvije. Schneider (Monet nahblidend, bleibt einen Augenblick an 
der Schwelle. Er trägt eine ſcharlachrothe polnische Mütze mit Schafpelz 
verbrämt, als Ueberkleid die ſogenannte Hupelande der Jacobiner, langes, 
ſtraff herunterhängendes Haar, einen langen Knebelbart, dichte, röthliche 

Augenbrauen). 

Heloiſe. 
Guten Tag, Eulogius. Sage: kann ein Weib wirklich keine 

Heyſe. IX. 27 
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Freunde haben, nur Liebhaber, aus denen Feinde werben, ſobald 
man fie nicht liebenswürdig findet? 
Schneider. 

Diefer Monet, diefer windige Advocat! Ein Spat, den 
der Adler der Revolution in die Höhe getragen hat, und ber 
num droben die Federn aufbläft! (Auf den Tiſch blidend). Und 
folche Geden lädſt du dir zu Gaſt? 

Heloiſe. 

Er kam, da ih mit meinem alten Stauf muſicirte, und 
blieb, bis ich ihn zu Tiſch behalten mußte. Ich bin dir dank— 
bar, daß du ihn werichenchit. 

Schneider. 

Er haft mich, ich weiß e8. 

Heloije. 

Sei frob, daß er dich nicht liebt; das ift won beiden Uebeln 
das größere. Iſt e8 nicht feltfam, daß gerade die gejcheibteften 
Leute die langweiligften werben, wenn fie lieben? Freilich, ihr 
Herz bornirt dann ihren Berftand. Gut, daß ich wenigftens bei 
dir davor ficher bin, weil du jo gefcheibt bift, fein Herz zu haben. 
(Sie flingelt mit einer Ölode, die auf dem Tiſche fteht. Zwei Bediente 
kommen und tragen auf ihren Wink den Tifh hinaus.) 

Schneider. 

Wem thuft du damit mehr Unrecht, dir oder mir? 
Helvife (nahdem die Bedienten gegangen, jekt fih auf dad Sopha, 
nimmt ein Heft zur Hand). 

Es ift jpät, Bürger Schneider. Was bringſt du mir? Wen 
es nichts ——— iſt — ih habe noch eine Rolle zu ſtudiren. 
Schneider. 

Lege fie bei Seite. Welche es auch fei, ich bringe Dir eine 
größere. 

Heloiſe. 
Du? Bisher kannt' ich dich nur als Lyriker. 
Schneider (ſich zu ihr ſetzend). 

Höre mich an, Heloife. Du weißt, wir feiern morgen das 
Feſt der Vernunft, die Einfegung des neuen republifanifchen 
Cultus. Sie haben das in Paris auf ihre Art gemacht, eine 
Dirne auf den ehemaligen Hochaltar von Notredame gehoben 
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und die Carmagnole um fie herum getanzt. Auf Parifer mag 

es wirken, unſere Straßburger würde es abftoßen. Es giebt 

hier zu viel ehrbares deutſches Blut, zu viel Grübler und Pro— 

teſtanten. Man muß die Idee feſthalten und die Form ändern. 
Heloiſe. 

Ihr habt dem alten Münſterthurm eine rothe Mütze auf— 
geſetzt, das iſt ſchon ein hübſcher Anfang. Was planſt du mehr 
in dieſem Stil? Willſt du einen Band deiner Gedichte auf 
den Altar legen, als die Bibel der Vernunft? 

Schneider (flirnerungelnd). 

Die Sache ift ernfthaft, Heloife! Die Augen dürfen nicht 
leer ausgehen. Das mußten die Stifter des alten Glaubens, 
darum mußte das Wort Fleifch werden. Auch wir wollen unfer 
höchſtes Wefen dem Volke zu ſchauen geben, den Geift, der im 
Menſchen die Natur beherricht, in einem edlen Bilde auf den 
Altar heben, und darum — du verftehft mich. 

Heloiſe. 
Darum biſt doch nicht etwa zu mir gekommen? 
Schneider (ruhig). 
Wo fände fih Natur und Geift jchöner verbunden? 
Heloiſe. 

Willſt du mir zeigen, daß es nur auf deinen guten Willen 

ankäme, ſo langweilig zu werden, wie Monet? 
Schneider. 

Ich ſage, was Alle ſagen, komme zu dir, weil es Alle 
ſagen, weil unſere Feier durch deine Theilnahme erſt des großen 
Anlaſſes würdig werden kann. Du haſt Nichts zu ſprechen, Nichts 
zu handeln. Nur wenn ich im feierlichſten Moment meiner Rebe 
dich entjchleiere, als Die fihtbar gewordene Bernunftidee, follen 
deine Augen mit berfelben Hoheit auf das Volk blicken, wie ich 
e8 oft im Theater gejehen, wo ein Zuden deiner Wimper tau— 
fend Herzen beherrfehte. — Du antworteft nicht? Ich Habe Dich 
überraicht. Du wirft dich noch befinnen wollen. 

Heloiſe (vor fih hin). 

Beiinnen? Nein, Eulogius. Wenn man e8 thäte, müßte 
man e8 ohne Befinnen thun; denn je mehr man darüber nach— 
denkt, je bebenflicher wird «8. 
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Schneider. 

Bedenklich? Ich wüßte nicht. 

Heloife. 

Geſetzt, 8 gäbe da im Weltall eine Liide, mo wir bisher 
einen Gott geträumt, wer bat gleih das Herz, fih auf ben 
leeren Thron zu ſetzen und zu fagen: Ich bin es! Die Fältefte 
Vernunft erſchrickt davor. 

Schneider. 

Du nimmſt es zu ſchwer. Was wollen wir mehr, als ein 
leibliches Sinnbild des Gedankens, daß ſtatt des leeren Götzen— 
wahnes in Zukunft die Vernunft regieren ſoll? 

Heloiſe (finnend). 

Ein großes Wort! Wenn ihr es zur That machen könnt, 
ſeid ihr große Menſchen und mögt euch immerhin Götter dünken. 
Denn wahrhaftig, bisher, unter dem väterlichen Negiment eines 
allweifen, allgütigen lieben Gottes jah e8 um Gnade und um 
Gerechtigkeit ſehr mißlih aus. Ich zum Beifpiel — bin ich nicht 
damit aufgewachlen, Gott zu lieben? Hab’ ich ihm nicht auch 
geliebt mit allen Kräften meiner jungen Seele, zu ihm gebetet 
und auf ihn gehofft? Und er — wie hat er es mir vergolten? 
Ein väterlicher Herrgott! Dabei mag fich etwas denken, wer 
einen väterlichen Bater gekannt hat. 

Schneider. 

Man erzählt fich, du feieft Die Tochter eined Grandfeigneur, 
der deine Mutter verlaffen und dich verleugnet habe. Die Revolu— 
tion wird Dich Hoffentlih an dieſem unnatürlihen Bater gerächt 
haben. 

Heloife. 

Sie hat ihn nad Koblenz und Mainz getrieben, um bort 
in ſeidenen Betten von der Wiederkehr der alten Herrlichkeit zur 
träumen. Aber glaube nicht, daß ich ihm ein härteres 2008 wünſchte. 
Denn fo unvernünftig e8 Eingt: ich habe nie aufgehört, fein 
Kind zu fein, obwohl er e8 müde wurde, mein Vater zu — 

Schneider. 
So war er es einmal? 
Heloiſe. 
Ich ſehe ihn noch, wie er Jahr für Jahr in das Pfarrhaus 
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kam, wo ich aufwuchs in dem Glauben, ich fei das Pfarrersfind, 
Wenn ih dann aus Feld und Garten hereingerufen wurde und 
den Schönen vornehmen Herrn da fiten ſah, der mich auf feinen 
Schooß zog und mir die hübfcheften Sachen fchenkte — wie eine 
Art lieber Gott kam er mir vor, und ich träumte noch lange 
von ihm. Dann blieb er aus, ich war noch ein halbes Kind 


und vergaß ihn eine Weile, bis ich herangewachſen war und 


eines Tages dabinterfam, wer der Fremde war, und warum er 
mir nicht fremd war. Und fogleich liebt' ich ihn wieder mehr 
als je, und es ließ mir feine Ruhe, ihm wiederzufehen; und da 
die Pflegeeltern mich nicht fortlaffen wollten, entfloh ich heimlich, 
meinen Bater zu ſuchen, erft hier in Straßburg, wo er ein Haus 
hatte, dann bis Paris, mutterfeelenallein, ein paar Sparpfen- 
nige in der Tafche, meine Sehnjucht im Herzen. 
Schneider. 
Und fandeft ihn auch Dort nicht? 
Heloiſe. 
Den großen Herrn fand ich, — den Vater fand ich nicht. 
Die Zeit war auch ſchlecht gewählt. Alles ſprach nur von Po— 
litik. Wer hatte da Gedanken für ein armes Kind, das noch 
dazu ſehr unbequem anklopfte, eben da ſein Vater, ſo alt er 
war, noch einmal auf Freiersfüßen ging? Und glaube nur, ſo 
jung ich war, ich hatte ſchon damals viel Vernunft und fand 
Wirkungen ſehr in der Ordnung, die ihre Urſachen hatten. Es 
that freilich weh; aber was heilt nicht, wenn man ſiebzehn Jahr 
alt iſt und leichtherzig und vernünftig zugleich? Dann ging ich 
zum Theater, wurde bewundert, gefeiert und — 
Schneider. 
Du ſchweigſt? 
Heloiſe. 
Geliebt, wollte ich ſagen. Aber das war eine Täuſchung. 
Ih bin auch damit fertig geworben und danke dieſer letzten— 
bitterften Erfahrung erft den wollen Gebrauch meiner Vernunft, 
Mein guter alter Pflegevater, der manchen Sonntag über den 
Tert predigte, die Liebe fei höher als alle Bernunft! Giebt es 
denn etwas Höheres im Menſchen, als feinen Eigennut, feine 
Zwecke, feine Meinungen? Und wenn fich einmal eine Leiden— 
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Ihaft in ihm regt, Die blind und toll mit feiner Vernunft durch— 
geht, hebt fie ihn iiber das Menfchliche, oder erniedrigt ihn nicht 
vielmehr unter das Thier? Nein, nein, nur um Gotteswillen 
hübſch bei der Vernunft geblieben, Die noch immer das befte 
Licht ift, Durch dieſe Dunkle Welt ſich fortzutappen, und feine 
Geftirne getraumt, die fich endlih als gemeine Irrwiſche ent- 
larven! (Steht auf.) 
Schneider (ebenfalls aufftehend). 

Du wirft morgen beim Fefte mitwirken, Heloiſe. Du biſt 
die Vernunft in Perſon. 

Heloiſe. 

Und wenn ich es wäre, glaubſt Du, daß mir Dabei feſtlhich 
zu Muth fein konnte? Ich habe mich entfchloffen, die Welt zu 
ſehen, wie fie ift. Meinft du, daß fie mir darum gefallen müßte? 
Daß ich jubeln möchte, weil ich meinen Glauben an etwas Hei- 
liges, an den Sieg des Edlen, an eine ewige Gerechtigkeit, weil 
ih meinen Gott verloren, zu dem ich als Kind in der Heinen 
Kirche unſeres Dorfes fo gern gebetet habe? Das ift traurig, 
Bürger Schneider, fehr traurig, und verzeih, mir feheint, nur , 
die Bernunftlofen mögen Fefte feiern in einer gottlofen Welt. 
Ich finde nicht dafür, daß ich nicht morgen aus der Rolle fiele 
und über den thörichten Pöbel, der in einem armen Mitgeſchöpf 
das Sinnbild des höchften Wefens erblickte, iiber mich felbft und 
allen Jammer diefes Menfchenlebens die unvernünftigften Thrä— 
nen weinte! 

(Die Bewegung übermannt fie, fie drückt ihr Tuch gegen die Augen und 
geht raſch durch die Thüre recht3 ab.) 
Schneider (allein). 

Wunderbares Geſchöpf! So gleitet fie mir aus den Hän- 
den, fo oft ich denke, num babe und halte ich fie. Und doch — 
und wäre der Umweg noch fo weit — mein muß fie werben, 
oder dieſes Fieber zehrt mir alle Thatkraft, alle Befonnenheit 
auf! — Weiber, Weiber! Es wäre Yeichter, groß zur werben, wenn 
man euch entbehren könnte! Und dennoch, wäre e8 dann noch 
der Mühe werth? Würde das trodne Brod des Ruhmes umd 
der Macht uns nicht auf die Länge anekeln, wenn wir e8 nicht 
in den feurigen Wein der Liebe tauchten? Diejes Weib — 
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mit den kleinen Künften, die Andere fangen, ift ihr Nichts abzu— 

gewinner. Sie muß an meine Größe glauben, neben mir 

ftehend auf Alle nieverbliden, und dann — wenn Alle fich ins 

Ohr fagen, daß fie mein ift, jollte fie fich bedenken, zur fein, was 

fie ſcheint? Sie wäre bie Erfte! 
Heloiſe (tritt wieder ein). 

Es ift ſpät geworden. Das Geſpräch hat mich aufgeregt. 
Wenn ich die Nacht nicht ſchlaflos zubringen fol, jo brechen wir ab. 
Schneider. 

Du haft dein letztes Wort noch nicht gefprochen, Heloife. 
Und überdies, — man wird dir fo bald noch feine Ruhe gönnen. 
(Zritt ans Fenfter). Das Bolt ſchwärmt fingend dur die Stra— 
Ben, zur Borfeier des Feftes; meilenweit find Die Bauern im bie 
Stadt geftrömt. Doch — was ift das? — Ein Auflauf? (Wilder 
Lärm unter den Fenſtern.) 


Fünfte Scene. 
Borige. Dominik (tritt haftig durch die Mittelthüre herein). 
Dominik. 


Heloiſe. 
Was giebt's, Dominik? Du zitterſt. 
Dominik (ſcheu auf Schneider blidend). 
Dh nichts Beſonderes, Bürgerin. Sie find nur hinter ein 
paar Ariftofraten ber. 
(Macht ihr Zeichen, daß er ihr etwas zu jagen habe.) 
Schneider (am Feniter). 
Die Leute ftehen unbeweglih und drohen herauf. (Neuer 
Lärm auf der Straße.) 


. Fräulein —! 


Heloiſe. 

Vor unſerem Hauſe? Was haben wir damit zu ſchaffen? 
(Zritt ebenfalls ans Fenſter.) Und Weiber zwiſchen dem heulenden 
Schwarm — und Knaben, kaum der Ruthe entwachlen — o es 
thut Noth, daß wir zur Bernunft beten, die Diefem armen 
Irrenhauſe Frankreich den Rüden gefehrt hat! 

(Rufe draußen: Hoch die Bürgerin Heloifel Nieder mit den 
Ariſtokraten!) 
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Schneider. 

Sie heben Steine auf. Ha, das geht zu weit! Ich will 
hinunter, will fehen, was für ein Hirngefpinnft fie herumhetzt. 
Berlaß dich darauf, ich fchaffe Dir Ruhe! (Eilig ab durch die 
Mittelthür.) 


Schste Scene. 


Dominik, Heloije. 


Dominik (tafch zu Heloife herantretend). 

Wiſſen Sie auch, wer e8 ift, Fräulein? Niemand anders 
als der Herr Graf, der damals in Paris fo manchen Abend zu 
Ihnen fam, und e8 hieß, er würde Sie heirathen, und dann 
auf einmal blieb er meg. 

Heloiſe (heftig zufammenfahrend), 

Was jagit vu? — Philipp? 

Dominik. 

Sa denken Sie, ih hab’ im Garten zu thun, ba höre ich 
den Lärm und trete durch die Gartenthür in die Seitengafle, 
um zu jeher, was vorgeht, und plößlich ftürzen Zwei an mir 
vorüber, ein Alter im Mantel, den ich nicht fenne, der Andere 
aber, wie ich eben die Laterne hoch hebe — Herr meines Lebens! 
der Graf! ruf’ ih unwillkürlich, und er macht mir ein Zeichen, 
daß ich ſchweigen ſoll, und fchlägt die Thür hinter fich zu, und 
ich ftehe draußen wie ein Narr und muß um die Häufer herum 
rennen durch Das dichte Volk, die VBordertreppe hinauf — 

Helvife (in höchſter Erregung, für fid). 

Ihn wiederfehn? Ih kann nicht, ih will nit! — Muß 
ih denn auch? Er felbit ahnt wohl nicht — (laut) Fort, Do- 
minif, in den arten, fuche die Flüchtlinge, Hilf ihnen, fich zu 
verbergen — fage ihnen nicht, in weſſen Haus — (Hordt.) Was 


war dag? 
Dominik. 


Es kommen Schritte durch den Gang, der zur Gartentreppe 
führt. Was wollen Sie thun, Fräulein? Wenn man die Cide— 
vants hier im Hauſe findet — 

Heloiſe. 
Es iſt zu ſpät! (Steht, ſich mühſam faſſend, mitten im Zimmer.) 
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Siebente Scene, 


Borige. (Die hintere Thür zur Nechten wird aufgerifien.) Graf Phi— 

(ipp (in bürgerlicher Tracht, führt den) Marquis dv. Beaupre 

(herein, ebenfalls in jehlichter Kleidung, Hut und Mantel. Der Marquig, 

fihtbar erichöpft, finkt jofort auf das Kanapee neben der Thür. Philipp 
tritt haftig zu Heloife). 


Philipp. 

Kennen Ste mich noch, mein Fräulein? — Ich weiß, ich habe 
fein Recht, Hilfe von Ihnen zu erbitten. Aber ich traue Ihnen 
jo viel Menfchlichkeit zu, daß Ste den alten Mann dort, der 
Sie nie beleidigt bat, ſchützen werden, jo weit Sie fünnen. 

Heloife. 5 

Berlaß ung, Dominik! Laß Niemand ein. 

"Dominik (im Abgehen). 
Derdammte Ariftofraten! (Ab.) 
Philipp. 

Ich danfe Ihnen, mein Fräulein. Ich wußte es: wie Sie 
fich auch verändert haben — ungroßmüthig konnten Sie nicht 
geworben fein. 

Heloiſe (bitter). 

Wirfih? Das wußten Sie? 

Philipp. 

Und darum brachte ih meinen Schütsling in dieſes Haus, 
obwohl mir befannt war, daß Sie e8 bewohnen. Er ift jo er— 
ſchöpft, daß er nicht mehr zehn Schritte weit fliehen Könnte. Ich 
ſah ihm früher zumeilen bei Hofe und erfannte ihn draußen auf 
der Gaſſe troß der Berfleidung und feines traurigen Zuftandes. 
Er ſprach feltfam wor fih Hin, focht mit den Händen in ber 
Luft und warf verwirrte Blide umher, jo daß ein neugieriger 
Haufe ihm folgte und ihn höhnte wie einen Trunfenen. Nach feinem 
Haufe wolle er, da habe er einen Schat verſteckt, den müffe er holen, 
um die Wächter der Königin im Temple zu Paris zu beftechen und 
° Marie Antoinette zu befreien. Ich ſuchte ihn fortzuziehen, plötzlich 
rief ein Borübergehender feinen Namen, fuhr aufihn los und hätte 
ihn erwürgt, wenn e8 mir nicht gelungen wäre, den Angreifer mit 
einem Fauftichlag zu Boden zu ftreden. Als er fich aufraffte, 
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Hatten wir jchon einen Vorfprung; aber die blutgierige Meute 
tobte hinter ung drein, und noch ift mir’8 wie ein Wunder — 
Marquis (macht eine Bewegung). 

Die Elenden! Wer legt die Hand an meine Königin? 


Philip. 


Heloife (für fid). 
Diefe Stimme — 
Philipp (zu ihm gehend). 
Wie fühlen Sie fih, Marquis von Beaupre? 
Heloiſe (zufammenfahrend). 
Oh mein Gott — — (tonlos, beifeite) mein Bater! (Stübt fi 
auf einen Seſſel.) 


Er träumt! 


Marquis. 
Beſſer; ich danke Ihnen; viel beſſer! 
Philipp. 
Bleiben Sie ruhig. Sie ſind hier in Sicherheit. (Lärm von 
rechts ſich nähernd.) 
Marquis (aufſpringend). 
Sicherheit? Höre ich nicht wieder die Stimme meines 
Todfeindes? — Fort, fort! 
Heloiſe (aus ihrer Betäubung auffahrend). 
Sie ſind durch den Garten eingebrochen. Eilen Sie, dort — 
dort hinein! Es iſt mein Schlafgemach. 
Marquis 
(fie jetzt erſt erblickend, mit einer leichten Verbeugung). 
Ah, Madame — ich habe die Ehre — 
Philipp. 
Kein Wort mehr, oder Sie ſind des Todes! (Reißt den Mar— 
quis mit ſich fort in die vordere Thür zur Rechten.) 


Heloiſe (ihm nachblickend). 
Mein Vater! Iſt es denn möglich? Und Er —! Müſſen 
alle Dämonen meiner Jugend ſich hier verſammeln? 
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Achte Scene. 


Heloife. (Die hintere Thür zur Rechten wird aufgeriffen.) Stauf(an der 


Spitze eines Volkshaufens). Sanscülotten. Weiber. Fadelträger. 


Stauf. 

Zurüd, ſag' ih! Was brecht ihr bier ein, wie die wilde 
Jagd? Meint ihr, daß ich zur Curée blaſen werde, wenn ich 
mein Wild erlegt habe! Keinen Tropfen von feinem Blute 
theile ich mit euch. Zurüd! 

Heloife. 

Staufl Was muß ich jehen? 

Stauf (tritt vor, Das Volt bleibt an der Thür). 

Sa, Kind, hab’ ich es nicht immer gefagt: der alte Gott 
lebt noch! Er läßt oft lange nichts von fich hören, als wäre 
er eingejchlafen, und man kann Darüber zur Mumie werben, bis 
er fich den Schlaf aus den Augen reibt. Aber dann nur ein 
Bid, und auch den Mumien rollt wieder Blut durch die Adern. 
Gieb mir nun meinen Mann heraus, Kind. Er ift hier, ich weiß 
e8, ich habe die Fährte nicht verloren. Was fiehft du mich fo an? 

N Heloiſe. 

Stauf — du unter den Mördern? 

Stauf. 

Behüte, Kind. Siehſt du, ich bin ohne Waffen. Was ich 
mit dem Herrn Marquis zu reden habe, wird ganz im Guten 
abgemacht. Gleichheit und Brüderlichkeit, und gleiche Brüder 
gleiche Degen. Wenn er davon nichts wiſſen will — dann 
freilich — aber das geht Niemand etwas an, als mich und ihn 
und unfern Herrgott. Hörft du? Ih muß ihn haben; fag, 
wo du ihm verftedt haft! 

Heloife. 

Du bift furchtbar, Alter. Was follen deine wirren Worte? 

Was haft du mit dem Unglüdlichen ? 
Stauf. 

Die Geſchichte ift lang, ich erzähle fie dir ein andermal. 

Gieb ihn heraus, fag’ ich, oder — 
Heloife. 
Ich — habe — Niemand verftedt! 
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Stauf (fih mühſam zurüdhaltend). 

Kind — dur weißt, du bift mein Abgott. Wer dir ein Haar 
frümmte, mit meinen Zähnen könnt' ich ihm zerfleifehen. Und 
doch — diefen Mann, wenn du ihm mit deinem eignen "Leibe 
ſchirmen wollteft, er ift mir verfallen, und alle Engel des Him- 
mels könnten ihn nicht retten! 

Bolt. 
Er ſoll fterben! Tod allen Ariftofraten! 
Heloife (fih plößli ummendend). 

Wer fagt, daß ich ihn ſchützen will? Kennt man mich nicht 
bier. in Straßburg? Weiß man nicht, daß ich allen Feinden 
Frankreichs Tod und Verderben wünſche? 

Sanspeur 
(ein ftämmiger Sanscülotte mit rother Mütze, tritt vor). 

Das ift wahr, Bürgerin. Ich babe dich mehr als zehnmal 
im Theater die Marfeillaife fingen hören und geſehen, wie bir 
dabei das Feuer aus den Augen blitte. Es lebe die Bürgerin 
Heloiſe! 

Bolt. 


Tod den Ariftofraten! Hoch Heloife! 
Heloiſe. 

Und doch — ich bekenne mich ſchuldig. Einen Augenblick 
rührte mich die Todesangſt der Flüchtlinge, als ſie mich knieend 
um ihr Leben baten. Ich hätte ſie hier zurückhalten und der 
Gerechtigkeit überliefern ſollen. 

Stauf (zurückfahrend). 
Du haſt ihnen — zur Flucht verholfen? Unglückſelige — 
Heloiſe (niet, zeigt nad der Mittelthür). 

Da hinaus — als ih vom Garten ber den Lärm hörte — 
ans Nheinthor rieth ich ihnen — in einem Kahn den Fluß 
hinab — 
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Stauf. 
Nach! ihnen nach! Oh, was haſt du gethan! Nun huſſah, 
meine Bracken! Ans Rheinthor! Alles, was ich beſitze, Dem, 
der ihn mir lebend einfängt! (Stürzt nach der Mittelthür, das 
Bolt ihm nad.) 
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Nennte Scene, 


Heloife (wankt zum Yenfter, in fichtbarer Erſchöpfung, horcht hinaus). 
Dominik (tritt ein). 
Dominik. 
Fräulein! 
Heloiſe (ſich haſtig aufrichtend). 

Wer iſt da? — Du biſt's? Geh hinunter, verſchließe das 
Haus, — ſchiebe alle Riegel vor, — laß Niemand ein, wer 
immer pochen mag! 


Dominik. 

Auch nicht — den Bürger Schneider? 
Heloiſe. 

Niemand, ſag' ich. Und — du biſt ſtumm! 
Dominik. 


Es thäte mir nur leid, wenn das Fräulein wegen ſo eines 
Cidevant — 
Heloiſe. 
Kein Wort mehr! Geh! 
(Dominik ab.) 


Heloiſe. 
Alles draußen ſtill. Es iſt vorbei, — für heute! Nur 
ich — nur in mir ſoll die Qual nicht zur Ruhe kommen. 


(Sie nähert ſich leiſe der verſchloſſenen Thür des Schlafgemachs und horcht 
hinein.) Kein Laut drinnen. Fürchten Sie nicht, Herr Graf, 


daß ich das Gaftrecht mißbrauchen und Sie an eine alte Schuld 


erinnern könnte! Den Schuldbrief hab’ ich zerriffen. — Horch! 
find das die Athemzüge des miüden alten Mannes? Ob 
er wirklich Schon ſchläft? Ob er auch Schlafen könnte, wenn er 
wüßte, daß fein eignes Kind bier auf der Schwelle fteht, ihn zu 
bewachen ? 

(Der Vorhang Fällt.) 


Bweiter Akt. 


Zimmer wie im erften Alt. Dunkler Morgen. 





Erſte Scene. 


Philipp 
(tritt aus der Thür d.3 Schlafgemachs, einen Leuchter mit einer bren= 
nenden Kerze in der Hand, den er auf den Tiſch ftellt). 

Will denn die Nacht fein Ende nehmen? Ich ertrag’ es 
nicht länger! — Der glücliche alte Mann, daß er fchlafen fonnte, 
während ich — O diefe Träume mit offnen Augen! Warum 
ftand auch der Leuchter auf dem Tiſch, der wohlbefannte, dem ich 
fo oft in ihrer Hand gefehn, wenn e8 fpät geworden war und 
fie ihre Leute nicht weden wollte, mir die Treppe Hinabzuleuchten ! 
Und die Heinen Schuhe vor ihrem Bett und bie filberne Glode — 
— oh und ihr Bild bier im Herzen wieder aufgefrifcht, das ich 
mit Blut und Thränen weggewafchen glaubte für immer! . 

Daß ich fie nie wiedergefehen, nie diefe Stimme wiedergehört 
hätte, die — fo kalt fie Hang — alle alten Gluten wieder an- 
achte. Ich will Hinunterfchleichen, will fehen, ob ein Diener mir 
das Haus öffnet, ehe fie aufwacht und ich ihr begegue. Nur 
eine Zeile ihr zurüczulaffen, die ihr meine Flucht erklärt — (tritt 
an den Tiſch, um zu fchreiben) das bin ich ihr wohl ſchuldig. 


Zweite Scene, 


Philipp. Heloiſe (ift während der lekten Worte in die offne Thür: 
zur Linken getreten, bleibt an der Schwelle ftehen. Sie hat die Kleider 
nicht gewechjelt; ihr Geficht ift blak und überwacht). 

Heloiſe (tonlog). 

Sie find ſchon wach, Herr Graf? 
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Philipp (umblidend, verwirrt). 

Heloife! — und Sie? 

Heloiſe. 
Ich bin es noch. Die Nacht war unruhig. 
Philipp. 

Einen Grund zur Unruhe wollte ich eben entfernen. Auf 
dieſem Blatt ſollten Sie meinen Dank leſen für den Schutz, den 
Sie mir dieſe Nacht gewährt haben, und — mein Lebewohl! 

Heloife (tafh ins Zimmer tretend). 
Sie wollen gehen, — ohne — ohne den Marquis? 
- Philipp. 

Ich weiß, Daß Sie den armen alten Mann wirkfamer ſchützen 
können, wenn ich gegangen bin. Ich bin der Verbächtigere. Ihn 
umgiebt fein Irrfinn wie eine fehirmende Wolfe. Und dann — 
ih habe Gefchäfte in der Stadt; ich könnte ihr doch nicht fogleich, 
was das Sicherfte wäre, über die Grenze bringen. Das noch 
für ihn zu thun — durch einen Ihrer Diener — wollte ich Sie 
fhriftlich bitten. Und nun — hätte ich ja wohl Alles gefagt.. 
(Nimmt den Hut, nähert fi zaudernd der Thür.) 

Heloiſe (bitter, ohne ihn anzufehen). 

Alles — bis auf die Wahrheit. Aber wozu noch aus— 
ſprechen, was wir ohnehin wiffen und weder ändern können, noch 
wollen? Gehen Sie, Herr Graf, und vergeffen Sie, daß ein 
unglüdliher Zufall Sie in mein Haus geführt hat! 

Philipp. 

Sch verftehe Sie nicht, Heloife. Welche Wahrheit hätte ich 

verfehiwiegen ? | 
Heloife. 

Eine jehr alltägliche: Daß man Dem Nicht8 ſchuldig fein mag, 
dem man wehgethan hat, und ein Geficht ungern wiederſieht, vor 
dem man die Augen nieberichlagen muf. 

Philipp. 


Helvife (gelaffen). 
Keine Kechtfertigungen, Herr Graf! Es fähe dann ja fo 
aus, als hätte ich Ihnen Borwürfe machen wollen, und wahr— 
baftig, wenn auch mein Stolz e8 zuließe, meine Bernunft 


Heloife —! 
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würde ſich dagegen auflehnen. War denn nicht Alles ganz im 
der Ordnung? Sie hatten fih einmal eingebilvet, daß Sie nicht 
ohne mich leben könnten, Sie träumten davon, über alle Hinder— 
nifje hinweg die arme Schaufpielerin in Ihr Schloß in der 
Bretagne als Herrin einzuführen und dort beim Naufchen der 
alten Wälder zu überhören, was man am Hofe über dies fehr 
ungleiche Bündniß höhnen und wibeln würde Können Sie da- 
für, daß Sie aus diefem Traum aufwachten und plößlich mit 
offnen Augen vor der Kluft erjchrafen, die uns Beide trennt? 
War e8 nit das BVernünftigfte, das Freundichaftlichite ſogar, 
daß Sie mich lieber verließen, als mit erfaltetem Herzen Liebe 
beuchelten ? 
Philipp. 

Mit erkaltetem Herzen? Einer Laune des Wankelmuths 
gaben Sie die Schuld? So wenig haben Sie mich gefannt? 
Freilich, der Freund, den ich zu Ihnen jandte, Ihnen Alles zu 
erklären, gelangte nicht bis zu Ihnen. Die Spürhunde Danton’s 
waren ihm ſchon auf der Fährte. Aber dennoch — wenn auch 
fein Bote und fein Brief meine plötzliche Abreife aus Paris recht⸗ 
fertigte — Ihr Herz, Heloife, hätte Ihnen fagen müfjen, daß 
nur die ernfteften Gründe mic von Ihnen trennen konnten! 

Helvife (mit fteigender Lebhaftigkeit). 

Gründe? O gewiß, und e8 werben jehr gute geweſen fein, 
fehr triftige Gründe. Das iſt ja fo die Art der Gründe, daß 
die fchlechteften noch immer gut genug find, die Blöße eines Falten 
Herzens zu bededen, und daß fie fih finden laffen, wenn man 
fie nur ſucht. Mich — mid) hätten alle Gründe und Abgründe 
diefer furchtbaren Zeit nicht abhalten follen, den Weg zu gehen, 
den mein Herz mir gezeigt hätte. 

Philipp (püfter). 

Es hat Ihnen freilich. einen Weg gezeigt, auf dem ich Ihnen 
nicht mehr folgen durfte. Ich hatte kaum Mutter und Schwefter 
aus der drohendften Gefahr gerettet und nah England in 
Sicherheit gebracht und war im Begriff, Ihnen zu fehreiben, ob 
Sie und nachkommen und nicht verfhmähen wollten, das Brod 
der Berbannung mit uns zu theilen — da hörte ih, daß Sie 
fich ſchnell genug über dieſe jähe Trennung getröftet und — mit 
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unfern Feinden verbrüdert hatten. Daß ich da ſchwieg, Heloife — 
aber wozu alte Wunden wieder aufreißen? Wozu jett Davon 
reden, wie e8 blutete, diejes „Ealte Herz“, als ich hören mußte, 
daß der Taumel auch Die ergriffen, die mir das Theuerfte ge- 
weſen war, daß Heloife — meine Braut, wenn fie im Theater 
vor den Jacobinern die Marfeillaife gefungen hatte, — fi 
von Danton nah Haufe begleiten Tieß! 

Heloife (mit Hoheit). 

Und Sie konnten der elenden Lüge glauben, Sie? Was id 
Ihnen zu werden verweigert, dem Einzigen, den ich je geliebt, 
Das einem Andern, dieſem Andern, deſſen blutige Hand nie 
die meine berührte, ohne daß ein Schauder mich überlief? Es 
ift wahr, ich Hatte fein Glück gehabt mit den Ariftofraten, von 
Kindheit an. Ich war neugierig, mir num einmal Die Helden 
des Volkes anzufehen, — eine Neugier, die fi wenig Yohnte. 
Denn es ift eine umgefehrte optifche Täuſchung mit diefen großen 
Männern: je näher man ihnen kommt, defto mehr ſchrumpfen fie 
zu bösartigen Zwergen zufammen. Aber was kümmerte midh’8? 
Es war fo öde in mir, feit ih den ſchwerſten Schlag erlitten, 
daß diefer tolle Mummenfhanz, der um mich herummirbelte, 
eine Zeitlang mir wohltbat, daß ich ihm dankbar war, wenn 
fein Lärm den Sammer meiner einfamen Seele überfchrie — 
Bis auch Das nicht mehr gelang, bis der Efel mir zum Herzen 
ſchwoll und ich daran verzweifelte, je wieder einen Menfchen zu 
finden, der mich darüber tröjten könnte, daß ich feinen Gott mehr 
hatte. Dies ift der Weg, auf dem Sie mir nicht mehr folgen 
dürfen. Und num gehen Sie den Ihrigen, und — leben Sie 
wohl! 

(Sie wendet fi in heftiger Bewegung von ihm ab, wie um das Zimmer 
zu verlaſſen.) 
Philipp (ihr folgend). 

Heloife — fo, jo dürfen wir nicht fcheiden. Ich danke Ihnen 
für jedes Wort, das Sie gefprocden. Wir find an einander irre 
geworben, Heloife; unfer Glaube an uns ſelbſt wanfte Kann 
es und wundern in einer Zeit, wo bie Grundfeften alles Lebens, 
alfer Sitte und Menfchlichfeit erjchüttert wurden, wo alles Hei- 
Tigfte eine Höhnifche Frage warb? Geben Sie mir Ihre Hand 

Heyſe. IX. 28 
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Heloife — gieb mir deine Hand! (Sie überläßt ihm die Hand, mit 
abgewendetem Gefiht.) Deine Hand ift falt und ftarr. O, daß 
ich fie an meinem Herzen erwärmen blürftel Aber mein Herz 
gehört mir nur halb. Die Sache, der ich mich zugefchworen, 
die Pflichten gegen mein armes Vaterland und die geächtete ge- 
fallene Größe — 
Heloiſe 
(ihm ihre Hand entziehend). 

Ich begreife Ihre Lage, Herr Graf. Gehen Sie, und laſſen 
Sie es Niemand von Ihren hochgeborenen Freunden erfahren, 
daß die Schaufpielerin Heloife Ihnen einen geringen Dienft ge- 
leiftet, und daß Sie in einer dankbaren Aufwallung ihre dafür 
die Hand gedrüdt haben! 

Philipp. 

Sie wollen mich mißwerftehen, Heloife. Aber Sie tauchen 
mich nicht. AS wären Sie felbft nicht Hochherzig genug, um zu 
begreifen, daß ich Diejenigen, die ich früher nicht die Meinigen 
nannte, als fie nur ſchuldig waren, jet nicht verlaffen darf, 
da fie unglüdlich find. Ich war ein Ariftofrat, — wie Sie es 
find, Heloife. Die Beften hielt ich für meinesgleichen, gleichviel 
in welchem Stande ich fie fand. Jetzt erft habe ich Standes— 
genofjen in anderem Sinne gefunden, ba e8 mir Feigheit 
ſchiene, meinen Abel zu verleugnen, wo Frankreichs alte Ge— 
Ihhlechter aufs Blutgerüft wandern. Ja, Heloife, mein Leben ge- 
hört diefer Sache; ich müßte mich ewig verachten, wenn ich ihr 
abtrünnig würde, um mein eigenes Glück aus diefem Strudel 
berauszuretten. Aber feine Pflicht gebietet mir, mein Herz zu 
verleugnen, e8 dir zu verhehlen, Mädchen, welchen Kampf e8 mich 
foftet, dir zu entfagen, ftatt Alles, was ich babe und bin, mein 
Leben, meine_Ehre, mein ganzed Wohl und Web’ in Einem 
Rauſch der alten, unvergänglichen Leidenfchaft dir zu Füßen zu 
werfen! 

Heloiſe 
“(in einen Seſſel ſinkend). 
Philipp — was ſagen Sie? 
Philipp. 
Was ih mir tauſendmal geſagt habe, mit tauſend Qualen 
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in den furchtbaren Stunden diefer Nacht; was ich auf dieſem 
armfeligen Blatt dir Hinterlaffen wollte, ehe ich mich zitternd 
wie ein feiger Knabe aus deinem Haufe jchlih: daß ich Dich 
liebe, du Einzige, mit aller verzweifelten Glut eines Mannes, der 
im Schiffbruch feines Glücks auf ein winfendes Licht am Ufer ftarrt, 
daß alles Blut diefer Gräueljahre die Flammen nicht erftiden 
fonnten, die ein Hauch deines Mundes, der erfte Blick deiner 
Augen wilder als je in mir aufgewühlt haben! (Stürzt vor ihre 
nieder, ihre Hände, die im Schooß ruhen, mit Küffen bededfend.) 
Heloiſe 
(dor Entzücken wie gelähmt, halblaut vor ſich hin). 
O mein zerſpringendes Herz! — Und ſie ſagen, es gebe 
feinen Gott! 
Philipp 


(nach einer kurzen Pauſe ſich aufrichtend, mit gefaßterem Ton). 

Es iſt geſagt, Heloiſe, — und nun habe ich Nichts mehr zu 
ſagen. Verzeihe mir; ich hätte ſchweigend von dir gehen ſollen, 
damit du mich leichter vergäßeſt. Und doch — ich wenigſtens 
werde dieſer Stunde ewig dankbar ſein, die uns einander nur 
wieder genähert hat, um uns fühlen zu laſſen, was wir an 


einander verlieren. 
Heloiſe (aufſpringend). 
Verlieren? Philipp, und du meinſt, ich könnte darein 
willigen, dich wieder zu verlieren? Nie! Nie! (Stürzt ihm an 


die Bruft.) 
Philipp. 

Helvife — was machſt du aus mir! 

Helvife (in jeinem Arm). 

Iſt e8 denn wahr? Du bift mir zurücgefehrt, bift wieder, 
der du warft, die Nebel zerrammen, die feindlich neidiſch fi) zwi— 
ſchen uns drängten und bein Bild mir verjchleierten? — Sieh 
mich an — fo — voll ins Auge! Ja, dur bift e8, Böſer, Lieber, 
mit taufend Thränen für todt Beweinter! 

Philipp. 
Geliebte! Angebetetel (Er küßt fie.) 
Heloife 
(fih von ihm losmachend, in ſchwärmeriſcher Heiterkeit). 
Still! Weißt du nicht, daß bier Nichts er a werben 
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darf, als die Vernunft? O und ich Bin felig über alle Bernunft! Ir 
Diefem armen Bufen, wo nur gottlofe Qualen wucherten, blüht wieder 
etwas Heiliges auf, ein überfchwängliches Vertrauen, ein himm- 
Yifcher Frieden. Wie? Ich habe zweifeln können, Daß es eine 
göttliche Gerechtigkeit gebe? Sie wägt nur anf anderer Wage, 
al8 wir kurzſichtige Menſchen. Jahrelange Leiden vergütet fie 
durch eine Stunde unausſprechlichen Glücks. 
Philipp (düſter). 

Damit in der nächſten Stunde aller Sammer unſeres Schid- 
fal8 wieder über uns zufammenjchlage und wir ums boppelt 
elend fühlen. O Kind, am Ende wäre e8 Doch menfchenfreund- 
licher geweſen von dem Gott der Gerechtigkeit — 

Heloife 
(ihm die Hand auf die Lippen drüdend). 

Sprich e8 nicht aus! Ih kann feine Lafterung mehr hören, 
feit ih Dich wieder habe. Kleinmüthiger! Sch hab’, ich Halte 
did, und der Gott, der mir das gegönnt, wird meiner Liebe 
die Kraft geben, Dich mir zu erhalten. 

Philipp. 

Heloife — habe ih dir nit gejagt —? Soll ih bir 
wiederholen — ? 

Heloife. 

Daß dur fo thöricht edel fein willft, dich freiwillig dem unauf- 
haltſamen Schickſal in den Weg zu werfen, damit dieſelben Rä— 
der, die ſchon Tauſende zermalmt, auch über dich hinweggehen? 
Und find fie e8 werth, diefe Unglüdfichen, daß du mit nutzloſem 
Opfer ihre Sache zur der deinigen machſt? Sind fie beſſer ge- 
worden dutch das Unglüd, und fönmen fie je fich beſſern, auch 
Durch den mwunderbarften Umſchwung des Glücks? Laß fie ihrer 
Bergangenheit und rette Dich für deine Zukunft! 

Philipp. 

Wenn du mid anhören mwollteft — 

Heloife (immer heiterer). 

Ich will nichts wiſſen, will feine Gründe hören. Ich 
baffe Gründe, feit fie did mir entreißen fonnten. O mein 
Geliebter, fort won hier! Die Luft ift von Blutgeruch verpeftet, 
bier gedeiht nichts Heiliges, hier Fein Glück. Aber laß mich 
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denfen — Yaß mic machen — (vor fih hinfinnend) Du — und 
ic” — und der alte Mann da drinnen — heut’ Abend no — 
Philipp. 

Nein — e8 darf — e8 kann nit! Meine Aufgabe hier 

ift noch nicht gelöſ'ſt. — Morgen — Übermorgen — 
Heloije. 

— oder nie! — Still! Hörteſt du Nichts? Es kommt 
Jemand die Treppe herauf. — Fort — ehe ein Verräther unſer 
Glück ausſpürt. Dort hinaus! Verweile im Garten, bis ich 
dich rufe. Fort, nur fort! Ich ahne, wer es iſt. 

(Sie drängt ihn nach der Thür, die in den Garten führt, er umarmt 
fie no einmal haftig und geht. In demfelben Augenblic öffnet Dominik 
die Mittelthür.) 


Dritte Scene. 
Heloife Schneider (tritt ein. Dominik nimmt den Leuchter vom 
Tiſch und trägt ihn hinaus.) 


Heloiſe 
(mit raſch wiedergewonnener Faſſung). 


Ein ſo früher Beſuch? 


Schneider. 

Gruß und Brüderſchaft, Bürgerin Heloiſe. So früh es iſt, 

ſchein' ich Dich doch nicht im Schlaf zu ſtören. 
Heloife. 

Es ift wahr, Bürger Schneider. Aber wie ſoll man ſchla— 
fen, wenn man fröhlich ift? Schlaf ift Balfam für die Unglüd- 
lichen. Sch aber — ich hatte jo heitere Träume! 

Schueider. 

Darf man fie erfahren? 

Heloiſe. 

Und wenn ich dir's ſagte, würdeſt du mich darum beſſer 
begreifen? Denke, ich ſei ein rechtes Kind, ein eitles Mädchen. 
Was fo ein wunderliches Herz über Nacht fröhlich machen fan, - 
euch großen Männern fcheint es eine Thorheit. — Was führt 
dich zu mir? 
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Schneider 
(der fie prüfend betrachtet). 

Mein altes Anliegen. Unſerm Fefte fehlt die Krone, wenn 
du nicht mitwirkſt. Du haft e8 geftern abgelehnt, Da bu ver- 
ftimmt warft. Ich hoffe, daß du die wunderfame Heiterkeit, bie 
dir über Nacht gefommen — 

Heloiſe. 

Hoffe das nicht, mein Freund. Ich könnte heut Viel thun, 

was mir geſtern unmöglich ſchien. Das aber, das weniger 


als je. 
Schneider. 


Wie verſteh' ich das? 

Heloiſe. 

Soll ich es denn ſagen? Du wirſt mich auslachen, aber ſo 
wunderbar es ſcheint, es iſt Doch die volle Wahrheit (geheimniß⸗ 
voll, mit leiſerer Stimme): ich glaube wieder an die Menſchen, 
und von da ift nur ein Heiner Schritt bi8 zum Glauben an 
einen Gott. S 

Schneider (6höhniſch). 

Das freilich, wenn e8 wahr wäre, das wäre luftig genug. 

Und das Alles über Nacht? Und darf man fragen — 
Heloife. 

Wie Das zugegangen? Nein, Bürger Schneider, das bleibt 
mein Geheimniß. Aber dur wirft zugeben, daß ein Menſch, der 
eben ein Wunder an fich erfahren hat, nicht in der Stimmung 
ift, Die Vernunft zum Götzen zur machen. Alles mag fie können, 
fogar tröften im Unglüd. Aber kann fie felig machen? Das 
fann nur ein Gott — gleichviel wie er fich offenbare. 

Schneider 
(tritt vor fie hin, fieht fie feſt an). 
Du liebſt, Heloifel 
Heloife. 

Nenn’ e8, wie du wilft. Was find Namen? Sie fagen 
Jedem etwas Anderes. Und jetst — lebe wohl! Ich habe man- 
&herlei zu bedenken und zu thun. 

Schneider 
(fußt ihren Arm, raſch und heftig). 
Leugne es, wenn du kannſt, daß die Flüchtlinge, Die geftern 
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Abend unter diefem Dach eine Zuflucht gefucht, mit im Spiel 
find, wenn du alte Ueberzeugungen wegwirfft, wie plößfich 
werthlos gewordenen Tand, und alten Freunden ein verwan— 
deltes Geficht zeigft. 

Heloiſe (ihn ruhig anjehend). 

Und wenn ich e8 nun weder Yeugnen könnte, noch wollte, 
daß ein Theil meiner Fröhlichkeit daher ſtammt, zwei unga 
Verfolgte gerettet zu haben? 

Schneider. 


Heloiſe. 

Ein ehrlicher armer Bürger von Straßburg, dem du mit 
deiner Guillotine den Verſtand verwirrt haſt, daß er ſich plötzlich 
einbildet, ein Marquis zu ſein. 

Schneider (argwöhniſch). 

Er iſt noch unter dieſem Dach? 

Heloiſe. 

Sprechen wir leiſer. Er ſchläft da drinnen. Die Jagd hat 
den armen Alten jo abgemattet, daß er bewußtlos lag ſeit 
geitern Abend. 


Unſchuldig? 


Schneider. 

Ein Alter, ſagſt du? Und dein Lachen, dein Glück —? 
Alles Durch diefen Alten? Und waren es nicht Zwei? Du er- 
blafieft. Wer ift der Andere? 

Heloiſe (ruhig). 
Ich — kenn' ihn nicht. Er ift ſchon wieder gegangen. 
Schneider (drohend). 


Heloife (horcht). 
Stil! E8 regt fih drinnen. Sie weden mir den alten 


Heloiſe! 


Mann. Allmächtiger Gott — da iſt er! 


Vierte Scene. 
Schneider (etwas im Hintergrunde). Heloiſe (inkt auf den Seſſel 
am Clavier, bemüht ſich während der ganzen Scene, dem Marquis den 
Rücken zuzuwenden). Der Marquis (tritt mit der Haltung eines 
nod halb Schlaftrunfenen ein). 
Marquis (no ohne die Undern zu bemerken). 
Wo bin ih denn hier? — Kann ih mich doch nicht ent— 
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finnen, wie ich hier hereingefommen bin. — Wäre ich denn 
ſchon in Paris? Nichtig! Ich bin den weiten Weg zu Fuß ge— 
gangen. Darum bin ich noch jo milde. — O mein Kopfl 
Heloife (halblaut zu Schneider). 
Sie hören, er ſpricht wie im Fieber. 
Marquis. 

Und fie hetzten mich durch die Etraßen — aber ih fol 
nicht untergehen, ehe ich das heilige Werk vollbracht und meine 
Königin — Mort de dieu, ba ift fiel (Starrt auf Heloife.) 

SHeloiſe (für fid). 

Ich muß ihn entfernen, um jeden Preis! — (Laut, immer 
abgewendet.) Ich bitte, Herr Marquis, gehen Sie in Sr Schlaf⸗ 
gemach zurück. Es iſt noch zu früh. 

Marquis. 

Ha, ſie kennt mich! Seltſam, iſt denn dies der Temple? 
Und keiner der Wächter hielt mich an. Warum wendet ſie nur 
das Antlitz weg? O ich verſtehe! (Nähert ſich ehrerbietig.) Erhabene 
Majeſtät — 

Heloiſe (Gedeckt ihr Geficht). 

O Gott! 

Marquis. 

Ich weiß, warum meine Königin nicht geruht, mich anzu— 
blicken. Der Adel Frankreichs hat dieſe Huld verſcherzt. Wie? 
mußte er nicht wie Ein Mann aufſtehen, dieſe Mauern zu 
ſprengen und die Lilien zu befreien? Mir, einem ſchwachen, 
frühgealterten Manne überließ man dieſe ſchwere und heilige 
Pflicht. Aber ſeien Sie ruhig. Alles iſt bedacht, Alles vorbereitet. 
Noch heute Abend find Sie frei. 

Schneider (ihn ſcharf beobadhtend). 

Seltfamer Wahnwitz! 

Marquis 
(näher tretend, geheimnikvolf). 

Erfahren Eie: ich hatte eine Summe Geldes, zwanzigtaufend 
Liores, in meinem Haufe zu Straßburg aufbewahrt. Es ſollte die 
Ausftener fein für ein armes Kind, meine Tochter, die ich feit 
Sahren nicht gefehen — Sie willen, e8 giebt Verhältniſſe — 
Wo mag fie jet fein? Bielleicht geftorken und verborben! — 
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- Aber lebte fie auch noch, ich weiß, fie ift mein Blut, fie opferte 


ihr Alles freudig auf, ihre Königin zu retten. 
Heloife. 

D das ift furchtbar! (Auſſtehend, in höchfter Angft.) Schweigen 

Sie, Marquis! Wir find belaufcht: 
Marquis. 

Belaufht? Darf ein erlauchtes Unglück nicht einmal in ber 
Kerkerzelle einfam fein? (Späht umher, erblickt Schneider.) Gönnt 
ihr eurem Opfer nicht eine Stunde Ruhe? — Hinaus! 

Schneider (vortretend). 

_ Ungfüctficher, wer du auch feift, dan es meiner Freund» 
[haft für deine Beſchützerin, daß ich vergeſſen will, dich hier ge— 
troffen zu haben. 

Marquis (ihn anftarrend). 
Ein widriges Gefiht. Wen Gott fo gezeichnet Hat — 
Schneider. 
Hal 


Heloiſe 
(haſtig und leiſe zum Marquis). 

Kein Wort mehr! Wiſſen Sie, vor wem Sie ſtehen? Vor 
Eulogius Schneider, dem öffentlichen Ankläger im Elſaß. Ihr 
Haupt ift verfallen, wern Sie ihn reizen. (Zu Schneider.) O gehen 
Sie, Schneider, gehen Sie! Laffen Sie den Kranken nicht ent- 


gelten — 
Schneider (mit verhaltenem Grimme). 


Er ift nicht, der er foheint. Ich finde Hofmanieren an ihm. 
Sieh Rechenschaft, wer dur bift und woher du kommſt! — Hörft 
du nicht, Alter? 

Marquis. 
Du? Wagt man mich zu dutzen? Wagt das ſo ein Scherg' 
und Blutmenſch? Weiß er, mit wem er ſpricht? 
Schneider. 
Eben das will ich wiſſen. Dein Spiel iſt falſch! 
Heloiſe (zum Marquis). 

Sagt, daß Ihr aus Straßburg ſeid. (Zu Schneider.) Du wirſt 

ſehen, daß nur ein kindiſcher Wahnſinn aus ihm redet. 
Schneider. 
Ein gefährliches Kind, ein bösartiger Toller! Deinen Paß! 
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Marguis (fih Hoc aufrichtend). 

Wer hat mir bier zu Befehlen, als meine Königin allein? 
Dich aber kenne ich jet. Leute, wie du, haben das fchöne 
Frankreich zu einer wüften Schäbelftätte gemacht, Leute, wie du, 
es gewagt, ein gefalbtes Haupt vom Numpf zu trennen, Leute, 
wie du, find die Folterfnuechte einer erhabenen Königin umb 
ihrer wehrloſen Kinder, und fo wahr die Seele des heiligen 
Ludwig unmittelbar zu Gottes Thron emporgeftiegen- ift, euch 
anzuflagen, jo gewiß ift der Tag nicht meht fern, der euch Blut— 
hunde in die Hölle ſtürzt. 

Schneider (wüthend). 
Den Kopf ihm vor die Füße, dem Wahnwigigen! (Man 
hört eine Trommel draußen.) Ha, das kommt gelegen! 
Heloife. 
Schneider! Sei barmherzigl Was willft du thun? 
Schneider. 
‚Einen Raſenden unſchädlich machen. Die Batrouille der 
Birgerwehr geht gerade vorbei. (Geht raſch auf das Fenſter zu.) 
Heloiſe (ihm- nahftürzend). 
Schneider — wenn ich dir je werth war — 
Schneider. 
Das Wohl ded Staats und meine Pfliht — laß mich! 
Heloiſe. 

Keinen Schritt weiter — Du vernichteſt mich — (leifer) der 

Unglückliche — ift — mein Vater! 
Schneider (bleibt plötzlich ftehen). 


Dein — Bater? 3 
Heloife. | 
Er > e8 nicht — er darf e8 nicht willen — 
Schneider 


(kalt, mit aufbligender Schadenfreude). 
Das — allerdings — das ändert Die Säche. 
Marquis. 
Befiehlt meine Königin, daß ich diefem Blutmenſchen bie 
Thüre weife? 
Schneider (höhniid). 
Bemühe dich nicht, alter Mann. Ich gehe. Du aber, 
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3 Heloife, wenn du mir noch etwas zu jagen haft, du weißt, wo 
Ä ih zu finden bin. (Triumphirend für fih.) Wir haben unfre Ber- 
| nunftgöttin. (Geht ab.) 


Fünfte Scene, 


. Heloiſe. Marquis. 


Marquis 
(für ſich, erſtaunt). 
: Heloife? Was fagte diefer Menſch? 
E Heloiſe 


@ (ſich plöglih zu ihm mwendend). 

Et. Vater, o mein Bater! 

| Marquis. 

Mort de dieu! — was iſt das? Das iſt ja nicht die 
Königin — das iſt ja wohl gar — 

| Heloiſe 

* (ihm an die Bruſt ſtürzend). 

F Dein Kind, deine arme, unglüdliche Tochter! 
2 Marquis. 

*— Was war das? — Träume ich wieder? — 

| Heloiſe. 

Nein, Vater, du erwachſt aus dem Traum — wir haben 
uns gefunden, wer weiß, nur um uns auf ewig wieder zu 
verlieren! 

Marquis 
(fih von ihr losmachend, faßt ihre beiden Hände, ſieht ihr ſtarr ins Geſicht). | 

Laß dich anfhauen — fo! — Ya, ja! das bift du — 
das find Lonifens Augen — ihre Stirn — ihr Haar — mur 
noch trauriger blickſt du mi an, als deine Mutter. Bift du 
nicht froh, Daß du den Vater gefunden haft? Oh, ich vergaß — 
er bat deine Mutter gemordet! 

Heloiſe. 

Denke nicht daran, Vater! Nur Eins laß uns denken: wie 
du ſicher entfliehen kannſt. Der furchtbare Mann iſt gegangen, 
aber er wird wiederkommen, ich las es in ſeinem höhniſchen Blick. 
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Marquis. 
Laß ihn kommen. Sch bin bei meinem Kinbe, 
Heloiſe. 

Vater, dort hinaus, in den Garten! Eile! Ich werfe mich 
in Männerkleider, wir verlaſſen dies Haus und die Stadt noch 
in dieſer Stunde — (hinaushorchend und zuſammenſchreckend) O mein 
Gott — es iſt zu ſpät! Ich wußt' es. 


Sechsſste Scene, 
Vorige. Die Patrouille der Bürgerwehr (öffnet die Mittelthür). 


Der Anführer. 
Im Namen der Republik verhafte ich gegenwärtigen Emi- 
granten als einen Spion und Baterlandsverräther. 
Marquis. 
Wo iſt euer Verhaftsbefehl? Wer hat euch abgeſchickt? 
Heloiſe. 

Du fragſt? Ein Teufel ſchickt ſie, um über mich Gewalt 
zu erlangen. Aber fei ruhig, Vater! Und müßte ih mid in 
die Hölle wagen, dich ihm abzuringen — wer ift ftärfer, als 
ein Kind, das für feinen Bater kämpft! 

Marquis. 
Meine Tochter! (Will fie in die Arme ziehen.) 
Der Anführer (dazwifchentretend). 

Zurüd, Bürgerin! Wir haben ftrengen Befehl, den alten 

Ariftofraten in die Mitte zu nehmen. Vorwärts! 
Heloife. | 

Sch verlaffe Dich nicht, Vater, ich gehe mit dir. Der Stein, 

der nach deinem Haupte zielt, fol am diefer Stirn abprallen. 
Marquis (im Abgehen). 

Berlafie dich nur auf mich. (Leiſe und geheimnigvoll lächelnd 
zu ihr.) Sie führen mich jetst in den Temple — fie wiſſen nicht, 
daß fie mir’8 damit nur Yeichter machen, die Königin zu befreien. 

Helvife (den Männern folgend). 
O mein armer Vater! (Alle ab.) 
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Siebente Scene. 

(Die Thür im Hintergrunde bleibt offen. Während man die Schritte 
der Abgehenden noch hört, öffnet fi die Thüre rechts.) Philipp (tritt 
vorfihtig, mit jpähender Geberde ein). 


Philipp. 

Alle wieder fort? Was e8 nur gewejen fein mag? Hml 
Sie wird mir's ja wohl fagen, wenn fie wiederfommt. Aber 
id — oh wie foll ich e8 ihr jagen, daß wir dennoch jcheiden 
müfjen! Alles, was ihre Augen, ihre Küffe im mir aufge- 
ſchmolzen Hatte — in der Morgenfühle draußen ift e8 wieder 
ftaye und ftarf geworden. Nein — nein! Der überfchwäng- 
Yichfte Liebeszauber kann mein Herz nicht fo einlullen, daß ich 
nicht Die Stimme in mir hörte: du haft die Deinen in der Noth 
verlafien, um dir felbft zu leben. Pfui über den Soldaten, der 
feinen Poften verläßt, weil e8 ein verlorener ift! Und verloren — 
o fie hat Recht — - verloren ift diefe Sache, wenigftens hier. 


- Ein aberwitiger Gedanke, aus diefem Elfaß, das nie ein Herz 


für die Bourbonen hatte, eine zweite VBendde zu machen. Nur 
noch ſehen will ich, wie dieſe Bernunftspoffe auf die Mafje wirkt — 
und dann, je eher je lieber, aus dem Bereich dieſes finn- 
verwirrenden Zaubers — (Sieht die Thür des Schlafzimmer offen 
ftehen). Was ift das? — Sollte der Marquis inzwifchen auf- 
gewacht jein — oder gar — (Tritt an die Schwelle, ruft mit ges 
dämpfter Stimme hinein) Marquis! — (Erihredend; Das Bett ift 
leer — das Zimmer foheint verlaſſen — o mein Gott! — 
Marquis! (Tritt haftig hinein.) 


Achte Scene. 
Monet und Dominik (duch die Mittelthür); dann Philipp. 


Dominik. 
Der Bürger Ankläger iſt kaum zehn Minuten aus dem 
Haus. 
Monet (für ſich). 
Verwunſcht! Und wo find’ ich ihn nun? Wenn ich e8 ge- 
ſchehen laſſe, daß er fih anmaßt, die Feſtrede zur Kalten, die 
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dem Maire zukommt — (Zu Dominik fi wendend.) Haft du gehört, 
was er mit deiner Herrin verhandelte? 

(Philipp tritt mit blaffem, verftörtem Geficht im die — bleibt an 
der Schwelle ſtehen, von den Andern noch nicht bemerkt.) 
Dominik. 

Nein, Bürger Maire; nur daß er nach den Ariſtokraten 
fragte, die geſtern Nacht — 

Monet. 
Ihr hattet ſie hier im Hauſe verſteckt? 
Dominik (achſelzuckend). 

Ihr kennt ja das mitleidige Herz meines Fräuleins. Aber 
der Bürger Ankläger muß es ihr wohl ſcharf geſagt haben, was 
ſie der Republik ſchuldig iſt, denn kurz eh' Ihr kam't, hat ſie den 
Alten an die Wache ausgeliefert und iſt ſelbſt mitgegangen. 

Philipp (entſetzt zurückfahrend). 
Unmöglich! 


— 


Monet. 

Wer ſpricht da? (Philipp erblickend, der haſtig eintritt) Wer 
ſeid Ihr? Was habt Ihr hier zu fuchen? (Zu Dominik.) Kennft 
du den Menfjchen? 

Dominik (erſchrocken für fih). 

Am Ende komm’ ih um den Dienft, wenn ich ihn verrathe I 
(Laut.) Nein, Bürger Maire — ih — iiberhaupt — verzeiht, ich 
babe einen Auftrag für meine Herrin. (Im Abgehen.) Ich waſche 
meine Händel (Ab.) 

Monet 
(zu Philipp, der wie verfteinert zu Boden fieht). 

Habt Ihr nicht gehört? Ihr fteht vor dem Maire von 
Straßburg. Wer ſeid Ihr? 

Philipp (fih jammelnd). 

Hier ift mein Paß. Ih bin ein Schaufpieler, Lefage — 
Sonftantin Lefage aus Paris — wollte hier das Handwerk be- 
grüßen und finde das Haus Teer. Aber daß fie — wie der Diener 
fagte — einen Ariftofraten ausgeliefert haben ſoll — 

Monet (ihm das Papier zurüdgebend). 

Hier, Bürger Leſage. Der Pak ift in Nichtigkeit. Ein 

ehemaliger College unferer großen Künftlerin? 
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Philipp 
(das Papier mechanisch einftedend). 

Ich habe ſie früher gut gefannt — hernach freilich Yange 
aus den Augen verloren. Das aber, Bürger Maire — nein, 
nein, das ift unmöglich! 

Monet 
(der ans Fenſter getreten). 

Unmöglih? Wollt Ihr's mit eignen Augen fehen? Da 
geht fie eben die Straße hinunter neben der Wache, die dem 
Alten führt. 

Philipp 


(haftig neben ihn tretend). 

Ha, Blendwerk der Hölle! 

Monet. 

Ihr jeid fonderbar. Findet Ihr's nicht in der Orbnung ? 
Seid Ihr etwa fein Patriot? 

Philipp 
(immer hinausſtarrend). 

Gewiß, Bürger Maire. Aber e8 giebt Großthaten über 
menfchliches Maß. Einen Wehrlofen ausliefern, — einen Greis 
— dem man Schub verſprochen — dem man Gaftrecht gewährt. 
bat — nein, nein, das fann fein Weib, das kann Heloife nicht 

Monet. 
Sit 68 denn ihre That? Guter Freund, das ift eines 
Mannes Werk, des Einzigen, der Macht über fie hat. 

Philipp. 

Der Bürger Aukläger? 
Monet. 

Der große Eulogius. Er vermag Alles über fie, Alles. 

Philipp (mühfam an fih haltend). 

Ir wollt jagen, daß fie — 
Monet. 

Seine Geliebte ift? Ich glaub’ e8 nicht. Aber um groß: 
zu jcheinen im feinen Augen, der ihr der Größte ift, wäre fie: 
Alles fähig. Liebe? Sie kennt nur den Namen. Der Dämon. 
in ihr heißt Stolz, umerfättlicher Stoß. Er wird fie an Brutus 
erinnert haben, der feine eignen Kinder feiner Pflicht geopfert- 
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Hat, wird bie Regung ihres Mitleids geftern als eine Kleine 
Weiberſchwäche befpöttelt haben, und fo Hat er fie beſchwatzt; 
denn gerabe die Klügften find mit Worten am’ weiteften zu 
bringen. 

Philipp (vor fih Hin). 

Heloife? — Nein, nein! 

Monet. | 

Hat er nicht auch eben im Stabthaufe anfagen Yafien, fie 
werbe heut im Münfter die Bernunftgättin fpielen? 

Philipp (außer ih). 
Was jagt Ihr da? 
Monet (nidt). 

Geftern noch wollte fie nicht8 davon wifjen. Aber nur em 
kurzer Morgenbefuh — und feine Beredſamkeit hat fie befiegt. — 
Was ſeht Ihr mich fo an? 

Philipp. 

Wenn das wahr ift, das — dann allerdings — dann — 
ift nichts unmöglich! 

Monet. | 

Seltfamer Menſch! Kommt mit mir aufs, Stabthaus. Ihr 
könnt den Boten felbft befragen. 

Philipp 
(mit furchtbarem Ausdruck). 

Das will ich; und wie geſagt: wenn das wahr iſt, ſo kann 
ſie mehr als Menſchliches, ſo hat ſie die Ehre verdient, heut 
als Göttin gefeiert zu werden, und ih, Bürger Maire, ich 
werde der Erſte ſein, ihr Beifall zu klatſchen! 

(Indem er ſich haſtig zum Abgehen wendet, 


fällt Der Vorhang.) 





a a ae 


Er 


X 


—— — et 


RE N —— 








dritter Akt. 


Erſte Scene, 


Bimmer bei Schneider. Büſten von Marat, Danton und Robespierre 
on den Wänden. Weinflafhen und Gläſer auf dem Tiſch, an welchem 
Sung fit und ſchreibt. Schneider geht dictivend auf und ab, trinkt 
dann und wann. 
Schneider. 

Als dann ber Feſtzug in die Pforte des ehemaligen Münſters 
von heut an Tempel der Vernunft genannt, unter den Klängen 
der Nationalhymne eingetreten war, beftieg Eulogius Schneider, 
vom jubelnden Zuruf des Bolfes begrüßt“ — haft du das? 

$ung (die Feder abjegend). 

Höre, Eulogius, das finde ich Doch gewagt. Ehemals hat fi 
im Münfter nie eine Maus gerührt. Wenn ihnen Das noch in den 
Sfiedern Tiegt, wenn fie durchaus nicht jubeln wollen? Wie? 
Was? 

Schneider. 

Sie werden; jei unbeforgt. 

Jung. 
Du mußt's freilich wiſſen. 
Schneider. 

Ich habe meine Maßregeln getroffen Und wenn ich ſchlecht 
bedient werde, nimmt ſich's doch in meiner Zeitſchrift feierlicher 
aus. Wo blieben wir? 

Yung (lie) 

— „beftieg Eulogius Schneider, vom jubelnden Zuruf des 
Volkes begrüßt“ — 

Henfe. IX 29 
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Schneider ifortfahrend). 
— „vie Rednerbühne“ — Spute did! Im einer Stunde 
muß das Blatt in die Druderer. 
gung. 
„Die Reduerbühne“ — 
Schneider. 

„And begann: Mitblirger! Auf Finfterniß folgt Licht. 
Diefer Tempel, fünf Jahrhunderte hindurch von der Nacht des: 
Aberglaubens verfchattet, erhellt fich Heute durch den erften Strahl 
einer neuen Sonne. Menfchen kann man betrügen, die Menfch- 
heit nicht. Erneuter ſtürmiſcher Zuruf.“ Das Letzte in Klammer. 

Jung. 

— „ſtürmiſcher Zuruf.“ 

Schneider. 

— Moloch des Pfaffenthums, dem Millionen Menſchen— 
opfer fielen, ihn hat das Flammenſchwert der Philoſophie in 
den Abgrund geſchleudert, um an ſeiner Stelle die Vernunft zur 
Herrſcherin der Welt zu krönen.“ 

Jung (begeiſtert). 

Bravo! „Jubelndes Beifallklatſchen.“ Eulogius, du über— 
triffſt dich ſelbſt. 

Schneider. 

„Sie ſelbſt, die erhabene Vernunft, im edelſten Menſchen— 
bilde verkörpert, habe ich heut im dieſen Tempel eingeführt, und 
wen ich ſie jetzt vor euren begeiſterten Augen entſchleiere“ — 

Jung (hält inne). 

Wen? Heloife? Sagteft dur nicht geftern im Club, daß 

fie nicht wolle? Wie? Was? 
Schneider. 

Und heute fage ich dir: fie wird wollen. 

ung. 

Wie haft du's nur dahin gebracht? 

Schmeider. 

Was fümmert’g dich? Schreib! 

Jung (ihn anftarrend), 

Unbegreiflicher Menfh! Er kann Alles. 
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Zweite Scene. | 
Borige Stauf (tritt eilig ein, hinter ihm ein Diener. Stauf 
trägt zwei DU den einen umgegürtet, den andern wie einen Spazier- 
ftod in der Hand). 
Stauf 
(dem Diener den Degen vorhaltend). 
Zurück! Die Thüre eines Bolfsfreundes fol Keinem ver— 
ſchloſſen fein, der Gerechtigkeit fordert. 
Schneider (ungeduldig). 

Stauf? Was führt Dich her? Meine Augenblide find 
foftbar. 

Stauf (nahdem der Diener gegangen). 

Sind fie das, Bürger Anfläger? Nun freilich, große Männer, 
die auf die Ewigkeit jpeculiven, müfjen mit der Zeit geizen. 
Nimmſt du gerade deine Lection im Dichten, Bicefhwan? Sch 
will nicht ftören. Nur mein Recht will ih. Wenn ich das 
babe, mögt ihr fortfahren, ſchlecht auf recht und Blut auf 
Wuth zu reimen. 

Schneider. 

Dein Recht? Sch habe dir fehon erklärt, warum ich nicht 

geftatten fanır, daß du beim heutigen Feſt die Orgel ſpielſt. 
Stauf. 

AS ob mir’s darum wäre! Spielen, mit Diefem Krampf 
in den Fingern, die faum dem Degen halten können! 

ung. 

Was Yäufft du herum wie ein Schwertfeger? Wer trägt 
zwei Degen? Wie? Was? 

 Stauf. 
Hat auch der Schatten eine Zunge? — Geftern einen 


Degen zu wenig, heute einen zu viel. Aber zur Sade. Gieb 
- mir Heraus, was mein iſt! 


Schneider. 
Erfläre dich endlich, oder — 
Stauf 


(tritt dicht an ihn heran; faßt ihn beim Roch). 
Gieb mir den Mann heraus, der geſtern Nacht bei Heloiſe 
verſteckt war. 
29* 





452 


| Schueider. 
Den Marquis? Was haft bu mit ihm? 
Stauf. 
Das kümmert Niemand, als mich und ihn und noch einen 
Dritten. 


Schneider. 
Wen? 
Stauf. R 
Den ei-devant lieben Gott, den Gott der Gerechtigkeit. 
i Schneider. 


Niemand darf der Gerechtigkeit worgreifen. Wenn ber 
Marquis dein Feind ift, klag ihn an beim Revolutionstribunal. 
Stauf. 

Anklagen? Den anklagen, der längſt verurtheilt ift? Ich 
will ihn richten! 

Schneider. 

Der Einzelne fol nicht Nichter fein in eigner Sade. Hat 

er den Tod verdient, To wird die Guillotine — 
Stauf. 

Haha! Meinſt du, daß mir daran läge, ſeinen Kopf unter 
irgend einem kaltblütigen Eiſen fallen zu ſehen, weil er ehemals 
ein Hofkleid trug und Ludwig Capet beim Lever aufwartete? 
Solche Todſünden zu rächen, überlaſſe ich euch, ihr Vernunft— 
anbeter. Was er gethan bat, hat er mir gethan. 

Schneider. 

Höre, Stauf, — ha, fie kommt! 


Dritte Sceite, 
Borige. Helvife (tritt ein). 
Jung. 
Heloiſe! — Du bift groß, Eulogius 
Stauf. 

Du? Trittſt du mir noch einmal in den Weg? Haft du 
die Stirn, mih anzubliden? Nun freilich, wenn du mir ins 
Geficht fehen konnteſt, als du mich betrogft, warıım die Augen 
nieverihlagen, nachdem du das falſche Spiel gewonnen haft? 
Das ift ja der Segen der neuen Zeit; das find Die Heldenwerke 
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der’ vergötterten Vernunft; was verftehen wir davon, wir alten 
Narren aus der alten Schule? 


Heloiſe. 

Höre mich, mein Freund — 

Stauf. 

Dein Freund? Den Namen hab' ich verſchworen. Ja, ich 
hatte dich lieb, Mädchen, wie ſonſt Nichts mehr auf der Welt. 
Wie man eine Blume in die Hand nimmt, wenn man durch 
ein Leichenhaus gehen muß, jo erquickt' ich mich an bir; Denn 
an dich glaubt’ ich, wie an mein eigen Herz. Das ift vorbei. 
Auf Nichts vertran’ ich mehr, als auf diefen da (den Degen 
ſchüttelnd) und meinen alten Herraott; die Beiden werden mid) 
nicht im Stiche Yaffen. (Will gehen.) 


Heloife. | 
Stauf! — weil ich einen Wehrlofen deiner Wuth entzog? weil 
ich nicht wollte, daß mein Freund fih mit Mord befubelte, 
darum — 
Stauf 
(bleibt ftehen, fieht fie ftarr an). 
Darum haft du Den, den dein mitleidiges Herz geftern vor 
mir verleugnete, heute früh diefem großen Manne ausgeliefert? 


Heloiſe. 
Das iſt zu viel. Schneider, Ihr werdet mir bezeugen — 


Stauf. 
Der Ort, wo wir uns begegnen, giebt Zeugniß vollauf für 
dieſen Bund eines Betrügers und — einer Betrogenen! 


Heloiſe 
(wankt zurück, hält ſich am Tiſch). 
O mein Gott! 


Stauf. 
Das aber wißt, ihr Verbündeten: mit allen Künſten der 
Liſt und Gewalt werdet ihr mir nicht rauben, was mein iſt, 
und müßt' ich ihn vom Schaffot herunter dem Henker aus den 
Zähnen reißen! (Ab.) 
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Vierte Scene. 
Schneider. Jung. Heloife. 


Schneider (ruhig). — 
Du ſiehſt nun, wie heilſam es war, daß ich den Marquis 
in Sicherheit brachte. 
Heloiſe. 
Du ſcherzeſt grauſam. Laß mich glauben, daß Alles nur 
‚ein grauſamer Scherz war. Aber jetzt im Ernſt — 
Schneider (zu Jung). 
Trage die Papiere dort ind Kabinet und erwarte mid). 
(Bung nimmt das Schreibgeräth vom Tiſch und geht nad) rechts ab.) 


Fünfte Scene, 
Schneider Heloiſe. 


Schneider 
(fteht am Tiſche, jpielt mit einer Feder). 
Sm Ernft alfo —? 
Heloiſe. 

Muß ich es noch ſagen, weßhalb ich gekommen bin? Du 
haſt mein Geheimniß in der Hand, und du glaubſt, die Tochter 
an dich feſſeln zu können, wenn du ihren Vater vernichteſt? 

Schneider. 

Hm! — Deine großmüthige Seele! Iſt er dir nun plöß- 
lich doppelt der Bater, der er Dir nie gemwefen, weil er verfolgt, 
weil er unglüdlih iſt? Und im Leichtſinn der Liebe wirfft dur 
ung Andere weg, um nur fir ihn auf der Welt zu fen? Ein 
Freund — wie entbehrlih jcheint er dir! Aber ein wahrer 
Freund ift zubringli und beharrlih, auf die Gefahr bin, fi 
unbeliebt zu machen. Ich, mit meinem fälteren Blid, ſehe 
Alles, was fommen wird, wenn du blind deinem. Herzen folgit; 
darum halt’ ich Dich, auch wider deinen Willen, durch das ein- 
ige Band, das dich jest am diefen Ort fnüpft. 

Heloiſe (die mitten im Zimmer ftehen geblieben). 
Freund oder nicht, du biſt ehrlich! 
Schneider. 
Bielleicht ehrlicher, als Hug. Und ih will ganz ehrlich fein. 








455 


Sch fordere nur einen Kleinen Gegendienft, — und dein Bater ift 
fo fiher in feiner Haft, wie mein Auge in feiner Höhle. 
Helpife. 
Nenne deinen Preis. 
Schneider. 

Du begleiteft mich von bier aufs Stadthaus, wo ſchon das 
Coſtüm für die Göttin der Vernunft bereit Liegt; von ba ziehen. 
wir in den Münfter. Sobald e8 danı ohne Gefahr und Auf- 
fehen geſchehen kann, magft du mit deinem Bater die Stadt 
verlafien. — Du fehweigft? Iſt der Preis zu Hoch? 


Heloiſe. 
Er ſcheint niedrig, aber er iſt unerſchwinglich! 
Schneider. 
Warum? 
Heloiſe. 


Ich habe dir geſagt, wie ich fühle. Geſtern noch, mit 
meiner getheilten Empfindung, hätte ich mir vielleicht einreden 
können, ich ſpielte nur eine Rolle mehr, die mir eben nicht auf 
den Leib geſchrieben. Heute aber — 

Schneider. 

Heute? 

Heloiſe. 

— ganz ausgefüllt von etwas Heiligem und Göttlichem, 
wird’ ich glauben, mich ſelbſt zu erniedrigen, wenn ich die Vor— 
fehung verleugnete, die ich dunkel über mir ahne. 

Schneider. 

Niemand fordert eine Meberzeugung von dir, Niemand 
ein Bekenntniß. Nicht deine Seele joll mitfpielen, nur deine Ge- 
ftalt. Meinethalben magft du ein Baterunfer beten, während 
alle Welt dich für die incarnirte Vernunft häft. 

Heloiſe (fih abmwendend). 

Wir verftehen uns nicht. Dir erjcheint eine Thorheit, was 
mir das Höchſte ift: Nichts zu thun, was mich mit mir feldft 
entzweit. 

Schneider (aufftehend). 

Und dennoch mutheft du mir zu, gegen Pflicht und Ueber— 

zeugung zu handeln und einen erklärten Feind der Republik nicht 
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auf das Schaffot zur Fiefern, weil feine Tochter mir werth ift? 
Ich dächte, wir follten beide die Dinge nicht zu hoch nehmen. Wenn 
ich es über mich gewinne, al8 Sohn der Republik meinem Ge- 
wiffen dureh die Finger zur fehen, deinethalb, follte dir's un— 
möglich fein, al8 Tochter deines Vaters, feimethalb, für ein 
paar Stunden die Religion zu vergeffen, die dir über Nacht ge- 
fommen ift und vielleiht — auch über Nacht wieder geht? 
Denfe darüber nad. Ich habe noch etwas Eiliges anszufertigen. 
In zehn Minuten fagft du mir deinen Entfchluß. (Geht ab 
nad) recht2.) 


Sechste Scene, 
Heloiſe (allein). 

Meinen Entſchluß? Als hätt! ich eine Wahl!" Als Könnte 
ih nur den Gedanken faffen, Etwas zu thun, was mid für 
immer mit ihm entzweite, der mich dem Leben, der Hoffnung, 
mir ſelbſt zurückgegeben! Wenn ich im Zuge mitginge und be— 
gegnete ihm und er riefe mir zu: Wir find gefehieden! Haft du 
mein fein wollen und feierft die Fefte meiner Widerfacher? — 
was könnt’ ich ihn erwidern? 

Und doch, ih darf ja nicht bloß an mich denken, als ſäße 
fein armer alter Dann Hinter dem Eifengittern des Hofpitals 
und hoffte auf fein Kind! (Geht nadhfinnend dur da3 Zimmer.) 

Hier freilich — die todten Bilder da ſchmeichelt' ich eher 
mit Bilten und Thränen von. ihren Poftamenten herab, als 
daß ich diefem Manne, der mein Freund fein will, das fteinerne 
Herz bewegte. Aber es muß gelingen, auch o hne ihu, troß 
Ähm! — Hab’ ich nicht ihn, den Einen ftatt Aller, mein Alles 
in Einem? Und wenn er erft erfährt, wen er mir hat retten 
helfen —? — Und dann, bin ih nit da? Haben mir Die 
Schließer in der Eoneiergerie widerftanden, als ich meinen Kopf 
darauf gefetst hatte, Charlotte Corday zu ſprechen? Und wenn 
fie nicht hätte ſterben wollen, wäre mir's nicht geglüdt, fie zu 
befreien? Und jetst, wo es einen Water gilt — 

Kein Wort mehr mit diefem falten Gleißner! Ih will 
nach Haufe, Philipp erwarten und mit ihm berathen, was das 
Befte fei. Und dann, wenn wir den Vater haben — und ung, 
— o welch ein Leben! Licht, Friede, Treibeit — ein unermeßlicher 
Horizont von Glück und Liebe! 
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Siebente Scene. 


Heloife. (Wie fie fih eben zur Thür wendet, tritt) Dominik 
(herein). 
Dominik. 
Fräulein — ift es erlaubt —? 
Heloiſe. 
Was bringſt du mir? Iſt ein Unglück geſchehen? 
Dominik. 

Ich weiß es nicht, aber es iſt Etwas nicht richtig. Dieſer 
Herr Cidevant — 

Heloiſe. 

Der Graf? 

Dominik. 

Er war eben wieder in unſerm Haus und gab mir das 
für das Fräulein, (zieht ein Billet hervor) und dann drückte er den 
Hut ins Geſicht und ging. 

Heloiſe (dumpf vor ſich hin). 
Das iſt ſeltſam! 
Dominik. 
Da iſt der Brief. — Wollen Sie ihn nicht leſen, Fräulein? 
Heloiſe. 

Schreiben, wo man ſprechen kann? — Aber ich bin thöricht, 
darüber zu erſchrecken. Er hatte mir etwas Eiliges zu ſagen — 
und hier, in ver Wohnung des öffentlichen Anklägers, durfte er 
mich ja nicht auffuchen. — Er fchrieb den Brief, als er mich 
nicht Tprechen konnte, nicht wahr, Dominik? 

£ Dominik. 

Er brachte ihm gefehrieben umd verfiegelt und zog ihn nur 
aus der Taſche, und als ich fragte, ob Antwort fer, ſchüttelte ex 
ben Kopf umd, ging. 

Heloije (langiam). 

Gieb ihn mir, Dominif. Es wird ja wohl drinftehen, 
was das Alles bebeutet. 

Dominif 

Hier, Fräulein. Aber Ihnen ift nicht wohl. Der ver= 
wünſchte Brief! Leſen Sie ihn Tiefer nicht, 
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Heloife. 

Still! Es ift ſchon worüber. Nur eine Schwäche, weil ich 
die Nacht nicht geichlafen habe. — Bergieb mir, Philipp! Ich 
bin des Glücks jo entwöhnt, ic) zittere wie ein Schiffbrlidhiger, 
der zuerſt wieder auf das fefte Land tritt! (Deffnet den Brief, 
lie’): „Sie haben mich getäufcht” — (Läßt das Blatt finten.) Das 
ift nicht an mich. 

Domini. 
Doch, Fräulein. Leſen Sie nur die Auffchrift. 
Heloiſe (tonlos). 

Wirklich! „Heloife Armand“. Das bin ich ja wohl. Nun 

dann — ift c8 nicht von ihm. 
Dominik. 

Er gab e8 mir ja ſelbſt. Und ich kenne auch feine Hand— 

ſchrift noch von Paris her. 
Heloiſe. 

Du kennſt ſie? Dann müßt' ich ſie ja wohl noch beſſer 
kennen. (Wieder auf das Blatt ſehend.) Richtig, hier unten ſteht auch 
ſein Name. Aber was kann er meinen: „Sie haben mich ge— 
täuſcht Ih — ihn? Und wann? — und worin? — und 
warum? 

Dominik. 
Wenn das Fräulein nur weiter leſen wollte — 
Heloiſe. 

Du haft Recht — das muß ich doch wenigſtens thun — 
Es ſchwimmt ıniv nur fo vor den Augen (hält fi an einem Seffel). 
Nein — klar fehn — klar um jeden Preis! (Fährt mit der Hand 
über die Augen, lieſ't dann raſch, ohne abzubrechen, mit einem falten Ton, wie 
wenn der Inhalt ihr ganz fremd wäre.) 

„Sie haben mich getäufcht. Laſſen Sie mich denken, daß 
Sie ſich ſelbſt getäufht haben, als Sie einen Augenblid daran 
glaubten, unfere Wege könnten zufımmengehn. Ich begreife, daß 
Shre jahrelangen Berbindungen mit der evolution fi) nicht fo 
raſch Löfen Tießen, wie Sie im Wiederauffladern eines perſön— 
hihen Gefühle wähnten. Bollenden Sie Ihr Geſchick, wie ich 
das meine, und mögen unjre Wege ſich nie wieder freuzen! — 
Philipp“ — (läßt die Hand ſinken, daS Blatt entfällt ihr). 
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Dominik. 
Was haben Sie, Fräulein? Sie find todtenblag — kommen 


Sie, ſetzen Sie fid — 


Heloife (zu Boden ftarrend, auf den Brief). 
„Sie haben mich getäuſcht“! — Bin ich denn noch bei Sinnen? 
Berſtehe ich denn, was ich leſe? 
Dominik. 
Ad, Fräulein, wenn Sie ihn nur nicht ins Haus gelafjen 


hatten! Mir ahnte gleich nichts Guts. Und wie ich ihn dann 


mit dem Bürger Maire Sprechen hörte — 
Helvife (ujammenfahrend). 

Monet? Mein Todfeind? 

Domimif. 

— und dann fah er Ihnen nah, vom Fenfter aus, wie 
Sie mit dem alten Herrn fortgingen, und der Bürger Maire 
fagte, Sie würden heute die Vernunftgöttin fpielen — 

Heloife (auffhreiend). 
Ha das! — Und das — hat er geglaubt! (Sie wantt.) 
Dominik (Hinzufpringend). 
Fräulein! 
Heloiſe (ihn abwehrend). 

Laß mich! Mir ift wohl — fehr wohl. Sch fehe nun 
Har — nun freilihd — aber wie? geglaubt? Warum mußt’ 
er e8 denn glauben, das Unerhörte, das Unglaublihe? Er 
haſchte nur nah einem Vorwand — und der erite befte, der ab- 
geichmacktefte, war ihm gut genug — für mid! D mein Herz! 
(Fakt mit der Hand nad) dem Herzen.) 

Dominik. 

Sie follten:fich’8 nicht To zut Herzen nehmen. Ich will einen 

Wagen holen. Sie fünnen fo nicht nad Haufe gehen. 
Heloiſe (verftört umberblidend). 

Nah Haufe? Wo ift mein Haus? Wenn ich einen Ort 
wüßte, wo nie eine Lüge gejagt worden, nie ein Menfch den an- 
dern betrogen hat, dahin möcht’ ih, da mich einfchließen, um 
wenigftens im reiner Luft — zu fterben! 

Dominik (fih die Augen wifhend). 
Reden Sie doch nicht vom Sterben, Fräulein. Sie werden’g 


460 


überleben und dann darüber lachen, daß Sie fi um fo einen 
Ariftofraten den Tod gewünſcht haben. Ich hole den Wagen. (Nb.) 
Heloife (allein). 

Er hat Recht. Auch ich bin ein Menſch, und darum feige 
und erbärmlich genug, das Todeswürdigfte zur Überleben. Und 
auch das Lachen verſchwör' ich nicht, o nem! Wenn nur wicht 
der Eifel noch jo ftark wäre, ich lachte gleich jetst, und recht von 
Herzen. Iſt es nicht auch jehr luſtig? Dreiundzwanzig Jahre 
das Licht geſehen und noch an einen Menſchen geglaubt? Noch 
ſich eingeredet, daß Steine ſchmelzen und Waſſer brennen fünne! 
Noch das Kindermärchen von Lieb’ und Treue nachgeplappert! 
Hahahaha! Ich dummes Kind, ich Tächerliche Närrin! Das 
Gejcheidtefte ift noch, jelber mitzulachen, wenn man fich Yächerlich 
gemacht bat. Hahahaha! ES ift zum Todtladen, hahahaha! 


Achte Scene, 
Heloije. Schneider und Jung. 


Schneider. 

Allen? Sch glaute, du hätteſt hier einen ai; empfangen, 
der dich jo beluftigte. 

Heloiſe. 

Meine Gedanken leiſten mir Geſellſchaft, Bürger Schneider, 
und ich habe ſehr luſtige Gedanken. Hahahaha! 

Jung. 
Sie blickt ſo verwunderlich. Was liegt da für ein Brief? 
Heloiſe. 

Gieb mir das Blatt, Bürger Jung. Ich?kann es nicht 
miſſen. Es iſt ein Recept, das mir ein kluger Arzt verſchrieben 
bat. Ich litt etwas an firen Ideen, das Herz ſtieg mir mauch— 
mal zu Kopf. Aber der Huge Mann hat mir etwas verſchrieben, 
was mir blitzſchnell meine Vernunft wieder eingerenkt hat. Ich 
will mir das Necept aufheben, wenn je ein Rüdfall kommen 
follte; denn e8 Hilft wunderbar. Dean braucht es nur anzu— 
jehen — auf der Stelle ift man curirt, und Yacht — und fingt 
fogar — (fängt an vor fih hin zu trällern, indem fie den Brief ſorg— 
fältig faltet und in ihren Buſen ftedt.) 
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Schneider. 
Eine neue Laune, ſo räthſelhaft, wie die vorige. Heloiſe — 
Heloiſe. 

So! Und nun empfehl' ich mich. Mich dünkt, ich bin 
fertig, jo fertig wie ein Menſch nur fein kann, fo lang er noch 
athmet. Heute Abend Phädra, — morgen Roxane, — über- 
morgen Rodogüne — jo kriecht der elende Schmetterling aus 
einer Puppe in die andere. Lebt wohl! 


Schneider. 
Halt! Du biſt mir noch deine Antwort ſchuldig. 
Heloiſe. 
Antwort? 
Schneider. 
Ob du dich entſchloſſen haft, beim Feſte mitzuwirken. 
Heloiſe 


Ja ſo! Das hatt' ich vergeſſen. Je nun, warum ſollt' ich 
nicht? Mein Repertoire kann dieſe dankbare Rolle wohl noch 


brauchen. 
Schneider (freudig). 


Sit es wahr? Fort, Jung, trage Das Blatt in Die 
Druderei. Dann ins Hofpital. Man fol dem Marquis von 
Beaupre feine Haft fo leicht als möglich machen, bis ich weitere 
Befehle ſchicke. Eile dich! Wir fehen uns auf dem Stabthaufe. 

Hung. 

Auf Wiederfehen, Eulogius. Alles wird beforgt. (Für fi, 
in Efftafe) Er kaun Alles, was er will. Welch ein Mensch! (Ab.) 
Schneider. 

Sch wußt' e8, du würdeſt dich. befinneır. 

Heloife. 

Sa wohl, meine jchöne Bermunft war mir abhanden ge- 
kommen, nun hab’ ich fie wieder, nun will ich fie befjer bemachen. 
Wie kindiſch find wir, daß gewiſſe Worte fo viel Macht iiber 
uns haben, weil wir fie in der Jugend gelernt haben! Etwas 
Heiliges, Gott, die Liebe, die Hoffnung — hohle Seifenblafen! 
Aber ein kindiſches Auge freut ſich Daran, weil die Welt fih in 
Regenbogenfarben darin ſpiegelt. Jetzt aber weiß ich's ein fir 
alle Mal, was der höchfte Gedanke ift, Der Diefen Haufen elenden 
Staubes bejeelt. 
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Schneider. 

Und welcher ? 

Heloiſe. 

Verrathe mich nicht; man möchte ſonſt glauben, ich ſei ver— 
rückt geworden vor lauter Vernunft, aber es iſt ſo wahr, wie 
daß wir athmen: (ihm ins Ohr) Das höchſte Weltgeſetz heißt 
„Zwei mal Zwei iſt Vier“! Aber den Finger auf den Mund, 
hörſt du? 

Schneider. 

Trink von dem Wein da. Du biſt gar zu blaß, — bu 
wankſt in den Knieen. 

Heloiſe. 

Laß! Ich bin ſchon berauſcht, von dem reinen Wein, den 
die Vernunft mir eingeſchenkt hat. Luſtig, Bürger Schneider, 
luſtig! Wir" wollen Toilette machen, wollen uns ſchminken. 
Eine Göttin darf ja fein blaffes Geficht zeigen. Und hernach 
giebft Du mir eine Freifarte fürs Hofpital, wo der arme Irre 
fitt, der einge fo vernünftige Tochter erzeugt hat. Ich hatte ihn 
ohne Dich befreien wollen, ich dachte, ich könnte auf einen Freund 
dabei rechnen. Aber die Seifenblafe ift geplast. Komm — 
fomm — fomm! — Mir wird fo übel! (Wantt.) 

Schneider. 
Stütze dich auf meinen Arm. Himmel, du ſiukſt! 
(Dominik tritt ein.) 
Dominik, 
Der Wagen, Fräulein — 
Schneider. 
Ein Glas Waller, Dominit! Raſch! 
Heloiſe (fih aufrichtend). 

Es ift vorüber. Pfui, daß die Vernunft auf jo jchwachen - 
Füßen fteht! Aufs Stadthaus — und dann in den Minfter! 
Hahaha, die Poſſe kann anfangen. Kommt! Hahahal (Eilt 
hinaus, Schneider folgt ihr.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Vierter Akt, 


Der Münfterplag in Strakburg. Den Hintergrund nimmt der untere 
Theil der Facade ein, deren drei Portale geöffnet find. Die Stufen, 
auf denen die Kirche ſich erhebt, gehen bis zur Hälfte der Bühne. 





Erſte Scene, 

Volt (fteht dichtgedrängt die Stufen hinauf, ein Gaſſe bildend, die ins 
Hauptportal führt. Von rechts fommen) Sanspeur und feine ran. 
Sanspeur. 

Mache mich nicht vafend, Weib! Nimm Vernunft an, oder 
raifonnire wenigftens bloß inwendig, daß ſich nicht alle Leute 
nach uns umſehn. 

Jeanneton. 

Ei was! Ich will reden, was mir einfällt, dazu hat mir 
unſer Herrgott die Zunge gegeben, und darum ſag' ich, es iſt 
eine Sünd' und Schande, daß man ihn jetzt abſetzen will und 
ſo ein altes heidniſches Frauenzimmer anbeten, die's gar nicht 
giebt. Vernuuft! pah, wenn die die Welt regierte, hätte ich dich 
mein Lebtag nicht geheirathet, Sanspeur, denn du warſt ſchon 
damals ein liederlicher Schoppenſtecher und Tagedieb. Aber 
Ehen werden im Himmel geſchloſſen, und unſer Herrgott wird 
ſchon wiſſen, warum er mir das Hauskreuz aufgeladen hat. 
(Einige lachen und nähern ſich den Beiden.) 

Sangpeur. 

Schwa mir nicht länger von deinem fogenannten Herr— 
gott — sacre nom de Dieu! „Herr ift eine ariftofratifche 
Nedensart, und wenn du eine gute Patriotin wärft — 

Jeanneton. 
Wie? bin ich's etwa nicht? Das will ich doch ſehen! Ich 
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Yebe und fterbe für die Eine untheilbare Republik, fo gut wie 
für die Eine umtheilbare Ehe, und wenn der Convent mir das 
Yeßte Hemd vom Leibe "runterbeeretivt — meinetwegen! Aber 
den Himmel fol er mir in Frieden laſſen, umd feine vier Pferbe 
zögen mich in den Münfter, wenn es wahr ift, daß fie ein Efub- 
haus draus gemacht haben mit zwei Tribiinen und einer Prä- 
fiventenglode. 
Ein Bürger. | 
Es find mehr Leute in Straßburg, deuen das nicht gefällt. 
Sanspeur. 

Es ſoll uns aber gefallen, dafür Haben wir die Freiheit 
und Gleichheit, verſteht ihr mich? Und wer hier noch länger 
Tolche bochverrätherifche Reden führt, dem will ih — 

geanneton. 

Was willlt du, Sanspeur? Etwa mid amzeigen beim 
Bürger Schneider? Thu's nur, thu's und bringe mich umter 
die Guiffotine. Aber dann fieh zu, ob Dir deine Göttin Bernunft 
wieder eine fo gute Frau ſchickt, Die dir deine Kleider flickt, deine 
Kinder wäſcht und mit div altem Efel Geduld hat, wenn bu 
betrunken nad Haufe kommt, keinen Funken Bernunft mehr in 
deinem dicken Schädel, und dann — und dann — (Fängt an zu 
ſchluchzen umd zieht die Schürze vors Geſicht.) 

Sanspeur (betroffen). 

Aber Jeanneton — 

Zweiter Bürger (Herantretend). 

Wißt Ihr Schon, Nahbar? Der alte Etienne Dieu- 
Dome — 

Erſter Bürger. 

Der Sacriftan im Münfter — will fagen, im Tempel ber 
Bernunft — nun? 

Zweiter Bürger, 

Er bat fih erhängt, oben auf der PBlateform, umd einen 
Brief dazu gefeprieben: Gott möge ihm die Sünde vergeben, 
aber er könne es nicht mit anfehen, daß man feine Kirche, Die 
er an dreißig Sahre gefegt und geputzt, jo ſchimpfirt babe, und 
wie fie die ſchöne alte Kanzel abgebrochen hätten und das bretterne 
Ding dafür aufgefhlagen, da ſei ihm bag Herz zerfprungen! — 
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| Seanneton. _ 

v ift bimmelfchreiend. Der alte Diendonne! Siehft du 
nun, Sanspeur? 
| Sanspeur. 

Hm! Das kann er ja haben. Dafür haben wir ja die 
Freiheit. Wenn nur alle Narren fo frei wären, ſich aufzuhängen, 
dann gäb's Raum für die Bernünftigen. 

Erfter Bürger. 
| Pardieul wir hätten nicht Seiler genug in Straßburg, 
wenn Alle hängen follten, die fih an dem Unweſen ärgern. 
(Wendet ſich ab.) 


Zweite Scene, 


Borige. Dominik und zwei andere Bediente (kommen aus 
dem Münfter). 


Domimil. 

Aber ſchön Haben ſie's gemacht, das muß man ihnen laſſen! 
Wie einem da gleich anders zu Muthe wird, als fonft; all die 
Fahnen und Infchriften, und Jeder fteht und geht, wie er will, 
und man kann ein vernünftiges Wort mit feinem Nachbarn 
reden. 

Erſter Bedienter. 

Und das Knieen iſt abgeſchafft, womit man ſich immer ſeine 
Sonntagshoſen verdarb. 

Zweiter Bedienter. 

Du, Dominik, was bedeutet aber der große Aufbau da 
hinten, wo ſonſt der Hochaltar ſtand, mit den Figuren drauf? 

(Neugierige nähern ſich.) 
Dominik. 

Das kann ich euch erklären; denn weil ich mein Fräulein 
immer aus dem Theater abhole, fo verfteh’ ich mich auf De— 
eorationen. Das ift nämlich auch nur fo eine Couliſſe und ftellt 
den Berg vor, nämlich den im Parifer Convent, wo die hitigften 
Patrioten fiten. 

4 Zweiter Bedienter. 
Aber die beiden Weibshilder auf dem Berge? 
Heyſe. IX. 30 
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Dominik. 

Haft die Imfchriften nicht gelefen? Die eine ift die Freiheit, 
die andere die Natur, und der Drache, den fie mit Füßen treten, 
ift die Tyrannei. Und umten ift ein Sumpf gemalt, in ben 
verfinft eben ein Mann mit einer Krone und einer mit einer 
Bilhofsmüte — geht euch jet ein Licht auf? Na, abjes und 
gute Unterhaltung. Ich muß zu meinem Fräulein. (Ab nad rechts.) 

Sanspeır. 

Komm mit, Weib. Wir wollen hinein, und das Ding an— 

fehen. So was fieht man nicht alle Tage. 


Seanneton. 
Geh du meinetwegen! Ich jetse feinen Fuß iiber die Schwelle. 
O du mein Herrgott, ih will nad Haufe; mir fteht der Ver— 
ftand ftill bei all ihrer Bernunft! (Mb nad links.) 


Dritte Scene. 
Borige (Bon rehts) Philipp. 


Philipp. 

Es zieht mic) — und zerrt mich wieder zurüd. Soll ich's 
wirklich übers Herz bringen, fie noch einmal zu ſehen, und im 
diefem Poſſenſpiel? D welch ein Abgrund ift dag Menſchenherz! 
Und dort — dort ftehen fie gedrängt, wie jonft an Fronleichnam, 
wenn das Hochwürdigſte feierlich feinen Umzug hielt. Das ift 
das Bolf, auf deſſen Erhebung fie in Mainz und Coblenz hoffen! 
Würdige Verbündete! (An die Leute herantretend.) Wird die Ko- 
mödie bald angehn, meine Freunde? 

Sanspeur 

‚im Begriff, die Stufen hinaufzugehen, wieder umfehrend). 

Komödie? Wer ift der Menfh? Höre, Bürger, wenn bu 
dich etwa über uns luſtig machen willſt — 

Philipp. 

Verzeiht, ich bin fremd in der Stadt. Ich hörte nur eben, 
die Bürgerin Heloiſe ſoll in einer neuen Rolle auftreten, und 
da ich ſelbſt ein Komödiant bin — 

Sanspeur. 
Eine Rolle! Haft du dich fo lange Hinter bie Couliſſen 
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verkrochen, daß du nicht weißt, was in der Welt vorgeht? daß 
fie in Paris decretirt haben: in ber Einen und untheilbaren 
Republik giebt e8 feinen Gott mehr, fondern nur noch die Ver— 
nunft? (Ahjelzudend zu den Andern.) Das weiß Der nicht einmal! 
Philipp. 
Aber ich werftehe nicht, wie die Bürgerin Heloife — 
Sanspeur. 

Die ſoll heute die Vernunft vorftellen, j°, und hernach ift 
S lMumination und Tanz um die Guillotine, und alle guten Pa- 
trioten betrinfen fich auf das Wohl der Vernunft. 

Philipp. 

Wohl befomm’ e8 ihnen! Im Wein ift Wahrheit. Aber 
jag einmal, Freund — denn du ſcheinſt die Sache gründlich zu 
wiffen —: wird die große Künftlerin nun auch die Welt regieren, 
wie das bisher der liebe Gott gethan hat? 

Sanspeur. 

Unſinn! Die Welt regiert ſich ſelbſt, durch die vernünftigen 
Leute, die jetzt ans Ruder gekommen ſind, ſeitdem wir Fürſten 
und Pfaffen abgeſchafft haben. 

Philipp. 
Bravol Aber in jener Welt, wer wird da regieren? 
Sanspeur. 

Das ehemalige Jenſeits iſt abgeſchafft. Das war überhaupt 
nur eine ſchlaue Erfindung der Fürſten und Pfaffen, um die 
Völker zahm zu machen. — (Zu den Andern.) Wer iſt denn der 
Kerl? Frägt einen aus wie ein Spion. 

Philipp. 

Sch jehe, Bürger, dur ftehft auf der Höhe der Zeit. Dir 
fann Niemand was anhaben. Aber ihr Andern, feid ihr auch 
fo ftarfe Geifter, daß ihr euch ohne einen Gott behelfen könnt? 
Du da, Frau, wenn deine Kinder hungern und dein Mann bir 
todt ind Haus gebracht wird, und du, junger Burfh, wenn 
deine Liebfte dich betrügt und dein Freund Dich verräth, und du, 
grauer Alter, wenn bu den fanften Tod nicht findeft, den du 
verdient zu haben meinft durch ein unfanftes Leben, fondern im 
Stall auf dem Stroh wie ein armer Hund crepiren mußt — 
wird es euch tröften können, daß luſtige, fatte und böfe Menfchen 
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diefe Welt für vernünftig halten und jene — für eine 
Pfaffenlüge? 
Erſter Bürger. 
Er hat Recht — weiß Gott! 
Sanspeur. 

Ich glaube, Der will uns hier aufhetzen, um das Feſt zu 

ſtören. Höre, Bürger — 
Philipp. 
Ich, in der That, ich habe nur einen ſchwachen Verſtand; 


mir iſt es immer vorgekommen, als reime ſich nicht Alles zwiſchen 


Himmel und Erde, als könne wenigſtens unſre Vernunft dieſe 
Widerſprüche, dieſen mißtönenden Sammer alles Sterblichen nicht 
in Wohlklang auflöfen. Aber vielleicht ift Jemand hier, der mir 
erklären kann, warum der Eine ſchwelgt und der Andere darbt, 
der Eine Schlägt und der Andere geichlagen wird. Bisher, wenn 
ich die Vernunft davon nicht Finden konnte, dacht’ ich: Gott wird 
e8 wiſſen; handle nur, daß du dich wor feinem Antlig nicht zu 
ſchämen brauchſt; dann mögen Berge von Unglück über dich herein- 
brechen, — deinen Frieden werden fie nicht zertrimmern. So 
dacht’ ich, meine Freunde, und ſehe jest, daß ich jehr thbricht 
daran dachte. Will nun Einer die Güte haben, mich zu be— 
lehren, was ih in Zukunft denfen foll, oder ob e8 das Ver— 
nünftigfte wäre, ein für allemal fein bischen Geift aufzugeben? 
Sanspeur (drohend). 
Wenn du dir 's Maul noch weiter verbrennen willft — 
Erfter Bedienter. 
Er verfpottet den Konvent; er ift ein Ariftofrat! 
Zweiter Bedienter. 

Bors Tribunal mit ihm, da wird man ihm ben Mund 

ftopfen! (Badt Philipp am Arm.) 
Philipp (fich kaltblütig umjehend). 

Faufte ftatt der Gründe? Drohungen ftatt der Beweiſe? 

Am Namen der Vernunft, ich proteftire gegen dieſes Verfahren. 
Sanspeur (ihn am Rot faffend). 
Fort mit Div, verdammter Pfaffenknecht! 
Erfier Bürger. 
Laßt ihn gehn! 
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Zweiter Bedienter. 

Vors Tribunal! 

Philipp. 

Sacht, meine Freundel Bft e8 demm ein Verbrechen, am 
Feft der Bernunft um Belehrung zu bitten? 

Sanspeur. 
Er verhöhnt das Bolf! Fort mit ihm! 
Stimmen. 

An die Laterne! Hängt den Ariftofraten — den Pfaffen- 
knecht —! 
3 Philipp (zu einigen Bürgern). 
Ich nehm’ euch zu Zeugen — 


Ä Vierte Scene. 


VBorige. (Während ſich eben ein Tumult entjpinnt, tritt von links) 
Monet (auf, ihm folgt) Stauf (immer noch mit den beiden Degen). 


| Monet. N 

Was geht Hier vor? Was habt ihr mit diefem Manne? — 
Ha, du bift e8, Bürger? 

Philipp. 

Du fommft zur rechten Zeit, Bürger Maire. Diefe braven 
Bernunftanbeter wollen mich hängen, weil ich ihnen ihren Ka— 
techismus überhört habe. 2 

Monet. 

Laßt ihn frei — Hört ihr? Ich kenne ihır, ich bürge für 
ibn. Du aber, Bürger Lefage, hüte Did. Das ſouveraine Volk 
von Straßburg läßt fich nicht gern von einem Fremden neden. 

| Philipp. 

Ich danfe für Rath und That, Bürger Maire. Lebe wohl! 
(Raſch ab nad links. Das Volk zerftreut fi) gegen den Münfter zu.) 
Monet (fi wieder zu Stauf wendend). 

Alfo er wußte darum, daß Heloife fie verbarg? DBerrath, 
es ift Har! Er will die Stadt au feine Perfon fejleln, den 
-Dietator Spielen, um fie dann bei erjter Gelegenheit an die Feinde 
Frankreichs auszuliefern. Aber das Schwert hängt an dünnen 
Faden über feinem Haupt. Der Convent ſchickt endlich auf mein 
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Anſuchen Kommiffaire in den Eljaß; heute noch fünnen St. Zuft 
und Lebas eintreffen, und dann wird aus dem Ankläger ein An— 
geffagter, dem all feine Pfaffenfünfte nichts helfen follen! 
Stauf. 
Bravo! Und dann hat Achill keinen Hector mehr neben 
ſich. Jetzt aber, Vater der Stadt — 
Monet. 
Wir ſprechen mehr davon. Ich muß aufs Stadthaus. 
Stauf. 
Wie? ohne mir Einlaß ins Hoſpital verſchafft zu haben? 
Hab' ich dir nicht geſagt, daß ich den Alten ſprechen muß? 
Monet. 
Es iſt jetzt keine Zeit — 
Stauf. 
Keine Zeit? Höll' und Tod! (Erxhebt den Degen.) 
Monet. 
Bift du toll? Mir droben auf offenem Pla? Ein Winf 
von mir, und du bift Wandnachbar deines alten Marquis. 
Stauf (läht den Degen finfen). 
Sa jo, Vater der Stadt. Ich vergaß, Daß der Sohn zu 
gehorchen hat. Hernach aljo? 

Monet. 

Suche mid nad) der Feier auf dem Stadthaus. Ich will 
fehen, was ich für dich thun kann. (Geht ab nad) recht.) 
Stauf. 

Pfui über dich, alter Hitfopf! Da hätteft du beinah Alles 
verborben. Haft dich wierundzwanzig Jahre gebuldet und fährft 
num aus der Haut, weil du vierundzwanzig Stunden warten 
ſollſt? Geduld — Geduld — Geduld! Kannft dir fein Beifpiel 
nehmen an unſerm Herrgott, der ruhig dreinſchaut, wie fie jeinen 
lieben Münfter ſchänden und mit feinem Namen einen Affenfpott 
treiben? Er kann's freilich mitanfehen — Ewigfeiten find vor 
ihm wie Ein Tag — aber wir Müden in der Sonne — (Man 
hört den Gejang des Feſtzuges von rechts fih nähern) Da kommen 
fie! Ich will mir einen guten Platz fuchen, nicht zu tief im ber 
Mitte, daß man fich retten kann, wenn die Gewölbe einbrechen 
über den Frevlern. Sa, ja, da drängen fie fih und gaffen. 
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O diefer ſouveraine Pöbel! Haft bu den auch erfchaffen, Geift 
der Welt, als du Menfchen nach deinem Bilde formteft, oder 
fpriste ein Tropfen Höllenfeuer in ein Meer von Schlamm, 
daß diefe Breifeelen zu wimmeln anfingen, wie Froſchlaich, wenn 
die Sonne in den Sumpf feheint? (Steigt die Stufen hinauf.) 
Ein Schöner Fefttag, Mitbürger, nicht wahr? und wer weiß, ob 
wir nicht noch Wunder und Zeichen erleben. Denn was auch 
die Vernunftpfaffen ſchwatzen, 's ift Alles Spiegelfechterei der 
Hölle, und am Ende kommt's heraus: der alte Gott lebt noch), 
der alte Gott lebt noch! (Geht in die Kirche.) 


Bierte Scene, 


(Von rechts kommt der Feſtzug und ſchreitet unter Abfingung des Liedes 
Amour sacr& de la Patrie*) die Stufen hinauf ins mittlere Portal. 
Boran Mädchen in weißen Gewändern mit Jacobinermüßen, um die 
ein grüner Kranz gewunden if. Dann Bürger und Handwerker, 
an ihrer Spike der Maire Monet; die drei Richter des Revolutions— 
tribunals; Schneider; hinter ihm unter einem von vier Sanzcülotten 
getragenen Baldahin Heloiſe, ganz in weiße Schleier gehüllt, darunter 
einen Kranz auf dem Haupt; Jung mit einer Abtheilung der National= 
garde; Volk, darunter Sanspeur und Dominif, drängt nah und 
umfteht, auch nachdem der Zug die Kirche betreten hat, die drei Portale. 


Der Geſang verklingt, 





*) Die erfte Strophe lautet: 
Amour sacr@ de la patrie, 
Conduis, soutiens nos bras vengeurs! 
Liberte, libert€ cherie, 
Combats avec tes defenseurs! 
Sous ton drapeau que la victoire 
Accoure & tes mälesaccens, 
Que tes ennemis expirans 
Voient ton triomphe et notre gloire. 
Courage! ca ira, 
Le sort en”est jet; 
Il faut vivre ou mourir 
Ponr nntre Tiherte. 
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Fünfte Scene. 


(Nah einer Heinen Paufe tritt von rechts) der Marquis (auf). ; 


Marquis. 1 
Sie glauben, e8 fei nicht richtig mit mir, ja, ja, ih babe 
e8 wohl bemerkt; weil ih manchmal, wenn ich den Drud hier 
oben fühle, nicht ganz Herr meiner Gedanken bin. Aber ich bin 
Hüger als fie alle. Wie? man will mir einreven, der Blut- Er 
menfch hätte befohlen, mich wieder frei zu laffen? Das haben 
Andere gethan, die darum wiſſen, daß ich die Königin befreien 
will. Sa, ja, ich bin ganz wohl bei Berftande. Bin ich nicht 
auch dem Aufpafjer im Gedränge entwifcht, den fie mir mitgaben, 
angeblih um mir die Stadt zu zeigen? Er fol mich nicht 
wieder fangen! haha! (Neibt fih die Hände, ficht umher.) Die 
Straßen find fo leer — ift denn Sonntag heute? — O mein 
Kopf! (Thut ein paar Schritte, bleibt wieder nachſinnend ftehen.) 
Wie ift denn das zugegangen? War ich denn im Tempel 
bei der Königin, oder nicht? Nein, das war nur geträumt. 
Dies ift Straßburg — das da der Münfter — in meinem Haufe 
liegt das Geld — richtig! Und geftern Naht — Ztaufl — 
und heute früh — meine Tochter! (Schaudert in fih zufammen.) 
Mer hätte gedacht! Kommt denn Alles wieder? Aber ich will 
zu meiner Tochter, die fol mir helfen! (Thut einige Schritte.) 
Bater! — ih Höre noch den Ton. Iſt e8 möglich, daß ein 
Kind einen ſolchen Vater liebt? Wer mir nur das Haug wieder 
zeigte! — Ich muß es finden, — id muß — o mein Kopf! 
(Aus der Kirche erjhallt Iauter Applaus.) 
Was war das? Das ift ja der Münfter — und doch — 
fie Elatfehen drin wie im Theater? (Wiederholter Applaus.) Und 
dort die vielen Menfchen? Was geht denn vor? (Zu einem 
Bürger, der eilig von rechts fommt und noch in die Kirche will.) 
Guter Freund, be, auf ein. Wort! 
Bürger. 
Was ſoll's, Bürger? Ich bin eilig. 
Marguis. 
Da — da drinnen — was giebt’8 da? 
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Bürger. 
Bilt du aus dem Monde gefallen, alter Dann, daß du fo 
fragit? Sie feiern eben das Felt der Vernunft. 
Marquis. 
Ah fol 
Bürger. 

’8 ift Schon im Gange Bürger Schneider hält eine Rede. 
Mut Dich fputen, wer du noch was hören willſt. (Geht rajch 
hinauf.) 

Marguis 
(wieder für ſich, halb nad) dem Hintergrunde gewendet). 

SH danke. Ich mag nichts Hören. Schneider? Wir kennen 
ung, denk' ich Wenn Der wüßte, daß fein Gefangener — haha! — 
(Neues Beifallklatihen in der Kirche.) Horch, da klatſchen fie von 
Neuem. Die Nafenden, die Gottlofen! (Sich erhikend.) Ein 
Blutmenfh öffnet den Mund an beiliger Stättel Wenn ich 
nicht an mich Hielte — Aber ruhig, ruhig! wir dürfen nicht 
blindlingg — Nur einen Augenblid hineinfehen, ob es nicht 
wieder ein Fieberipuf ift — ob wirklich der Abſchaum der Hölle 
feine Orgien feiert im Haufe Gottes. — Hier fennt mid) ja Nie— 
mand — (Steigt vorfihtig auf den Zehen die Stufen hinan.) 


Sechste Scene. 
Borige. Philipp (von links, mit einem bürgerlich gekleideten Manne). 
Philipp. 

Sch bin entjchloffen, mein Freund. Ich verlaffe die Stadt 
in der nächſten Stunde und fehe meine Sendung als gefcheitert 
an. Sagen Sie e8 unſeren Freunden; fie follen Nichts unter- 
nehmen, feine Kräfte nutzlos vergenden. Was mich betrifft — 
ih habe nur Eine Hoffnung: am der Spitze eines Vendéertrupps, 
den Degen in der Fauft, zu fallen und mit erblaffenden Lippen 
dei heiligen Boden Frankreichs zu küſſen. Folgen Sie mir da- 
hin, Saint Andre! Hier — fehen Sie nur felbft, wie ftumpf- 
finnig dieſes Volk, das wir einer edleren Regung fähig hielten, 
diefe ruchloſe Feier — (Indem er ſich ummendet, erblidt er den 
Marquis, der auf der oberften Stufe fteht und ins Innere ftarrt.) All— 
mächtiger Gott — der Marquis! (Beifalltlatfhen im Münfter.) 
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Philipp 
(eilt die Stufen hinauf, nähert ſich vorfihtig dem Alten). 

Marquis — wie fommen Sie hieher? — was wagen Sie? — 
Folgen Sie mir! (Will ihn fortziehen.) 

Marquis (wehrt ihn ab, ohne ihn anzufehen). 

Laffen Sie mih! Hören Sie niht? Der Herenfabbath ift 
198 — der Gottfeibeiung predigt — 

Philipp. 

Schweigen Sie — kommen Sie hinweg — man wird jchon 

aufmerffam — benfen Sie an die Nacht! — 
Marquis (mie oben). 
Jetzt verläßt er feine Teufelskanzel — jetst tritt er zu dem 
Baldachin, unter dem das verfchleierte Götenbild thront — 
Philipp. 
Fort! Fort! ! 
Marquis. 

Ha, er ftredt die Hand aus nach ihrem Schleier — fie fteht 
auf — der Schleier Fällt. (Auffchreiend.) Heloife, mein Kind] — 
Laſſen Sie mi! — ih muß hinein, fie retten aus den Händen 
des Blutmenſchen! Heloife! 


Siebente Scene. 

(Das Bolt wendet fih plöglich nad ihnen um. Philipp Hält im höchſter 
Angft den Marquis zurüd.) Stauf (tritt auß der Kirche). 
Stauf. 

Wer ruft diefen Namen? Ha, bift du's? Gott fer gelobt! 
Marquis. 
Zurück! (Will hinein.) 
Stauf. 

Halt! (VBadt ihn vorn an der Bruft.) 

Marquis (erkennt ihn, fährt erftarrend zurüd). 

Stauf — auch hier! 

Stauf (ihn haltend). 

Ja hier, an der Schwelle des Heiligthums — endlich! Der 
alte Gott Yebt noch, und diefe Stunde hat er mich erleben laſſen. 
Hier auf der Stelle bringen wir unfere Rechnung ing Reine. 
Nimm und zieh und wahre bein Haupt! 
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Philipp (während der Marquis unbeweglih zu Boden ftartt). 

Seid Ihr von Sinnen? Was hat Euch diefer Mann ge- 
than? Er ift alt und franf, und Ihr fallt über ihm ber wie 
ein Befeflener? Hier vor dem Portal der Kirche? 

Stauf. 

Bor dem Haufe des Herrn, der jeden Frevel rächt. Nimm 
den Degen, Beaupre, nimm ihn, fag’ ich! Ich könnte dich fpießen 
und zertreten, wie einen Wurm, das fünnt’ ich, und wer wollte 
mich anflagen? Aber weil bu jetst ein armer gebetster Flücht- 
fing bift, will ih dich Manı gegen Mann zur Sühne heraus— 
fordern. Hörft du? Nimm den Degen, fag’ ich, oder — 

Marquis (fich ftolz aufrichtend), 

Laſſen Sie mich! Ich habe Nichts mit Ihnen zu fchaffen. 

Ich — ſchlage mich mit feinem Bürgerlichen. 
Stauf. 

Ha! mir das? (Ihn jhüttelnd.) Die Antwort gabft du mir 
ichon einmal. Damals mußt’ ich damit abziehen, denn du warft 
der große Herr und hatteft die Macht, den armen DOrganiften 
wie einen Hund aus dem Haufe werfen zu Yaffen. Hier aber 
ift’8 anders, Beaupre. Hier ftehen wir vor dem Haufe Gottes, 
hier find wir glei, und darum fag’ ich dir: dein Hochmuth foll 
dir nichts helfen. Dur freizeft diefen Degen mit dem meinigen, 
oder beim allmächtigen Gott, dem Gott der Rache — 

Marquis, 
Schütt mich vor diefem Mörder! (Wil ſich losreißen.) 
Stauf (ihn fortichleudernd). 

Ha, Elender, jo nimm, was dir gebührt! (Er führt mit dem 
umgefehtten Degen einen Schlag nah dem Kopfe de3 Marquis, der mit 
einem dumpfen Schrei zurüdtaumelt.) 

Philipp (den Marquis auffangend). 

Mord! Mord! 

Volk (fh um Stauf drängend). 

Haltet den Mörder! Entwaffnet ihn! 

Stauf. 

Zurück! (Erhebt drohend den Degen.) Es iſt vollbracht. Wer 
wagt, mich Mörder zu nennen? Dort liegt der Mörder — 
hier ſteht der Richter und Rächer. Oder biſt du es nicht, der 


- 
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Luife Stauf ind Grab gebracht Hat? Was hatte fie verbrochen? 
Daß fie ſchön war und jung und dich Elenden liebte? Nein, ihr 
Verbrechen war, daß fie die Tochter eines ehrlichen Bürgers war 
und die Schwefter eines armen Organiften. Und darum mußte fie 
fterben, Herr Marquis, darum in den Rhein fpringen, nachdem fie 
eben ihr armes Kind geboren? Und diefes Kind, wo verftedten Sie 
dag, um e8 ja aus dem Wege zu Schaffen? Und als der Bruber, 
der in Amerika für die Freiheit mitgefämpft, übers Meer zurück— 
fam und nach feiner Schwefter fragte, hatten Sie da feine beffere 
Antwort, als daß Sie fih nicht Schlagen fünnten mit einem 
Bürgerlihen? Nun denn, Gott hat e8 anders beſchloſſen. Ex 
bat Sie vor fein Haus geführt, um die Sache hier endlich recht- 
fchaffen auszumachen. Du aber bift geſühnt, Schatten meiner 
armen Schweiter! Ich und dein Mörder — wir find quitt. 
Marquis (auf den Stufen liegend, von Philipp unterftüßt). 
Hülfe, Hülfel — Heloife! 


Achte Scene. 

Vorige. Heloife (fürzt auß der Kirche, Hinter ihr) Schneider 
(bemüht, fie zurüdzuhalten), Monet, Jung und Andere. 
Heloife 

Mer ruft nah mir? Wer ruft Hülfe? 
Stauf. 
Kommt ihr auh? Ya, kommt und ſeht! Berftummft du, 
Hoherpriefter der Vernunft? Schridft du zufammen, Gößenbild, 


vor diefem Anblick? Gott hat feinen Arm aus den Wolfen her- 


vorgeredt und biefen armen Sünder an die Stelle geführt, wo 
fein Richter ihn erwartete. Auf die Kniee, betrogenes Volk, und 
demüthige dih im Staube vor dem lebendigen Gott, den bein 
Wahnſinn verachtet und verläugnet hat! (Das Volt niet, unwill- 
fürlich dem Gebot gehorchend, auf den Stufen nieder.) Ihr aber geht 
und feiert eure Feftel Auch euch wird Gotte8 Arın erreichen, 
wenn die Zeit erfüllt ift. — 
Marquis (ſtöhnend). 
Heloiſe! 
Heloiſe. 

Vater — weh mir, mein Vater! (Stürzt zu dem Marquis, kniet 

bei ihm nieder.) 


et, 





STR 


EAN ae a N as DES he 
— * * — 


— 
> 
W 
* 
be 
— 
4 
* 
* 
| 
x 
L. 

* 


477 


Stauf (erſchüttert). 

Was war das? — Heloiſe! Er — dein Vater? (Läßt den 
Degen fallen.) 

Heloife (über den Marquis gebeugt). 

Er ift todt — tobt! 

Marquis (mit Shwaher Stimme). 

Biſt du ’8, meine Tochter? 

Heloije. 

Barmberziger Gott — er Iebt! 

Schneider (caſch vortretend). 

Erhebe Dich, Heloife! Komm in den Tempel kurüd; die 
Feier ift noch nicht zu Ende. Hörft du mich nicht? Im Namen 
der Republik: fteh auf und folge mir! 

Heloiſe (richtet fih langſam auf). 

Rühre mih nicht an! Du Haft feine Macht über mid. 
Und bier — bier fage ih mich 108 von euch allen, fage mic 
108 von diefer ruchlofen Feier, zu der ich im blinden Taumel 
de8 Schmerzes mich babe verloden laſſen. Herunter mit Dir, 
gottesläfterlicher Put! (Reißt den Kranz aus dem Haar.) Du aber, 
furchtbare Macht, gieße die Schalen deines Zorns über mich allein 
aus und laß, was ich gefrewelt, nicht gefüühnt werden am Hanpte 
meines Vaters! (Sinti wieder neben dem Marquis auf die Stufen.) 

Stauf (in großer Bewegung). 
Amen! (Nähert ſich den Beiden.) 
Monet (u Schneider). 
Sind das deine weiſen Beranftaltungen, großer Dictator? 
Schneider (kalt). 

Sie ift wahnfinnig geworden. Führt fie ins Hofpital! Wir 
Andern fehren zu unferer Feier zurück. Man ſtimme die Hymne 
wieder an! (Mit erhobener Stinime, da Alles jhweigt.) Im Namen 
der Einen und untheilbaren Republik: — fingt! 

(Der Gejang wird schüchtern wieder angeftimmt, Schneider wendet ſich 
nad) dem Portal, das Volk bleibt bis auf Wenige um die Gruppe ge— 


ſchaart. Stauf ift auf den Marquis zugetreten und richtet ihn mit He— 


loiſens Hülfe in die Höhe, Während fie den Ohnmächtigen hinabzuführen 
fih anjdiden, 
fällt. der Vorhang.) 


Fünfter Akt. 


In der Kapelle de3 Hoſpitals. Der helle Mond fcheint durch die hohen 

Bogenfenfter des Chor. In der Mitte der Altar, ganz ſchmucklos, ohne 

Leuchter, Crucifix und Dede, Born zur Linken ein geſchnitzter Kirchenftuhl, 
an der Wand dahinter eine ewige Lampe, Rechts gegenüber eine Thür. 


Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man gedämpftes Orgelipiel, das immer 
leifer wird und endlich verhallt. 


Erſte Scene. 


(Auf der breiten oberften Stufe des Altar liegt auf einem Strohlager, 


den verbundenen Kopf auf ein Kiffen gebettet,) der Marquis. (Bor 
ihm, über die Stufen ausgeftredt, den Kopf auf der Bruft des Vaters) 
Heloife. (Beide jchlafen. Nachdem das Orgelfpiel verhallt ift, fieht 
man) Stauf (eine feine Treppe, die recht? hinter der Thür zur Orgel 
hinaufführt, herabfteigen). 
Stauf. 

Sie ſchläft! — Dazu wenigftens hab’ ich noch getaugt, fie 
in Schlaf zu fpielen. Wenn fie aber aufwacht und mich bier 
findet, wird fte fich wieder mit Abſcheu von mir wenden, und wie 
fol ih das ertragen? Das Kind meiner armen Luiſe — mid) 
haſſen! und um feinetwillen! Ein ſchönes Ende vom Liedel Und 
ich bildete mir ein, wie ich ihn kommen ſah, ich fei ein Schooß— 
find Gottes, daß er mir das zu Liebe gethan, um was ich ein 
halbes Leben hindurch gebetet. Ich meinte, er habe mich gefeguet; 
num wurd’ e8 mein Fluch! Denn e8 fteht gefehrieben: meim ift 
die Rache; ich will vergelten, fpricht der Herr. 

Wohin jest mit mir? Bielleicht ift noch ein Neftchen von 
deinem Strid übrig, alter Diendonnel Ich denfe, Gott wird 
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durch die Finger ſehen, wenn ein müde gehetzter Menſch durch 


die verbotene Thür ſich in einen ſtillen Himmelswinkel ſchleicht. 


Wenn ich nur fort könnte! Aber — (mit einem Blick auf 
Heloiſe) O nur Einmal auf dieſe Stirn — dieſe Wange meine 
Lippen drüden! — Wenn ich mir jest ein Herz fahte, wo fie 
ſchläft — jo eine Henfersmahlzeit meinem ausgehungerten Herzen, 
eine Zehrung mit auf den Weg in die Ewigkeit — (Schleiht ber 
hutjam nad dem Altar.) 


Zweite Scene. 
Vorige. Philipp (tritt Haftig ein, im Mantel). 


Philipp. 
Hier aljo? 
Stauf. 
Still dal Wer wagt es — 
Philipp. 
Ihr? Was madht Ihr an dieſem Ort? 
Stauf. 


Den Hund an der Kette. Fort, eh’ er dir die Zähne zeigt! 
Philipp (Herantretend). 

Wißt Ihr, was draußen vorgeht? Die Commifjaire Des 
Eonvents find angelangt. Sie haben fofort das Revolutions— 
tribunal verfammelt, und Eulogius Schneider, um fich feldft zu 
retten, bat Heloife angeklagt wegen Auflehnung gegen die neue 
Religion. Der Stab ift über fie gebrochen, denn die Schredens- 
zeit fol bier von Neuem aufblühen. Darum müſſen wir fie 
weden, auf der Stelle. Das Lebste, was ich beſaß, habe id) auf- 
gewendet, um die Wächter des Hofpitals zu gewinnen. Der Weg 
ift offen für die nächfte halbe Stunde. Hört Ihr miht? Fliehen 
muß fie, oder fie ift verloren. 

Stauf. 

Sa wohl! Sie werben fich nicht befinnen, Dies zarte In— 
ftrument, das ihrer Hand nicht gehorchte, zu zerbrechen und bie 
mißtönende Welt um einen himmlischen Accord ärmer zu machen. 
Aber es ift umfonftz fie verläßt dieſen armen Sterbenden nicht. 
Sch babe Alles verfucht, fie fortzubringen; fie hat fich ftumm won 
mir abgemenbet. 
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Philipp. 
Von dir — dem Mörder! 
Stauf. 
Und du, was bift du ihr, daß fie dir Vertrauen ſchenkte? 
Philipp (feine Hand ergreifend). 

Vergieb mir, Alter! O, ich bin ſchuldiger, als du: — ich 

babe ihre Seele gemordet. (Wirft fih in den Kirchenſtuhl.) 
Stauf. 

Sie hat mir einmal von einem Grafen erzählt, dem einzigen 
Menſchen, den fie je geliebt, und der fie natürlich zum Dank 
dafür. verlafien habe. Wenn du Der bift — 

Philipp (auffpringend, tritt haftig vor Stauf hin). 

Weißt du das, Alter? D, dur weißt noch nichts! Wiffe, 
daß ich fie retten konnte umd in ſchnödem Berrath, weil ich die 
Hoheit ihrer Seele nicht begriff, mich losſagte won ihr, fie Denen 
in die Arme zurückſchleuderte, mit denen fie gebrochen hatte fr 
mmer, um meinetwillen! 

Stauf. 
Bravo! Eine wadere, recht menschliche That! 
Philipp. 

Sch ſelbſt — erſt feit einer halben Stunde weiß ich e8, durch 
ihren Diener, der Zeuge war ihrer Verzweiflung — o und feit 
ich e8 weiß, treibt e8 mich um, wie Die Seelen der Verdammten! 

Stauf. 

Sp wären wir Zwei freilich ein ſehr vertrauenswürdiges 

Gejpann. ; 
Philipp. 

Sch Hoffe Nichts mehr für mich. Aber fie — fie zu retten — 

Fort! An einer Secunde vielleicht hängt Tod und Leben. (Will fort.) 
Stauf. 


Philipp. 

Sch wende mich an das Boll. Hat nicht ganz Straßburg 
fie vergöttert, und es follten fih micht ein paar Dutzend ent- 
ſchloſſene Fäufte finden, fie mit Gewalt, auch gegen ihren Willen, 
aus diefem Kerker zu reißen ? 


Wohin? 
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Stauf. 

Das Bolt? Es wird ftehen und gaffen. So hat e8 hundert⸗ 
mal vorm Theater geftanden, wenn fie fpielen follte, und mit 
den Füßen gepocht vor Ungebuld, bis die Kaffe geöffnet wurde. 
Nun werden fie fih um die Heften Plätze vor der Guillotine 
balgen, wenn die große Tragödin ihre letzte Rolle fpielt, und 


das gratis. 
Philipp. 


Sch fenne die Stimmung des Landvolkes. Ich fage Dir, Die 
Feier der Vernunft hat ein Hlägliches Fiasco gemacht. Ich kenne 
meine Straßburger. 

Stauf. 
Kennft dur auch diefen St. Zuft? Weißt du, daß er ben 
Poöbel von Paris zu Paaren treibt, der doch dem Teufel ſelbſt 
nicht fürchtet? Und umfere zahmen Elfäfler — 

Philipp. 

Haben fie nicht Heut vor dem Miünfter gefmiet auf deine 
Mahnung? Komm! wir wollen Grimm und Scham unter fie 
ausfaen wie Brandrafeten. F 

Stauf. 
Du träumſt, junger Thor. 
Philipp (Heftig). 

Ich ehe, daß deine Weisheit und meine Thorheit nicht 

Einen Weg gehen. Leb wohl! 
Stauf. 

Nein! — nimm mich immer mit. Wer weiß auch, ob nicht 
Wunder gejchehen? 

Philipp (zu Heloife). 

Schlafe, ichlafe nur fort. Wir kehren als Retter wieder — 
oder nie! 

Stauf. 
Geh voran. Ich habe noch — Das Kind da, mußt bu 
wiſſen, geht mich nah genug an. Kann man’s einem alten 
Oheim übel/nehmen, wenn er fein Schwefterfind wenigſtens auf 
die Stirne — 
Philipp. 
Sie regt fih. Wede fie nicht. Komm! 
Heyie. IX. 31 
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Stauf (der zögernd fih abwendet). 


Du haft Recht. Und nicht wahr, der Kuf eines Mörders — 


Rächers, wollt’ ich fagen — warum Kommt mir jetst das häfliche 
Wort auf die Zunge? Nächer klingt befier — Netter, hal das 
Hänge am beten. Gott laſſe e8 gelingen! Komm! (Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Der Marquis und Heloije (Ihlafend. Man hört draußen in ab— 
geriffenen Sätzen das ca ira fingen). 


Helvife (erwacht, richtet fih langſam auf). 

Was war das für ein Langer böfer Traum? Wo bin id 
denn? — Horch! — Das entjetsliche Lied! — Ya wohl, das Hört’ 
ih auch in meinem Traum — umd ging verjchleiert unter einem 
Baldachin — und ftand im Münfter vor allem Bolt — und 
dann hört’ ich meinen Namen rufen — und dann — (Wendet fid, 
erblidt den Vater, fpringt auf.) Vater — mein Bater — hier! Nein 
nein, das war ja fein Traum, das Furchtbare ift alles gefhehen, 
und wenn ich lebte bi8 ans Ende der Tage — nie, nie könnt' 
ich diefe Stunde vergefien! 


(Steht, das Gefiht mit beiden Händen bededend. Der Gefang draußen 


bricht ab. Sie wirft fich plöglic mit gerungenen Händen vorn am Stuhl 
auf die Kniee.) 

Gott, Gott, wenn du bift und mich hörſt, ich frage Dich: 
was. hab’ ich Dir gethan, daß du mich efend werben Yießeft? Gab 
e8 feinen andern Weg, dich zu finden, als indem ich mich verlor ? 
"Und wenn du ftrafen mußt unfere Schwäche, die Doch dein Werk 
it — warum ftrafft du nicht mit reinem Schnitt? Warım 
bleibt der Widerhafen in der Wunde und reißt und reißt? 

(Steht wieder auf, leidenjchaftlich bewegt.) 

Er antwortet nicht! Iſt das deine Weisheit, das Deine 
Lieb’ und Gnade? O wenn du auch Schuld und Buße gerechter 
mwägft, als Menſchenaugen erkennen, gütig bift du nicht, väterlich 
nicht! Iſt das ein Vater, der nur nad Berbienft lohnt und 
firaft? Ein Bater erbarmt fich feines Kindes, wenn e8 gefehlt hat. 
Und du, Erbarmungsiofer, was kümmern dich meine Thränen? 

Nein, ich laftere wieder. Bergieb, Unbegreiflicher, daß ich Dich 
nenne mit den Namen, die feit Sahrtaufenden arme, ftammelnde 











a RE 1 a A een ae 


ee er >. 


Menſchen gedeutet haben nach ihren Eindifchen Gedanken, im 


Wahn, fie könnten dem Duell des Lebens, das Meer des Werdens 


und Bergehens ausſchöpfen mit der engen Schale ihres verweſenden 


Gehirns. Denken kann ich dich nicht; lieben — ach, wir Lieben 

mir umferes Sleihen! Berfinten in did, ausruhen im bir, 

die Feine Welle meines Schmerzes und Stolzes zerrinnen laſſen 

in deine uferlofe Tiefe — das ift Alles, was ich will und kann, 

aller Troſt, der mir bleibt, alle Erlöſung, nach der ich ſchmachte! 
(Der Marquis ſeufzt und bewegt fich.) 

Er regt fih! Ob er der Genefung entgegenjchläft? Und 
wenn er’S überlebt, wohin? Sind wir nicht gefangen — das 
Beil über unjerm Naden? — Wehe mir! Bielleicht bringt ſchon 
die nächſte Stunde — 

Ich muß ihn weden, ih muß! (Zu ihm Hinftürzend, kniet bei 
ihm.) Bater — mein Vater! 

Marquis. 

Wer ruft? Bift du's — Heloiſe? 

Heloiſe. 

Ich bin's, dein Kind, deine Heloiſe. Wie fühlſt du dich, 
Vater? 

Marquis. 

Wohl, ſehr wohl! Komm, richte mich auf. Seltſam, der 
Druck hier oben iſt von mir genommen, ich weiß die Zeit nicht, 
daß meine Gedanken ſo leicht und fröhlich waren. 

Heloije. 
Getrauteft du dir, aufzuftehen und zu gehen? 
Marquis. 
Laß mich verfuchen. So! Wie e8 wohlthut, fih auf dem 


Arm feines Kindes zu ftügen! — Siehft du? ES geht. (Thut 


einige Schritte nad vorn.) 
Heloiſe. 

Vater, weißt du, wo wir ſind? 

Marquis. 

Wie ſollt' ich, Kind? Mich dünkt, ich habe geſchlafen ſeit 
jenem furchtbaren Augenblick, wo ich vor meinem Richter ſtand. 
Bir find quitt, ſagte er's nicht ſelber? Nie ſchlief ich fo füR, 
als auf diefes Wort. 
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Heloife. 

Um bier im Kerker zu erwachen! Vater, wir find im Hofpital, 
wo fonft die armen Irren wohnten und jett die zum Tode Ver— 
urtheilten. (Fur fih) Die Göttin der Bernunft im Narrenhaufe — 
ob, ein bittrer Hohn! 

Marquis. 

Sage mir, Kind: warft du es wirklich, die ich dort im 
Münfter — 

Heloiſe (zufammenjhaudernd). 

Frage nicht, Vater! Hebe den Schleier nicht, der über jener 
Stunde liegt! Wir haben feine Zeit zu verlieren. Wenn du 
dich ftarf genug fühlt, laß uns verfuchen, ob feine Thür ing 
Freie führt. 

- Marquis (in den Kirhenftuhl fintend). 

Sch fehe fie offen ftehen, die Pforte der Freiheit. Und 
jest — wer tritt an die Schwelle? O himmliſches Geficht, hier 
im Staube — (Fällt vor ihr nieder.) 

Helovife (bemüht fih, ihn aufzuheben). 

Bater, was thuft du? 

Marquis. 

Laß mich bier! Ich kniee nicht vor dir: wor deiner Mutter 
kniee ich, dem Engel, der mir die Pforte der Seligen öffnet, ob- 
wohl ich's nicht um fie verdient babe. O Luife, du lächelſt mir 
zu? Kannft du Fächeln Dem, der Dich weinen gemacht? 

Heloiſe. 

Du haſt ſie ſehr geliebt! 

Marquis. 


Weißt du es, Verklärte, was ich gelitten, wie ich mit tau— 


ſend Toden gern dein Leben zurückgekauft hätte, als es zu ſpät 
war? Iſt es wahr? du haſt mir unſer Kind geſchickt, zum 
Zeichen, daß du verſöhnt biſt — und nun darf ich ſelbſt — 
Sieh nur, Kind, fie winkt mir, fie winkt und lächelt, — dort! 
Sie tritt über die Schwelle zurii.! — ich fomme, mein Weib — 
gute Nacht, Kind — mein Morgen bricht an — deine Hand! — 
Gott fei mir Sünder gnädig! — ich bin freil 

(Er hat ſich während der Iekten Reden vom Sik erhoben, ſinkt jekt in 

den Kirhenftuhl zurüdf und ftirbt.) 








Heloiſe. 
Vater! du gehſt — o daß ich dir folgen könnte! — 
(Sie wirft ſich vor dem Todten nieder, das Geſicht gegen ſeine Kniee 
gedrückt.) 


Vierte Scene. 
Vorige. Schneider (erſcheint an der Thür), ein Diener (folgt ihm). 
Schneider. 

Du warteft auf meinen Wink. (Der Diener zieht fih zurüd. 
Schneider tritt haftig und verftört ein.) Heloifel Sch bin's. — Ha, 
er ift geftorben. Und fie fagten, er fei toll. Er hätte nichts Ver— 
nünftigeres thun können. 

Helvife (fih ruhig aufrichtend). 

Still! Ehren Sie diefen Schlaf. 

Schneider. 

Keine Thorheiten, Heloife, Fein Winfeln und Wehflagen. 
St. Juſt und Lebas find in der Stadt, mit eifernen Vollmachten. 
Ich Habe dich anklagen müfjen, um den Schein der Pflicht- 
erfüllung zu retten. Das Geſetz verurtheilt dich; mich ſelbſt . 
ich weiß es nur zu gut — verdammt der Haß und die Eiferfucht diefer 
Menichen. Ich verlafie die Stadt noch in dieſer Stunde, du mit 
mir. — Du börft mich Doch, Heloife? — (Heftig.) Willft du mich 
zwingen, zu handeln, als ob du in diefem Haufe an deinem 
Plage wärft? Soll ich den Wächter rufen mit Knebel und Zwangs- 
Jade, dich zu deiner Nettung zu zwingen? 


Heloife. 
Sch bleibe. 
Schneider. 
Wahnfinnige — 
Heloiſe. 


Sie aber — gehen Sie und zerſtören Sie nicht den letzten 

Reſt von Achtung, den ich noch für Sie fühle. 
Schneider. 

Achtung? Haha! Ich werfe fie Dir vor die Füße Lange 
genug hab’ ich an dieſem magern Broden gefogen, den du mir 
vom Tiſche deiner Gnaden zumarfit, während mein Herz und 
meine Sinne bungerten nach beſſerer Koft. Ich war der Freund, 
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der ewig ungefährliche, ein Mann zur Liebe mißgefchaffen und 


nur zum Henker gut genug, nicht wahr? Nun denn, — ich ver- 
diente nichtS Beljeres, wenn ich der Narr wäre, mir die reife 
Frucht vorm Munde wegftehlen zu laſſen, ftatt zuzugreifen und 
mich daran zu laben, jo gut wie ein Anderer. Die Zeit ift zu 
ernft für Masferaden. Fort mit der Freundeslarve! Beſitzen 
will ich dich, dir magft wollen oder nicht, mich achten oder ver— 
achten — du bift mein! 
Heloife (mit Hoheit). 

Ich gehöre mir felber am — und diefem Todten — und der 

ewigen Macht über uns Allen. Bei diefem ftillen Haupt — 
Schneider. 

Rufe nur die Todten am und den tauben Götzen über bei 
Wolfen! Ich fage dir: Baal fehläft. Hier unten herrſchen bie 
Lebendigen und werben ihre Macht gebrauchen. — Hollal 

(Inden er fih der Thür nähert, den Diener zu rufen, erjcheinen) 


Fünfte Scene. ; 
Yadelträger. Dann St. Juft, Lebas, Monet, Hinter ihnen 
Bewaffnete. Schneider (fährt ſprachlos zurüd). 
St. Juſt. 
Mir finden den Bürger Ankläger, wo wir ihn vermutheten. 
Er hatte neue Abrede zu nehmen mit den Feinden der Nation. 
Schneider (fi faflend). 
Diefer Todte wird für mich zeugen. 
St. Juſt. 

Kein Wort mehr! Das Maß ift voll. Noch diefe Nacht 
wirft du die Reiſe nach Paris antreten, dich vor dem Konvent 
zu rechtfertigen wegen Mißbrauch deiner Amtsgewalt umd 
geheimer Einverftändniffe mit der Gegenrevolution. Glückliche 
Reiſe, Bürger Ankläger, und meinen Gruß lan den Bürger 
Robespierre! — Man begleite ihn ! 

Schneider 
(mit einem ftolzen Blik auf Monet, während zwei Bewaffnete ihn in die 
Mitte nehmen). 

Ich gehe. Aber ich werde wiederfommen und Die zermalmen, 

die jet voreilig frohloden! (Wird abgeführt.) 
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St. Juſt. 
Niemals! Das %008 ift über ih geivorfen. 


Sechste Scene. 
Borige (ohne Schneider). 
Monet. 
Ich erinnere dich an dein Berfprechen, Bürger St. Juſt. 
St. Juſt. 

Sei umnbeforgt. Wir wiflern zu unterfcheiden. Es wäre 
Schade um diefen weißen Hals. (MNähert fih Heloife.) Bürgerin 
Heloife, im Namen des Convents — 

Helvife (ih aufrichtend). 

Shr bringt mir den Tod. Ich bin bereit. 

St. Juſt. 

Nicht doch, Bürgerin. Frankreich Hat Statiften genug fir 
die Blutbühne; mit Talenten deines Ranges muß es ſparſam 
umgeben. Es foftet dich nur ein Wort, das zu widerrufen, was 
die Verwirrung des Moments dich heut beim Fefte jagen ließ, — 
und du bift frei. 

Heloiſe. 

Widerrufen? mein innerſtes Gefühl? das, was mich erlöſ't 
hat von allem Jammer dieſer Welt? Die Stimme Lügen ſtrafen, 
die in mir rief: es iſt ein Heiliges, das mitten im dunklen 
Rauſch der Leidenſchaften die Seelen ergreift und in die Höhe 
reißt aus allen Abgründen? ein unerforſchlicher letzter Wille, der 
die Geſchicke der Bölfer lenkt, ihre Sünden rächt und Die Opfer 
der Gewalt mit unbezwinglicher Stärke ausrüftet, daß ihnen der 
Tod zum Triumph wird? 

Monet (febhaft voriretend). 

Es ift unmöglich, Heloiſe! Du bift zu hellen Geiftes, um 
nachzubeten, was herrſchſüchtige Priefter gelehrt haben. 

Heloiſe. 

Was haben ſie gelehrt? Ich weiß es nicht mehr. Seit 
wenig Stunden erſt ift mir der Vorhang vor dem Allerheiligſten 
zerriffen, mein Auge ftarrt geblendet in den Glanz und ahnt 
nur, was e8 fieht. Das aber weiß ich: was Himmel und Erbe 
halt und bewegt, ift mehr, als unfre Menfchengeifter faſſen, 
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und alle Decrete eures Convents find eben fo viel Majeftäts- 
Beleidigungen diefer höchſten Macht und Weisheit. 
Monet. 

Raſende! Hüte dich, deine Nichter zu beleidigen! 

| Heloife. 

Meine Richter — wer find fie? Mich richtet oder begnadigt 
nur das ewige Gefühl in meiner Bruft. Und ihr, die ihr vor- 
gebt, der Freiheit zur dienen, habt ihr nur den Tod zur Antwort, 
wenn eine freie Seele zur fragen wagt, was über eure enge Ber- 
nunft hinausgeht? Verſucht es! Zertretet den ſchwachen Funken, 
der hinter diefer Stirne glimmt. Die Wahrheit felbft, die aus 
Dämmerung zum Lichte ringt, werdet ihr nicht auslöſchen, und 
wenn ihr Ströme von Blut über die gefnechtete Erde ergöfiet. 


Monet. 
Ihr hört es ſelbſt, fie ift wahnwitig. 
Heloiſe (begeiftert fortfahrend). 

Aber die Zeit wird kommen, wo die Freiheit, in deren Namen 
ihr jet Gräuel der Tyrannei begeht, zur Wahrheit werben wird, 
wo e8 Jedem erlaubt fein wird, die Räthſel dieſes Seins zu 
deuten, wie feine arme Seele ihn treibt. — Dann erft wird Die 
Blutjaat diefer verworrenen Zeit Früchte des Glücks und Friedens 
bringen, dann werben Die großen Gedanken der Revolution, die 
ihr jet fälſcht und fcehändet, rein hervortreten, wie Sterne aus 
dem Qualm brennender Städte, dann mwerbet ihr, die ihr mur 
tödten fonntet, todt fein; wir aber, die wir für die Freiheit 
ftarben, wir werben fortfeben im Geift und mit Lebenshauch 
kommende Gefchlechter überſchauern. 

(Sie wendet ſich ab und tritt zu der Leiche ihres Vaters.) 

St. Juſt. 

Ha, das geht weit! Das iſt der Geiſt, Monet, der hier 
in eurem Straßburg Verrath und Aufruhr brütet, und wahr— 
haftig, hohe Zeit iſt's — 

(Lärm draußen auf der Straße, wie von einem Kampf. Man hört Stauf’3 
Stimme: Elende, Erbärmlide!) 
St. JZuft. 
Zumult? 
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Monet. 

Die Feftfreude geberdet ſich etwas Yaut. 
St. Juſt. 

Nein, das ift Straßenfampf. Laß jehen — 


Siebente Scene. 
(Indem er nach der Thüre will, wird fie aufgeftoßen,) Jung (tritt ein, hinter 
ihm) Stauf (mit einer Wunde in der Bruft, geftüßt auf) Philipp (und 
einen Soldaten der Bürgerwehr, von der ein Trupp nachdrängt). 


Monet. 
Was ift gefhehen? Wen bringft du? — Stauf! 


ung. 
Wir kamen dazu, als Alk eben won einem betrunfenen 
Sanscitlotten einen Stich mit der Pife erhielt. 
St. Juſt. 
Der Anlaß? 
Jung. 
Er hat in feiner biffigen Manier auf das Volk gefchimpft, 
da die Leute nicht daran wollten, das Hofpital zu ftürmen und 
die Bürgerin Heloife zur befreien. Der junge Bürger dort — 


St. Juſt. 
Wer bift du? 
Philipp. 
Philipp Graf d'Aubigny. 
St. Juſt. 
Ein mwohlbelannter Name unter den Feinden ber Freiheit. 
Yung. 


Er fuchte die Bauern aufzuhesen, einige ließen ſich fort- 
reißen und wurden handgemein mit den Sangciilotten. Hört 
ihr? Der Kampf tobt draußen noch fort, und das Ende ift 
nicht abzufehen. — Aber fagt — wo habt ihr — mo ift — 
Eulogius? 

St. Juſt. 

Wir müſſen unſer Anſehn brauchen. Folgt uns! (Ab mit 

Monet und Lebas. Jung, nach einem mitleidigen Blick auf Heloiſe, folgt 


mit der Bürgerwehr.) 31* 
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Achte Scene. 


Heloiſe. Stauf. Philipp. Fadelträger. 
(Der Lärm draußen dauert noch einen Augenblid fort. Dann plöglic 
Stille.) 


Stauf (mit geſchloſſenen Augen). 
Wo ift die Bürgerin Heloife? Iſt fie hier? 8* 
Helovife. 
Stauf, unglüdliher Freund — was Haft du für * 
gewagt? 
Stauf (die Augen muhſam aufſchlagend). 


Das iſt ihre Stimme. Iſt es möglich, Kind? Du ſprichſt 


fo menichlich zu mir, obwohl — 
Heloiſe. 
Schone dich! Setz dich hieher! 
Stauf. 

Sa komm! gieb mir deine Hand, führe mich! — GPlötzlich 
den Todten erblidend.) Nein, dahin nicht! Den Todten will 
ih — nicht in feiner Ruhe flören. Seine Wunde — finge von 
Neuem an zu bluten. 

Heldife. 

Er bat dir verziehen, wie ich. 

Stauf. 

Was jagt du? D Engelsftimmel Komm — ja m, 
num führe mich zu ihm. Deine Hand — und feine — möcht’ 
ich noch einmal drüden — jo! (Sekt fi neben den Todten.) Seine 
Hand ift kalt, Tochter, falt durch mein heißes Blut. Nimmſt du mir’s 
übel, Beaupre, wenn ich mich neben Dich fee, obwohl ich nur 
ein Bürgerlicher bin? Hier figen wir beide auf der Anklage 
banf vor unferm Richter. Erlaube mir deine Hand zu faflen, 
Beaupre. Komm auch du, junger Mann, es ift noch Plab. 
Wir find hier unter und in der Familie, lauter arme Sünder, 
du darfſt dich auch Herjegen und beten: Bergieb ung umfre 

Schuld! 
Philipp (mit gefenktem Bid). 
Sch würde eure Gefellichaft entehren. 
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R Heloife. 
Dhifipp, — gieb mir Deine Hand! 
Bhilipp (vor ihr niederftürzend). 
Helsife! zu deinen Füßen — 


- Letzte Scene. 
Vorige Ein Bote des Gerichts mit Bewaffneten. 


Gerichtsbote. 

Im Namen der Republik: die Commiſſaire des Convents 
verordnen, daß Heloiſe Armand, überwieſen des Hochverraths 
gegen den Convent und der Auflehnung gegen die Staatsreligion, 
ſofort die Strafe des Todes erleide, zugleich mit ihr die beiden 
Aufrührer, Bürger Ludwig Stauf und der ci-devant Graf Phi— 
tipp d'Aubigny, damit Straßburg erfenne, wenn e8 zu gehorchen 
babe. — (Zu den Bewaffneten.) Tretet vor und volfführt den Befehl. 

Philipp. | 

Din ich e8 werth, Heloife, Dich auf dem letzten Gange zu 
begleiten ? 

Ä Heloiſe. 

Ich habe dich ſehr geliebt. Wir ſollten nicht zuſammen 
leben. Der Tod ſühnt Alles. Du haſt ihn für mich geſucht; 
du ſollſt ihn mit mir finden. 

Philipp (ihre Hand ſtürmiſch ergreifend). 

Du begnadigſt mich? 

Stauf erfuht aufzuftehen). 

Nehmt mid mit, Kinder — Ah! (Zurüuckſinkend.) Ih fol 
dem Henfer eine Mühe ſparen. — Gute Nacht! — Der alte 
Gott — lebt noch! (Stirbt.) 

Helovife. 

Auch Er ſchon voraus! Komm, mein Freund, laß ung ihnen 
folgen. Führe mich in die Freiheit, die nicht von diefer Welt ift 
(Sie reiht ihm die Hand.) 


(Der Vorhang Fällt.) 
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